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Dritter Haupttheil. 
Bonder Wil dzucht. 
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Rai Witldzucht begreife ic bie Wiſſenſchaft, nüß- 
iche wilde Thiere, die entweder in einer Gegend gar nit 
giftiren, oder nicht in der gewünfchten Menge vorfindlich 
nd, in beliebiger Anzahl zu erziehen. 

“2 Daß fih diefe Anzucht aber nur auf Standwild 

eftrecken könne, iſt fehr begreiflich. — Die Wildzucht ums: 

söt daher gewöhnlich auch nur 


A) in Betreff des Haarwildes 


ı) die Erziehung des Edelwildes; 

2) 2 20a. deß Dammwildes; 
Done ann des Nehmwildes; 

BD) sen ee. bed Schwarzwildeg; 
5).... . der Hafen und. 

6) ee. berwilden Kanindhenj 


und B) in Betreff des Zederwildes: 


Ä 1) die Erziehung, bes Auergeflügels;. 

2) een. bei Birkgeflügels; 

3) +» ea ee. des Hafelgeflügels; 
Moe en. ber Feldbühner und 
5). 000. 5 dbergafanen. 

Bey allem eben erwähnten Haarwilde fann die An 
zucht fowohl im Freyen, als in Thiergärten 
gefchehen; beym Federwilde aber beſchraͤnkt fich die Erzies 

Ä A 2 


| 
| 


q 2.2 Bon ber Wildzucht. 


- bung mehr aufs Sreye; denn nur bie zahm erzogenen Fa⸗ 
ſanen laſſen fi an umzäunte Orte gewöhnen. 

Ich will daher in befondern Abfchnitten von der An 
zucht des Standwilded im Freyen und in Thiergärs 
ten handeln, und auch zu Anlegung eines Au wilden En⸗ 

tengebeges Anleitung geben. 


l 
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Erftes Kapitel. © 
Bon - Anlegung eines Rothwild⸗ ober Edelwildſtan⸗ 


des im Freyen, wenn noch gar kein Wild der Art vor 
handen ift *). 


Di. Erfahrung lehrt, daß das Edelwild nie in jes 
der Waldgegend fih "gerne aufhält, und daß, wenn 
man Thiere der Art ohne weiters ind Freye ausſetzt, fie 
nicht dafeldft bleiben, fondern oft Meilen weit. davon laus 


“ fen und zuweilen ihre fehr entfernte Heimatb wieder zu fin 


den wiffen. — Will man baher einen Ebelwildftand an: 
legen, fo muß man in ber Auswahl der Gegend fehr vors 


ſichtig feyn, weil fonft ale Mühe und Koften vergeblidy find, 


Aus der Naturgefchichte des Edelwildes iſt bekannt, 


daß es nur die zufammenbängenden ober großen und ruhi⸗ 
"gen Waldungen liebt, und vorzüglich gern fi in folden 





*) Gehege von eßbarem Hochmild nennt man Wild⸗ 
fände. Man fagt daher delwildſtand, Dans 
wildftand, Rehwildſtand, Schwarz 
wildffand, und Auergefügelffand, und 
nennt die Gefammtpeit der Wildftände die Wildbahn. 
3.8 In dieſer Wil dbahniſt der Rehſtand 
vorzüglid gut. 
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aufbalt, die viele Didichte, gute Wiefen und Grasarten 
kleine Fruchtfelder, mit Holz dewachſene Brüche und viele 
Baͤche enthalten; dabey Laubholz, beſonders Eichen und 
Buchen, oder dieſe mit Nadelholz vermiſcht, zum Beſtand 
haben, und zugleich recht gebirgig und felſig ſind. Hinge⸗ 
gen lehrt auch die Erfahrung, daß ſich dieſe Wildart in 
kleinen Feldhoͤlzern, oder we ber Wald immer und allent⸗ 
halben beunruhigt wird, oder wo es an guter Afung ‚an 
Waller an Dickichten fehlt, nidt gern oder gar nick 
aufhält. 

WIN man nun in einer dazu ſchicklichen Gegend einen 
Noch ober Edelwildftand anlegen, fo gehe man auf folgen- 
‘de Art zu Werk. 
| Ungefähr in ber Mitte bed gewählten Waldreviers 

falle. man eine etwa 20 Morgen große, ſoviel wie möglich 
quadratiſche Flaͤche mit einem neun Fuß hohen Paliſaden⸗ 
pder Breterzaune um umfegen und fo verwahren, daß Fein 
Hund hinein Eommen ‚Bann. *) Bey ber Auswahl des Dar 
tzes zu diefem Wildgarten febe man darauf; . | 
1) daß er im ruhigften Theile des Waldes liege; 

3) daß er ſich, ‚wenigftens zum Theil, an einem füd- 
öftlihen oder ſüdweſtlichen Abhahge binziehe; u 
2) Daß der größere Theil mit dichtem jungen Holze 
bewachfen und fo befchaffen fey, daß fid das Wil) darin fie: 
cken kann; 

4) daß ein Harer Bad burdfließe; 

5) daß einige — darin angebracht wer⸗ 

den’ Eönnen; ; 


— — 


) Das Quadrat iſt bekanntlich diejenige Figur, wodurch 
ein gewiffer Flaͤchenraum mit ber kürzeſten Umfangs⸗ 
linie eingeſchloſſen werden kann. Man erſpart dabey; 
alſo an Zaun, wenn man die quadratifche Bigur Ba 
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6) daß einige Morgen zu Ackerfeld ſich zurichten laſ⸗ 
fen, und | 

7) daß wo möglich etwas Wiefe darin liege. 

Iſt diefer Platz umzaͤunt, fo laffe man einen Theil 
des darin angelegten Aderfeldes im Sommer mit Rüben, 
den größeren Theil besfelben aber- früh im Herbfte mie Ro- 
den beftellen, um den künftigen Bewohnern diefes Kleinen 
Parks angemehme Nahrung oder Afung zu verfchaffen; 
auf einer lichten Stelle, oder auf dem Wiefenplage aber, 
lege man eine Sal zlecke oder Sulze an *). 

Nun fuche man bald nach der Brunft, etwa im No⸗ 
vember, 6 bis 10 alte, Thiere und 2 bis 5 geringe 
Hirfche irgendwo einzufangen, und mit aller möglichen 


Vorfiht in diefen Wildgarten zu bringen *). Man füttere 


diefes Wild nicht allen mit gutem Heu, fondern auch, 
fo lange es nicht friert, zur Abwechslung mit Eiheln, 


Kaſtanien, wildem Obſt, Kartoffeln, gelben 
Rüben und. Kohl, und gebe dieſe Früchte und Gemüſe 


af trockenen Plägen in Eleinen Häufchen vor; das Heu 
aber laſſe man mit hölzernen Wieden recht feſt zufammen 


Binden, und die Bunde entweder an trockenen Orten 3° 
duß hoch zwiſchen nahe beyfammen ftehende Stangen 


klemmen, oder in eingefchlagene ſpitzige Pfaͤhle ſtecken; wie 


mon in einigen Ländern den Schafen die Zutterwellen 


ko er 


*) Eine Salzlecke beſteht ans einem Gemifh von Lehm 
und Salz, das in eine 3 Fuß weite und 1 bis 1 1/2 
Fuß. hohe vieredige hölzerne Rahm Heftampft wird. Im 
ten Kapitel bes zweyten Abfchnitts wird noch beflimm= 
ter von den Salzlecken gehandelt werben, 

Wie man Wild lebendig fängt und transportirt, bas 
von wird im fünften Haupttheile gehandelt wers 


= 
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und Strohbunde in den Ställen zum Abfreſſen aufs - 
hängt *). 

Im nächſten Frühjahre laffe man außerhalb am Zaune 
einen Ader mit Hafer und Widen befien, auch die Salz: 
lecke wieder erneuern, und wenn bie alten Thiere geſetzt 
haben, fo nehme man, wo der Haferader anſtößt, etwa 
20 Ruthen vom Zaune in möglichfter Stille weg, und laffe 
dem Wild den Wechſel ins Freye, ohne es auf irgend ei- 
ne Art zu beunrubigen. — Bey folder Behandlung vergißt 
das Wild feine Heimath, gewöhnt fi bald an die Gegenb 
und wird Standwild, das fih in der Folge nad Wunſch 
vermehrt, wenn man dafür forgt, daß die Waldungen ru⸗ 
big bleiben, daß auch allentbalben wo einzelne Rudel ihren 
Stand genommen haben, Salzlecken unterhalten werden, 
und daß im Winter bey tiefem Schnee die Fütterung mit 
Heu oder mit fogenannten Scaflaub nicht verfäumt wer⸗ 
de **). Späterbin find. noch weiter alle Regeln zu befols 
gen, die. ic im nächſten Kapitel vorgeichnen werde. 





*) Wenn man Heu für das Wild aufbinden läßt, fo if 
eö vortheilbaft, zuerft einen Ballen von 1 Fuß im Durch⸗ 
meffer mit hölzernen Wieden Zreugweife feft zufammen 
zu binden — hierauf noch eben fo viel Heu drum her zu 
paden, und biefes abermahls mit zwey hölzernen Wieden 
Ereuzweife zu umbinden. Werben nachher dergleichen Buns 
de auf bier und ba eingefchlagene 3 Fuß hohe Pfähle ges 
ſteckt, fo können fie vom Wilde, bis auf den lezten Halm, 
verzehrt, und nicht, wie es fonft gefchieht, verrupft und 
größtentheils in den Boden getreten werden. Auf foldye 
Art vorgegebenes Heu nimmt das Wilb viel lieber an, 
ale wenn man es auf Heu⸗Raufen legt, wovon bey 
den Thiergärten gehandelt werben wird. 

"") Das fogenannte Schaflaub oder auch Futteriaub 
iſt eine vortreffliche und ſehr wohlfeile Wildfütterung. 





+‘ 
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Zweytes Kapitel. | 


Bon Anlegung eines Edelwildſtandes im Freyen, 
wenn noch etwas Wild der Art in der Gegend If. 


Um einem ruinirten ober. Überhaupt ſchwachen Edel: 
wildftande — iſt gewoͤhnlich nur noͤthig: 

1) dem Wilde recht viele Ruhe zu verſchaffen; 

.. 2) Seine weibliche Thiere und aud nicht mehr Hirſche 
u foießen, als ohne Nachtheil für die Bortpflanzung ges 
pürfcht werden fünnen *); 

3) die Jagd fo geräufchlos wie moͤglich zu ererciren ; 
vor der Hand alfo alles, was gefchoffen werden fol, auf 
dem Anfig, oder beym Pürfhgang zu erlegen, und . 
nur dann einen Hund im Walde zu löfen, wenn ed noͤthig 
ift ein angefhoffenes Stück zu verfolgen; 

4) auf Waldwiefen oder lichten Plägen die das Wild 
oft befuht, Salzleden oder SUlgen anzulegen und 
zu unterhalten; i 





Man läßt nähmlich im Augufls Monathe drey bis fünf 
Fuß lange Reiſer von den eichenen, hainbuchenen, ul⸗ 
menen, efchenen, lindenen ıc. Kopfholzſtämmen hauen, 
bindet biefelben in Tleine WBüfchel oder Wellen zufam> 

men, läßt das Laub fo ſchnell als - möglich an ber Sonne 
trocknen, und bringt diefe Wüfchel bis zum Bebraudy. unter 
Dad. Das Roth⸗, Dams und Rehwild äst bie auf fols 
che Art getrockneten Blätter fehr gern und bleibt gefund 
dabey. — Da biefe "Fütterung - nichts koſtet, Is - das 
Dauers, Bindersund Fuhrlohn, weil das Holz an ſei⸗ 
nem Werthe zum wenns nichts verliert, g if fie ſehr zu 
empfehlen. 

*) Ungefähr der ſechste Theil dieſes — muß männs 
lihen Geſchlechts ſeyn. 
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5) während der Brunft, von Anfang des Septem⸗ 
berg, bis zur Mitte des. Octobers, und während der Setz⸗ 
zeit, von der Mitte des Monathz May, bis zu Ende Ju: 
ny, die Waldungen ‘äußerft rubig zu laffen; 

6) für das Wild, wo es fih auf den Brunftplas 
gen zufammenzieht, Grundſtücke mit Rüben und. fpat 
gefüetem Hafer, Erbfen und Wicken anzubauen, und das 
ſelbſt Obſt und Maſt tragende Bäume .anzupflänzen *); 

7) Wenn es Eckerich gibt, einige ſchickliche Plage für 
das Wild ganz zu verhängen, und es allenthalben wo Wild 
hinkommt, durch die Maſtſchweine nicht zu rein aufzehren 
zu laſſen; und 

8) dafür zu ſorgen, daß das Wild bey tiefem Schnee 
mit Heu⸗oder Schaflaub, wie im vorigen Kapitel ges 
lehrt worden.ift, binfänglich gefüttert, und. daß auch ſchon 
fobald die Naprung im Winter Enapp wird, die Holzhaue⸗ 
rey, beſonders in den mit weichen Holzarten bewachſenen 
Diſtrikten in Gang gebracht werde, um dem Wilde Gele⸗ 
genheit zu verſchaffen, ſich an den Knoſpen und Rinden zu 
äſen. Bey einer ſolchen Behandlung wird ſich der Wild⸗ 
ftand mit jedem Jahre beffern und bald zu derjenigen Staͤr⸗ 
Te gelangen, auf die man ihn zu bringen wünfdte. 





\ — Drittes Kapitel. TR BE 
Wen. Anlegung eines. Edelwilbfiandes- in einer Ges 
gegnd bie bisher bloß dergleichen Wech ſel wild entpielt. 


Es gibt Gegenden die zu einem Rothwildſtand 
vortrefflich geeignet find, aber doch nur dergleichen Weſch⸗ 





7) Diefe Grundftücke ‚oder Brunftäder -müflen bis zur 
Brunftzeit umzäunt feyn, und werben alsdann bem Wil: 
ae weäffnet, indem man ben man Zaun gang. 
wegnehmen läßt. 


' 
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ſelwild enthalten. Beſteht das Wechſelwild bloß aus Hir⸗ 
fhen die ihren Sommeritand in diefer Gegend nehmen, 
und zu Anfang der Brunft dem benachbarten Wildftande 
wieder zu eilen, fo bringe man das im erften Kapitel ge: 
lehrte Mittel in Anwendung, und man wird feben, daß bey 
zunehmender Anzahl der weiblichen Ihiere, jährlich mehr 
von den Wechſelhirſchen, Standhirſche wer 
den. — Beftände aber ein Theil des Wechfelwildes auch aus 
weiblichen Thieren, die ſammt den Hirfchen zu Anfang 
der Brunft fi in -den nächften Wildftand jurüd ziehen, fo 
befolge man die im zweyten Kapitel gegebenen Regeln und 
Vorfchriften, und laffe ein Paar Jahre lang in dem zum 
Bildftande beftimmten Walde weder einen Schuß thun,, 
noch weniger aber einen Hund darin jagen; unb man wird 
finden, daß das Wechfelmilb nah und nah Stand 
wild wird, weil es die nun ruhige und fihere Gegend 
zu verlaffen Feine Urfache bat. — Wäre aber die Locali- 
tat überhaupt nicht zu einem Rothwildſtand geeignet, 
und wären ‚die Fleinen Seldhölzer die das Wechſelwild zum 
Sommerftand oft wählt, nur fa lange ruhig, ald die 
Felder mit Früchten bededt find; fo ift jeder Verfuch ver: 
geblih, da einen Rothwildſtand anzulegen, 


1 Viertes Kapitel. 


Bon Anlegung eines Damwildſtandes im Freyen, 
wenn noch gar kein Wild ber Art daſelbſt befindlich nr 


Bey Anlegung eines Damwildftandes im 
Freyen, wenn noch fein Wild der Art da ift, muß eben 
fo verfahren werden, wie ih beym Edelwilde im erften 
Kapitel gezeigt habe. Nur wird man fi aus ber Na- 
turgefchichte des Damwildes erinnern, daß diefe Wildars 
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ein milderes Clima und ſolche Waldungen liebt, die trode: 
nen Boden haben und durch gute Wiefen und Fruchtfelder 
oft unterbrochen find — auch, daß es die Laubholzwälder ben 
Nadelholzwaldungen vorziebt, fih aber da .am Tiebften aufs 
hätt, wo Laub s und Nadelholzbeſtaͤnde, die viele —— 
enthalten, oft abwechſeln. — 

Man waͤhle alſo eine ſolche Gegend jum Damwilde 
" fland, und verfahre ganz nad ber im erften Kapitel 
gegebenen Anleitung, fo wird man feine Abfiht gewiß 
erreihen,. —— Nut habe: ih noch zu bemerken, daß der 
Wildgarten nur etwa halb ſo groß und auch der Zaun 
‚einen‘ Schuh nieberer, ‚alfo nur 8 Schuh body feyn Eann, 
2 ans Eine Suhlungen nöthig find, weil ſich dieſe Wild: 
| arcniemahls ſuhlt. — In der Folge beobacht⸗ man aut. bey 
diefer Wildart alle Regeln, die ich im a 


# 


.. babe. — 





> Fünftes Kapitel. 
Bon Anlegung eines Dammildftanbes im regen, 
wenn ſchon etwas Wild der Art in der Gegend ifl. 


Für diefen Fall empfehle ih die Befolgung aller 
derjenigen Regeln und Vorſchriften, die ih im zweyten 
Kapitel zu Anlegung eines Edelwildſtandes unter 
gleichen Umſtaͤnden, 'eriheilt habe. Da aber das Dammild 
um einen Monath fpäter brunftet und fegt, fo muß ‘die 
Brunfthege von Anfang des Octobers, bis zur Mitte 
des Novembers, und die Sehzeit oder Setzhege von 
der Mitte des Monaths Juny bis zu Ende July dauern. 





nt 
\ 
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Sechstes Kapitel. 


Von Anlegung eines Rehſtandes im. Freyen, wenn 
noch gar Fein Wild der Art dafelbft befindlich ift. 


Die Rebe lieben die Vorberge und Ebenen, ziehen 
auch die Laubholzwaldungen dem Nadelholze vor, und 
halten fich befondeis gern in den Niederwaldungen auf, 
wenn dieſe von trodenen Wiefen und Zruchtfeldern, bier 
und da au von mit Holz bewachſenen Brüchen, durch⸗ 
ſchnitten und recht rubig find. In ganz tiefen Gebirgs« 
waldungen trifft man die Rebe nur einzeln an, und in Eleis 
nen immer untuhigen Betbpölgern bebagt es ihnen am. wes 
nigften. r 

Wil man nun in einem * ſchicklichen Forſtreviere 
einen Rehſtand anlegen, ſo verfahre man auf dieſelbe 
Art, wie ih im erſten Kapitel zu Anlegung eines 
Edelwildſtandes die Anleitung gegeben habe. Do 
braucht für Rehe der Zaun nur fieben Fuß hoch zu feyn, 
und es find Feine Sublungen nötbig, weil ſich die Rebe 
niemahls fuhlen. Auch dürfen die Rebe erfi gegen das 
Ende des Januars eingefangen und in den. Wildgars 
ten gebracht werden, weil alsdann die Brunft erft völlig 
voräber iſt. — e 


2 


Einen folden Rehgarten kleiner, als 10 Morgen 


groß zu machen, rathe ich nicht, weil das Rehwild eine 
enge Gefangenſchaft nicht erträgt, und aus Kummer über 
die verlorne Freyheit leicht ſtirbt, oder eingeht. — Da 
das zum Zaun nöthige Holz nur ein halbes Jahr lang zu 
dieſem Gebrauch dienen ſoll; ſo verliert es an ſeiner Brauch⸗ 
barkeit als Brandholz nichts, und die Koſten, wels 
che das einſetzen und befeſtigen eines ſolchen temporären 
Palifadens Zaunes erfordern, find ohnehin nicht groß. 
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Man geht daher den fiherftien Weg, wenn man einen fol 
hen Rehgarten lieber etwas zu greß, als zu Elein macht, 
und wird das Ziel feiner Wünfhe gewiß erreichen, wenn 
man noch außerdem auch alle Regeln befolgt, die ich im 
folgenden Kapitel Besen" werde. 





Siebentes Kapitel. 


— Anlegung eines Nehſtandes im Freyen, mem ſchen 
etwas Wild der Art —— iſt. 





Es iſt nichts leicheer, als inen Rehſtand da anzu⸗ 
legen, wo einzelne Rebe ſich ſchon befinden, oder von eis 
- nem vormahligen Rehſtand übrig geblieben find. In biefen 
Fall befolge man nur nachſtehende Regeln und Vorſchriften: 

ı) Man forge dafür, daß die Walbungen auf Eeiner- 
ley Art, oder doch fo wenig, als eg nur — iſt, beun⸗ 
ruhigt werden; 

2) Man ſuche die Füchſe ſo viel wie moglich weg: 
zuſchaffen; 

3) Man ſchieße einige Jahre gar keine Rehe, 
und fpäterhin nur die Überflüffigen Böcke, und im Herbſte 
die einzelnen ganz alten Gell-Riden;*) 

A Man jage nit mit Hunden im Walde, fondern 
ſchieße dieß Wild auf dem Anftande, auf dem Pürfchgange, 
und auf Triebjagen ‚mit Menfchen; 

5) Man lege auf den trodenen Waldwiefen Salze 
lecken oder Sulzen an, und laſſe diefe Wiefen im Früh⸗ 
jahre mit Afche beſtreuen, um viel Klee und gute Grass 
arten zu erzeugen; | 


*) Beym Rehwilde muß auf drey Kicken ein Bock gerechnet 
werden, wenn alle Ricken befruchtet werden ſollen. 
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6) Wo ſich die Rehe vorzuglich gern aufhalten, laſſe 
man im Frühjahre Waldäcker mit Hafer, Erbſen und Wi⸗ 
den, und im Herbfte mit Rocken befanten ; 

7) Sobald das Taub abdgefallen ift, bringe man bie 
Holzbauerey in Gang, und lafle die Reifer davon, wenn 
ed in forftwirthfchaftlicher Hinſicht geſchehen kann, bis zum 
Frühjahre unaufgebunden auf den Schlägen liegen, damit 
die Mebe die Knoſpen und Rinden afen Eönnen. 

8) Sollte aber ein tiefer Schnee fallen, fo forge man 
dafür, daß die Nehe ohne Auffhub, vorzüglid mit uns 
ausgedrofchenen Hafergarben, aud mit recht gutem Heu und 
mit dem im zweyten Kapitel befchriebenen Futterwellen 
binlänglich verforgt, und daß biefe Fütterung, wie ich im 
erften Kapitel angeführt habe, zwecfmäßig vorgegeben were 
e. — Bey einer ſolchen Behandlung wird fi der Nebftand 
mit jedem Jahre auffallend vermehren, und bald die ges 
wünfchte Stärke erreichen: 


u — 


3 

Achtes Kapitel. 

Bon Anlegung eins Sauflanbes im regen, wenn noch 
gar kein Wild der Art in ber Gegend ifl. 


0} . 5 . 
& a 


Ein Sauſtand im Freyem ſchickt fih nur in eine uns 
caltivirte, mit großen zufammenbängenden Giden: und . 
Buchenwäldern bedecfte Gegend ; weil diefe Wildgattung , 
wenn fie die Sruchtfelder erreichen kann, für die Landwirth⸗ 
(daft allzu nachtheilig wird. — Soll nun in einer ſchickli⸗ 
den Gegend ein Sauftand angelegt werden, fo verfahre 
man auf folgende Art: 

Man verfhaffe fi: gegen — einen etwa 
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zwepjährigen wilden Keuler *), ſperre benfelden in einen 
mit einer wenigftens fieben Buß hohen Mauer, oder mit ei- 
nem hinlänglich feften und fieben Buß hohen Palifa- 
densZaun umgebenen und mit etwas Buſchwerk Fünftlicd 
verfehenen Eleinen Garten, oder zur Noth in einen geräus 
migen mit Bretern beſchlagenen Etal, und verforge ihn 
abwechfelnd mit Eicheln, Erbſen, Bohnen, Hafer, Gere 
ſte, Kartoffeln ꝛc. und Wafler **). Nun fuhe'man meh- 
rere zwey⸗bis dreyjährige zahme bigige Mutterfchweine 
von grauer Farbe zu befommen, und eins nad dem andern 
fo lange indie Gefellfchaft des Keulers zu bringen, bis 
die Begattung oder der Beſchlag einigemahl vollzogen ift. 
Hat man fi) davon überzeugt, fo laffe man in der Mitte 
des zum Sauftand beftimmten Reviers etwa einen Morgen 
Pag, worauf etwas Dickicht und Dorngebüfch, fodann flies 
ßendes Waffer und eine feuchte Stelle oder ein Suhl ber 
findlich ift, mit ‚einem fieben Buß über und ı ı/2 Fuß in 
der Erde ſtehenden Palifaden » Zaune umgeben, und gegen 
Sebruar die vom Keuler befhlagenen, jebt noch zah⸗ 
men Baden in biefen Eleinen Park bringen. Hier verfors 
ge man biefelben, ohne fie wie zahme Schweine abfidts 
lich zu behandeln, mit dem nöthigen Sutter, das, wenn 
es gefriert, in allerley Öetreidearten, bey offenem Wetter 
aber mitunter, auch in Kartoffeln beftehen Eann; die man 
aufs 
ER 
*) Ein solcher Keuler braucht nicht gerade in einem Ze ud 
Zagen gefangen zu werden; man Tann ifn auch mit 
leichten Haghunden fangen, und er wird, wenn er nicht 
am Kurgwilbpret oder fonft ſtark beſchädigt iſt, das 
Geſchäft der Fortpflanzung recht gut verrichten. 
-**) Der Zaun um ben Garten muß von ber Art feyn, daß 
der Keuler nicht unter bemfelben burchbrechen Tann, wels 
ches er in biefem engen Raum oft verfuchen wird. 





Bon ber Wildzucht im Freyen. 47 


auf trocdenen Stellen in mehreren Eleinen Haͤufchen oder 


Streifen hinwirft, damit bie fhwaderen Baden von den 
ftärferen nicht abgebiffen, geftoßen und verdrängt werden. — 
Haben endlich die Bachen gefrifcht, fo nehme man einen 
Theil des Zaunes weg, feße aber die Fütterung auf diefem 
Plage noch ein ganzes Jahr lang, jedoch immer fparfamer 
fort, und höre damit endlich ganz auf, wenn nicht tiefer 
Schnee und offendarer Nahrungsmangel fie nöthig mad. 

Durch eine foldhe Behandlung, und wenn man dafür 
forgt, daß die Gegend wo die Baden fih aufhalten, im⸗ 


'mer rubig bleibe, werden fogar die ausgefeßten Bachen 


bald menſchenſcheu; ihre Frifchlinge aber — die ungefähr 
im 2often Monath ihres Alters fidh untereinander begatten — 
werden alsbald nach ber Geburt faft vollig wild, und es 
laͤßt ſich wenigftens die zweyte Generation ſchon in nichts 
mehr von der wilden Stamms Race unterfcheiden., Auch wird 
man bey der bekanntlich fehr ftarken Vermehrung der Sauen, 
in wenigen Jahren das Revier ſchon allenthalben mit diefer 
Wildgattung Ibefeßt finden, wenn man es an der erforder: 
Iihen Ruhe und bey ungünftiger Winterzeit an der nöthi⸗ 
gen Körnung nicht: fehlen läßt. 





Neuntes Kapitel. 


Bon Anlegung eines Sauſtandes, wo noch etwas Schwarzs 
wild vorhanden ift. 


Sol einem zu tief berabgefommenen Sau » oder 
Schwarzwildftande wieder aufgeholfen werden, fo darf 
man nur die Waldungen recht ruhig laſſen, einige Jahre 
lang gar Feine Sauen und nadher meiftens nur Keuler 
fhießen, und bey Nahrungsmangel im Winter für hinlaͤng⸗ 
"A Band. - B 


⸗ 
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liche Körnung forgen, fo wird man in wenigen Jahren feine 


Abſicht ſchon erreicht fehen. 





Zebntes Kapitel. 


Bon Anlegung eines Haſengeheges im Freyen, wo das 
Haſengeſchlecht durch einen Umſtand ganz ausgeſtorben iſt. 





In der Gegend wo Feldwirthſchaft im Großen getrie⸗ 
ben wird, kann ein Haſengehege angelegt werden. 
Sind die Felder groß, und liegen darin viele kleine Walds 
diftrikte, Remiſen und Hecken, oder gränzen fie an Vor⸗ 
hölzer und Weinberge, und ift das Clima überdieß mehr 
mild als raub, fo begünftigen diefe Umftände die Anzucht 
der Hafen außerorbentlid, | 

MWäre nun in einer folhen Gegend eine neue Anfiedes 
Iung von Hafen zu maden, fo fuhe man vor allen Din⸗ 
gen die Füchſe, Feldkatzen, Wiefeln und Raubvögel, fo viel 
wie möglid, wegzufbaffen, und fege nachher im Frühjahre 
eine nicht zu Eleine Anzahl irgendwo gefangener Häfinnen, 
und den dritten Theil fo viele Hafen oder Rammler in 
einem Feldholze, oder in einer Gegend wo viele Remiſen 
oder Heden im Feld liegen, aus. Diefe neuen Coloniften 
werden die Gegend nicht verlaffen, und ſich bald ſtark vers 
mehren, wenn man alle Raubthierarten fo viel wie mög: 
lid zu vermindern fucht, und nicht eher zu fhießen und zu 
jagen anfängt, bis es der Zuftand des Geheges erlaubt. — 
Sollten in der Folge fo firenge Winter und fo tiefer Schnee 
einfallen!, daß die Hafen an Nahrung Mangel leiden, fo 
müſſen fie mit Kohl und Heu auf den Zeldern gefüttert, und. 
ihnen überhaupt in ben großen Feldern, durch Anlegung 


f 








ı" Bon der Bildzucht im Freyen. 19 


dichter Remiſen und Hecken, gegen die Kaͤlte und die 
Raubthiere, ſo viel wie möglich, Schutz verſchafft werden. 





Eilftes Kapitel. 


Von Anlegung eines Haſengeheges, wenn noch BR. ‚Hafen 
⸗ in der Gegend vorſindlich find. 





Soll in einer ehr ein Haſengehege fi ſchicklichen Gegend, 
die jetzige geringe Anzahl der Haſen vermehrt, oder ein 
Haſengehege angelegt werden, ſo darf man nur einige 
Jahre lang, „oder fo lange es nöthig iſt, gar Feine Hafen 
fhießen, fie im Winter, nöthigenfalld, mit Kohl und Heu 
füttern, die Füchſe, Feldkatzen, Wiefeln und Raubvögel, 
fo viel möglid, vermindern, auch die Hunde jeder Art aus 
dem Feld verbannen, und in den größeren Feldern dichte‘ 
Remiſen zum Schuß vor den Raubthieren anpflangen, fo 
wird man feinen Zwed bald und ficher erreichen. 





Zwölftes Kapitel: 
Von Anlegung eines Kaninchengeheges im Zreyen. 


Aus der Naturgefchichte des wilden Kaninchens ift bes 
kannt, daß ſich diefe Hafenart unglaublich ſtark vermehrt, 
nicht felten fogar zur wahren Landplage wird, und bey allem 
dem durch ihre ökonomiſche Benugung dod keinen Erfag für 
den verurfadhten Schaden gibt. — Es ift daher eben fo 
wenig rathſam, die wilden Kaninchen, wo fie ſchaden kön⸗ 
nen, zu hegen, als fie da im Freyen anzufiedeln, wo 
bisher Eeine waren. — Soll dieß aber deffen ungeachtet ges 
heben, fo darf man.nur in einem Feldholze, das, mo mög⸗ 
lich, fandigen Boden bat, mehrere Paar Kanindhen aus- 
ſetzen, «fie etliche Jahre lang hegen, und das Raubzeug fo 

B 2 
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viel wie moͤglich vermindern, ſo wird man bald über ihre 
nur allzu ſtarle Vermehrung, und über den großen Scha⸗ 
den, den fie anrichten, erflaunen. 


Dreyzehntes Kapitel. 5, 
Bon Anlegung eines Auergeflügelflondes. 


Das Auergeflügel bewohnt, wie man fich aus deſſen 
Naturgefhihte erinnern wird, vorzüglid gern die großen 
rubigen Gebirgswaldungen ‚ und wahlt fid faft immer die 
böchften Puncte darin zu feinem Stand; feltner findet 
man diefe Vögel in den waldigen Ebenen. | 

Eriflirt nun in einem für das Auergeflügel ſchicklichen 
Waldreviere noch etwas Wild der Art, fo darf man nur 
dafür beforgt feyn: 

ı) daß die Walddiſtrikte, welche es zum Stand ger 
wähle bat, immer, vorzlglih aber zur Balz = und 
Brutzeit, ganz ruhig bleiben. 

2) dag die Füchſe, Marder, Katzen, WWiefeln und 
Raubvögel, fo viel wie möglid weggefchafft werden, und 

5) daß einige Jahre lang gar Fein Wild der Art, 
fpäterbin aber nur ungefähr die Hälfte der vorfindlidhen 
Bahnen erlegt, ſchlechterdings aber niemahls Kennen 
gefchoflen werden. 

Bey einer folhen Behandlung wirb ber Auergeflüs 
gelftand mit jedem Jahr befler werden, und niemabls 
wieder in Verfall Eommen. 

Wäre aber in einer fonft ſchicklichen Gegend gar. kein 
Auergeflügel vorhanden, fo ift, fo viel ih weiß, noch 
nie ein Verſuch gemacht worden, dergleihen Wild an eis 
nem folhen Orte auszufegen. Es dürfte dieß aud mit 
alten Vögeln der Art, wenn man fie aud zu 
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fangen wüßte, gewiß nicht glücken, weil ſie ſich bald 


. aus der Gegend verſtreichen würden. 


Am fiherften möchte wohl eine Anfiedelung von Auer 
geflügel in einem dazu fonft ſchicklichen Waldreviere ges 
lingen, wenn man Eyer davon durch welfhe Hühner aus- 
brüten und die Zungen, welde eine enge Gefangenſchaft 
nicht ertragen, alsbald in einen etlihe Morgen großen mit 
einem gegen alfe vierfüßigen Raubthiere dur einen 8 Zuß 
hohen dichten Breterzaun verwahrten Garten, ſammt Pen 
Pflegemüttern, ausfegen ließ. Ein folder Garten müßte 
aber an der Sommerfeite eines zum Auerwildftand ſchicklichen 
Berges fo angebracht werden, baß er einzelne Bäume, 
Gebüſch, Heidelbeer « oder Heidekraut, einen Grasplatz 
und eine Quelle enthäft.' Hier müßten die welſchen Hühner, 
auf einem oben mit Neifern dicht bebedten Futterungs⸗ 
plage, täglich mit bem für fie dienlichen Futter verfehen, 
und dem jungen Auergeflügel anfänglid ein Gemiſch von 
Elein gebadtem bartgefottenem Eyweiß, Mohnfamen und 
Ameifenegern; fpäterhin, und etwa nad 14 Tagen aber, 
Elein gehacktes Eyweiß, Hirfen und Ameifeneyer, und in. 
der Kolge täglich Ameifeneyer, allerley Getreide und Wald⸗ 
beeren, wie diefe von Zeit zu Zeit reifen, gegeben werden, 
bis fie beflogen find, und fi das nöthige Geaͤs außer: 
bald des nun nicht mehr nöthigen Gartens ſelbſt ſuchen 
Eönnen. *) A 

Ob man gleich diefes Mittel vielleicht noch nie —— 
hat, ſo glaube ich doch, daß es ſicherer, als jedes andere, 
zum ame führen würde. 





*) Wenn Eyer, bie man ausbrüten laffen will, transportirt 
werben follen, fo müflen fie in Wolle oder Heu ꝛc. wohl 
verpadt und an ben Ort ihrer Beſtimmung getragen 
werben, weil alle Eyer durch ſtarke Erſchũtterung zum Aus⸗ 
brüten untauglich werden. 
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Vierzehntes Kapitel. — 
Von Anlegung eines Birkgeflügelſtandes. 





Aus der Maturgeſchichte des Birkgeflügels iſt bekannt, 
daß es die hochgelegenen, ruhigen, mit Bäumen, Buſch⸗ 
werk und Heide vermiſcht bewachſenen Laubholzwaldungen 
und vorzüglich diejenigen liebt, worin ſich viele Birken bes 
faden. 

Sind in kiner folhen Gegend noch wenige Birkhühner 
vorhanden, fo darf man nur die jm vorigen Kapitel zur 
Verbeſſtrung des Auergeflügelftandes empfohlenen Mits 
tel anwenden, um zu einem Birkgeflügelftand zu gelans 
gen, oder denfelben wieder herzuftellen. Wäre aber noch 
gar kein Birkgeflügel da,. fo dürfte die Ausführung des beym 


Auergeflügel für diefen Fall gemachten Vorſchlages auch 


bier wohl das ſicherſte Mittel feyn, die Abſicht zu erreichen. 
Es möchten in dieſem Fall aber graue, den Raubvögeln 
nicht auffallende Haus hühner zum Ausbrüten und Füh⸗ 
ten der jungen Birkhühner am zweckmäßigſten feyn. 


Bünfzehntes Kapitel. 
Bon Anlegung eines Faſanenſtandes im Freyen. 





Da bey der Anleitung zur Anlegung eines Faſanen⸗ 
gartens, am fchiclichften von Anleguug eines Safe 


nenſtandes im Freyen gehandelt werden kann, Ifo 


muß ich den Leſer auf das vierte Kapitel des naͤchſt folgenden 
Abſchnittes verweiſen. 
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Sechzehntes Kapitel. 
Bon Anlegung eines Hafelhühnergeheges. 


Die Hafelhühner lieben die ruhigen Gebirgswaldungen, 
und vorzüglich folhe, worin Laub » und Nadelholz unter 
einander ſteht, und die zugleich viele Haſelgebüſche und 
beerentragende Strauchhölzer enthalten. 

Sind in einer Gegend noch Hafelhühner vorbanden,_fo 
darf man nur die Raubthiere jeder Art, fo viel als möglıd 
zu vertilgen fuchen, aud die Diftrikte worin die Haſelhüh⸗ 
ner fi gewöhnlich aufhalten, weder durch Weidvieh noch 


durch Menfhen beunrußigen laflen, vorzüglih auch das 


Donenftellen verbiethen, und einige Jahre lang gar 
keine Vögel der Art fhießen, fo wird fi das Hafelhühners 
gehege bald wieder erhoplen. 

Waͤren aber in einem fonft ſchicklichen Waldreviere noch 


‚gar keine Haſelhühner vorfindlich, fo können anderswo ge⸗ 


fangene am Abend, noch beſſer aber bey neblichen Tagen, 
in verſchiedenen Diſtrikten Paarweiſe ausgeſetzt werden, 
weil ſich dieſe Vogel gewöhnlich nicht weit verſtreichen, wenn 
man ſie in Ruhe läßt, und die Raubthiere nach Moͤglich⸗ 


keit wegzuſchaffen ſucht. 


Indeſſen wird es immer ſchwer werden, Auerd, Birke 


. und Hafelhühner da anzuſiedeln, wo bisher keine waren. 


Man muß daher diefes MWildgeflügel, wo es noch eriftirt, 
fehr vorfichtig behandeln und es'nie dahin kommen laflen, 
daß die eine oder andere Art ausſtirbt. 





x 
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Siebenzehntes Kapitel. 
Von Anlegung eines Feldhühnergeheg es. 





Die Feldhühner lieben die großen, mit Wieſen durch⸗ 
ſchnittenen Fruchtfelder, worin ſich viele Remiſen oder Hecken 


befinden, zu welchen ſie ihre Zuflucht nehmen können, wenn 


ſie von Raubthieren verfolgt werden. Will man in einer ſol⸗ 
hen Gegend die vielleicht noch vorfindlich geringe Anzahl 
von Feldhühnern fo weit vermehren, daß fie ein Feldhüh— 
nergebege genannt zu werden — ſo befolge man 
nur nachſtehende Regeln: 

1) Man laſſe die Raubthiere — Art ſoviel wie moͤg⸗ 
lich vermindern, die Feldkatzen todt ſchießen und vom Früh⸗ 
jahr bis zum Herbſt keine Hunde in die Felder kommen: 

2) Sobald die Feidhühner wegen des Schnee's nicht 
zur grünen Saat gelangen können, ſo laſſe man ſie unter 
ſtrauchartig zuſammengeſtellten Reiſerhütten, worunter 
ſie vor den Raubvögeln verborgen ſind, mit Weitzen, Rocken, 
Hafer und anderem Getreide, ſo wie auch mit Kohl füttern: 

3) Auf den abſichtlichen Ruin eines Feldhühnerneſtes 
ſetze man eine empfindliche Strafe: 

4) Man ſchieße ende Sabre lang gar keine Feldhüh⸗ 
ner und 

5) Spaͤterhin laffe man im Herbſte von jeder Kette 


3/5 zur Nachzucht übrig, ſuche aber den alten Hahn bis zum 
‚Ende des Septembers von jeder Kette wegzuſchaffen, weil 


diefer gewöhnlich die Feldhühner im Spätherbite und — 
ter zum Auswandern verführt. 

Bey einer ſolchen Behandlung werden ſich die geld. 
bühner bald nah Wunſch vermehren und das Gehege wird 
auch fünftig in gutem Stand bleiben, wenn nicht außeror: 
dentlich ungünftige Winter dieſes allgemein beliebte Wildgeflüs 


\ 
x 
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gel verderben, oder anhaltendes naßkaltes Wetter und ſchwere 
Regengüffe im Frühjahr die ſtarke Vermehrung desfelben 
verhindern. — Gegen den legten Umftand gibt es freylicy Eein 
Mittel; gegen das gänzliche Verderben des Feldhühnerge- 
beges bey außerordentlichen firengen Wintern aber kann 
man fi, durd bimlängliches Füttern zur Zeit der Noch, 
ſchon ziemlidy ſchützen, und ganz gefihert.feyn, wenn man 
alle Jahre im Spätherbfte eine verhälnißmäßige An- 
zahl Feldhühner fangen, den Winter hindurch gehörig 
pflegen, und dann im Frühjahre Paarweife in den Remi— 
fen ausfegen laßt. 

Wil man dieß, fo laffe man die zum Ausfegen be« 


ſtiuamten Hübner erſt zu Ende bes Octobers oder im. 


November, und zwar in Stedgarnen fangen, weil fie 
zu diefer Zeit nicht wohl mie dem Treibzenge gefangen 
werben Eönnen, und verwahre die Hühner van jeder Kette 
in einem befondern dazu verfertigten Kaften; weil fie. fi 
fonft: beftändig necen. und beißen, wenn Hühner von ver- 
fhiedenen Ketten zufammengefperrt find. Ein folder Hüp: 


nerkaſten muß 10 bis 12 Fuß lang, drey Fuß breit und 


nur zehn Zoll im Fichten hoch ſeyn. Die vordere lange 


Seite, und die eine ſchmale Seite vor dem Kopf, werden mit’ 


einem Neg von Draht oder Faden verwahrt, und in leßte- 
rer wird. ein Thürchen angebracht, um Buster und Waſſer 
vorgeben zu Eönnen. Damit aber die Hühner fih beym 
Ausfangen aus diefem Kaſten nicht durch ſtarkes Flattern und 
Anftoßen befhädigen, fp wird an der andern, dem Thürchen 
entgegengefegten, ſchmalen Seite ein fait eben fo hohes und 
breites bewegliches Bret angebradht, das ſich vermittelit 
einer Handhabe im Kaften bin und herſchieben, alfo dazu 
benugen läßt, die Hühner nöchigenfalls vor dem Thürchen 
in einen engen Raum zu treiben, um fie bequem fangen 
und ohne Beſchädigung aus dem Kaften nehmen zu Eön: 


s f 





26 Bon ber Wildguht im Sreyen. 


nen, — Dergleihen Kaften läßt man mehrere machen, ftellt 
fie in einer, vermittelft in den Senfterlödern angebrachten 
feinen Drabtnegen gegen alle Feinde der Feldhühner geficher- 
- ten, Iuftigen und hellen, Kammer aufeinander, bedeckt den 
Boden eines jeden Kaftens einen. Zoll hoͤch mit feinem Fluß⸗ 
fand und bringt dann -die Hühner hinein, welche täglich) 
frifhes Wafler, und. abwechſelnd Weisen, Buchweitzen und 
Rocken erhalten, und zuweilen audy rohen Kohl befommen 
müſſen, bi6 man fie, fobald es die Witterung im Frühjahr 
erfaubt, an verfehiedenen Drten jm Gehege bey neblichen 
Zagen oder une Paarweife in den Remifen ausſetzen 
kann. 

Auf dieſe Act wird man Nicht nur mehr Selphühner | 
durch den Winter bringen, fondern von ihnen Aud mehr 
Junge erhalten,. als wenn man fie fhon früßzeitig im 
Herbſte einfängt und fie, nad dem alten. Gebrauch, alle 
zufammen in eine helle Iuftige Kammer fperret, die oben 
mit einer fchlaff hängenden Leinwanddecke, unten aber mit 
vielem Sand, mit künftlihem Buſchwerk, und zwifden 
gefpannten ſtarken Fäden aufgeftellten unausgedrofchenen 
Hafer und Heidekorn verfehen if. — Will man aber deffen 
ungeachtet die legte Methode wählen, fo laffe man wenig: 
ftens die Hühner fo fpät als möglich einfangen. . Man wird 
dadurch unfehlbar weniger Abgang haben, und mehr Zunge 
bekommen, ald wenn man die Hübner fon zu Ende Auguft 
und Anfangs September in die Kammer bringt. Auf die 
eben befchriebene Art muß alfo ein Feldhühnergehege bes 
bandelt werden, um es in guten Stand zu bringen und dar- 
in zu erhalten. Wären Aber in einer fonft fehilihen Ser 
gend gar Feine Feldhühner mehr anzutreffen, fo muß man ſich 
aus einem damit noch verfehenen Reviere mehrere Paare kom: 
men laffen, fie im Srübjahre in den Remiſen ausfegen und 
nun alles: genau’ befolgen, was ich vorhin empfohlen hade. 


ff 
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Achtzehntes Kapitel. | 
Bon Anlegung eines wilden Entengeheges. 


Obgleich die wilden Enten Strichvögel find, wovon 


meiftens nur die Weibchen fich fo lange an eine beſtimmte 


Gegend binden, bis ihre Jungen fo weit berangewachfen 
iind, daß fie mit ihnen von einem Gewäſſer zum andern 
ftreichen Eönnen; fo gibt ed doch ein Mittel, wenigftens 
ein halbwildes Entengehege anzulegen. — Will man 
dieß, und hat man. dazu bie erforderliche Gelegenheit, nabms 
lich berrächtlich große, befchilfte, und ruhig gelegene Wei- 
ber, oder Seen; fo ſuche man eine hinlängliche Anzahl 
wilder Enteneyer zu bekommen, und laffe diefelden durch 
Hausenten, ausbrüten. *) Sind die jungen Enten ausge 
rohen, fo behandle man fie wie die zahmen. Man laife 
ihnen aljo das gewöhnliche Entenfutter geben, fie täge 
ih auf ein benachbartes Eleines Waſſer bringen, und fie 
famme den Pflegmüttern alle Abend in den Stall treis 
ben, welches fie fih, wie die zahmen Enten, recht gern 


gefallen lajien. Sind nun die jungen Enten fo weit herans 


gewachſen, daß man fie halbwüchſig nennen Eann, fo ſchneide 
man jeder an einem Flügel das vorderſte Schwunggelenk 
ab, damit fie in der Folge nicht wegſtreichen können, wenn 
jie die Luft bekommen folten fid in Brepbeit zu ſetzen. 
Bis zum nädhften Frühjahr behandle man diefe Enten 
immer noch wie die zahmen. run aber bringe man fie, fos 
bald fie ſich begatten oder reihen wollen, Paarweife auf ben 
zum Entengehege beftimmten Weiher, nachdem am Ufer 


*) Man fehe die Note im 13ten Kap. Geite 21, wo ich die 


nöthige Vorſicht in on bes nn der Eyer em, 


pfohlen habe. - 


! 
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im Schilf, oder wo möglich auf einer Inſel, mehrere Zuß 
lange, 4 Fuß breite und 3 Fuß hohe, mit einem flachen 
Schilddache verfehene, rundum offene, ganz einfade Schup= 
pen aufgerichtet find, unter welden man diefe Enten in der 
Folge täglich etwas füttert, und die ihnen zugleich ald Zus 
fluhtsorte dienen, wenn fie von Raubvögeln verfolgt wers 
den. Hier werden biefe halbwilden Enten, wenn man fie 
vor den Raubthieren fo viel wie möglich zu ſchützen fucht, 
bald Eyer legen, brüten und Junge ausbringen, die nach⸗ 
ber wie die wilden behandelt und benußt werden Eönnen. — 
Sollten die Zungen in der. Folge, wenn fie beflogen find, 
zumweilen freywillig, oder auch wenn fie gefhrecdı werden, 


den Weiher verlaffen, fo werden fie doch nicht ganz weg⸗ 


bleiben, fondern fehr oft, in Geſellſchaft gnderer, nicht zum 
Gehege gehöriger Enten, ihre Mütter befuhen und dem 
Befiger des Geheges Gelegenheit verſchaffen, sie ‚von 
diefen Fremdlingen zu erlegen, | 

Weil aber die geläbmten Mütter durch bie — 


. benheit von ben Menſchen und durch bas Schießen nad und 


nad fo [hüchtern werden, daß man viele davon, wenn ber 
Weiher zufriert, nicht ohne Umſtände febendig wieder eins 
fangen Eann, fo fammelt: man jedes Mahl im Frühjahr von 


den außgefegten Enten, fobald fie zu legen anfangen, eine 


Quantität Eyer, und läßt fie durch zahme Enten, wie id) 
vorhin gezeigt babe, ausbrüten; damit die daraus entfles 
benden, zur rechter Zeit gelähmten, Jungen im Fünftigen 
Frühiahre auf den zum Entengehege beflimmten Weihern 
wieder ausgeſetzt werden können. *) Auf folhe Art wird die 


) Beym Ginfammeln ber Eyer laßt man jedes Mahl nur ein 
—Meſtey Liegen, und nimmt auf dieſe Art aus jedem Neſte 
nad und nad 3 bis 4 Eyer. — Mehr zır nehmen iſt nicht 
rathfam, weil die Legente fonft zur eigenen Brut nicht ges 
nug übrig behält. 5 
} 


} 
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wilde Entenzucht nachhaltig ‚ und es gewährt die Jagd 
darauf eben fo viel Vergnügen, als wenn die jungen Enten 
durch niche gelähmte Mütter wären ausgebrütet worden. 





— Neunzehntes Kapitel. 


Über die Ausdehnung ber Wildſtände und Wildgehege im 
Freyen, wenn fie für die Seld-> und Forſtwirthſchaft nicht 
allzu nachtheilig werden follen. 


Über. die Frage: wie weit jede Art von Wild⸗ 
fand oder Wildgehege, ohne Nadqhtheil für 
die Held» und Forftwirtbfhaft ausgedehnt 
werden Eönne? find die Meinungen fehr verfcieden ge, 
wefen, und fie werden es aud) bleiben, weil Jeder gewoͤhn⸗ 
fi bloß von der Gegend, worin er lebt, und nah Maß⸗ 
gabe der Verbältniffe worin er ſich befindet, ja ſelbſt nad 
der Größe feiner eigenen Paffion für die Jagd, urtheilt. 
Wer aber ein eben fo großer Freund von der Jagd, als 
vom Forſtweſen und der Feldwirthſchaft ift, und über die- 
fen wichtigen Gegenſtand, unter vielerley Umftänden und 
Verhältniffen, Bemerkungen zu machen Gelegenheit. hatte, 
der wirb folgende Angaben in Eeiner Hinſicht übertrieben 
finden. 

2) In einer Gegend, mo die Waldungen zuſammen⸗ 
hängend und ſo groß ſind, daß das Wild niemahls die Fel⸗ 
der zu erreichen im Stande iſt, können, ohne ſehr fühlba⸗ 
ren Nachtheil für die Forſtwirthſchaft, auch jede Tauſend 
Morgen Wald, im Durchſchnitt genommen, als ſruͤbling⸗ 
ſtand gerechnet werden. 

A) In Laubholz⸗Revieren die mit Eichen und Buchen 

vermifcht, und hinlänglich mit guten Waldwiefen ver⸗ 
feben, ober fonft grasreich find. 
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.8 St. Rothwild, 8 Rehe und 6 Sauen. 

B) In Nadelpolz » Revieren aber nur 

6 St Rothwild, 6 Rebe und 3 Sauen. 

2) Wenn bingegen Walddiſtrikte von mehreren Tau: 

fend Morgen an Felder gränzgen, fo können, ohne zu großen 

Nachtheil für die Feldwirthſchaft, auf jedes Tauſend Mor: 
gen Wald nur gerechnet werden. 

A) Wenn es, wie oben, Laubholz ift: 

4 St. Rothwild, 8 Hehe und 2 Saunen. 

B) Wenn es aber Nadelholz ift: 

35 St. Rothwild, 6 Rebe und eine Sau. 

3) Liegen aber die Walddiſtrikte von etlihen Hundert 
und weniger Morgen in den Seldern, fo wird es obne gro: 
ßen Schaden kaum möglich feyn auf Taufend Morgen Wald. 
zu unterhalten: 

A) Wenn es Laubholz, wie oben, if: 

2 St. Rothwild und 8 Rebe und 
B) Wenn es Nadelhol, if: 
2 St. Rothwild und 6 Rebe: 
Sauen müſſen in dieſem Fall ganz verbannt ſeyn. 
Nimmt man nun an, daß ein Forſtrevier ˖gewöhn⸗ 
tih 6000 Morgen Wald enthält, fo würde der Frühlings⸗ 
ftand darin, alfo der. Wildftand ohne den jährlihen Zu: 
wachs, im erften Fall 48 St. Nothwild, 48 Rehe und 36 
Sauen betragen — im zweyten all aber würde jich ders 
ſelbe auf 24 St: Rothwild, 48 Rebe und 12 Sauen be 
laufen, und im dritten all würde er aus 12 &t. Roth» 
wild und 48 Neben beftaben. — Zu einem ftärkeren Wilde 
ftand kann man in keinem der oben angeführten Falle ras 
then, und aud ſchon bey der erwähnten Stärke des Wild: 
ftandes ift es nöthig, das Wild dur gut unterhaltene . 
Waldwieſen im Sommer von den Schlägen, fo viel als 
möglich), abzuziehen, .es auch durch hinlaͤngliche Winterfüts 











— 
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terung vom Verbeitzen des jungen Holzes abzuhalten und wo 


es im Frühiahr und Sommer hier und da auf die Felder 


wechſelt, durch aufgeftellte Wildwächter davon abtreiben 
laſſen. — Will man aber deffen ungeachtet im Freyen 
noch mehr Wild haben, fo werden für die Feld- und Korft: 
wirthſchaft ıfühlbar riachtheilige Folgen daraus entftehen, 


‚wenn man die jungen Schläge und Eulturen nit haltbar 


umzäunen, und die Felder nicht auf fleißigfte durch meh: 
rere Wächter befhüsen läßt; welches aber beydes frenlich 
mit beträchtlichen Koften verknüpft ift. 

Noch muß ich bemerken, daß aud die Haſen, wo fie 
zu ſtark gebegt werden, in ben $eldern, an den jungen 


Obftbäumen, und in den Weinbergen fühldaren. Schaden - 


anrichten, und daß auch eine Übertriebene Hegung des Zes . 
derwildes nachtbeilige Folgen haben kann. Zu viel Auerge⸗ 
flügel wird dem ganz jungen Nadelholze, durch das Abäfen 
der Mittelnofpe, im Winter ſchaͤdlich, und zu.viele Faſa⸗ 
nen und Feldhühner f ſchaden vorzüglich durch das Aufleſen 
der Saatkörner, und fihmälern ſowohl dadurch, ats 
durch das Afen der reifen Frucht die Ernte des Landmanns. 
Doch ift diefer Schaden im äußerften Falle niemahls fo em⸗ 


pfindlih, als der, welder — das en und ae u 


wild bewirkt wird. i 





Zweyter Abſchnitt. 
Von der Wildzucht in Thiergärten. 





Erſtes Kapitel. 
Von den Thiergärtes überhaupt. 





Wenn man einen kleineren oder größeren Walddiſtrikt 
mit einer Mauer, oder einem ſonſt haltbaren hinlaͤnglich 
hohen Zaun umgibt, und dieſen eingezaͤunten Platz dazu 
beſtimmt, Wild mancherley Art darin zu unterhalten und 
zu erziehen, fo nennt'man ihn im Allgemeinen einen X hier: 
oder Wildgarten; in fo fern aber ein folder Wildgar: 
ten ausfhließlih für eine gewiſſe Art Wild beſtimmt ift, 
fo nennt man ibn nach diefer Wildart : Rothwildgarten, 
Rehgarten, Saugarten, Safanengartenu. f. w. 

Bey Anlegung eines Xhiergartens kommen mehrere 
Gegenftände in Betrahtung — vorzüglich aber: 

1) die Auswahl des Wildes womit er befegt 
werden foll: | 

2) die Beflimmung einer binfängfigen Eli: 

hengröße, im Verhältniß gegen die Ans 
zahl der Wilvfiüde die man jährlich 
zu benugen wünfcht: und 

3) die Auswahl eines ſchicklichen Locals. 

Ich muß daher auch über jeden dieſer Gegenſtände vor⸗ 
erſt allgemeine Bemerkungen hierherſetzen, ehe ich zur ſpe⸗ 
ciellen Anleitung: wie Thiergärten von dieſer oder jener 

* Art 
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Art anzulegen, zu unterhalten und zu benußen find, übers 
geben kann. 
1) Von Auswahl des Wildes zum Beſatz eines 
Thiergartens. 
Die derſchiedenen Wildarten welche man in Thiergaͤr⸗ 


ten, entweder allein, oder untereinander, zu erziehen pflegt, 


find: das Edelwild, das Damwild, das Rehwild, 


"die Sauen, mitunter au die Haſen, und die Fa⸗ 


fanen. Für das eben genannte Haarwild laͤßt ſich faft in 
jeder Gegend ein fchickliches Local zum Thiergarten finden ; 


für die Bafanen aber ift, wie man fih aus der Naturges - 


fhichte erinnern wird, nicht jede Gegend ſchicklich. In Bes 
treff des Haarwildes bat man alfo faft allenthalben 
freye Wahl, ob man die eine, oder die andere Art, oder 
vielleicht alle Zugleih im Thiergarten erziehen will; doc) 
lehrt die Erfahrung, daß in den Eleinen Thiergärten das 
Damwild am beflen und das Rehwild am iwenigften guet 
forttommt. — Am angenehmften ift ein Thiergarten uns 
freitig, wenn er Wild von manderley Art ents 
bält. In diefem Ball muß er aber eine beträchtliche Größe 
haben, damit fich die verfchiedenen Wildarten, ihrem Nas 


turtrieb gemäß, gehörig ſepariren können. Edelwild, Dams 


wild, Rebe und Hafen befinden fi in einem weitläufigen 
Zhiergarten recht wohl untereinander ; hingegen die Sauen 


taugen nicht in eine folhe Gemeinfchaft, weil fie die beften 


Weidplaͤtze herumbrech en und nicht felten die erſt ges 
fegten Wild» und Rehkaͤlber und Hafen zerreißen und 
auffreffen. Für die Sauen legt man daher entweder anders⸗ 
wo einen befondern Park an, oder.gibt ihnen vom großen 
Thiergarten einen abgefonberten Kaum ein; weldes letztere 


ökonomiſcher iſt, weil dadurch viele Umzäunungs = und Aufe 


fihtskoften erfpart, und aud die Sauen nad Gefallen in 
U. Band. C 


r 
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den großen Thiergarten gelaffen und darin gejagt werben 
koͤnnen. 


2) Von Beſtimmung der Größe eines Thiergar⸗ 
tend, woraus alle Zahre eine gewiſſe Stüdzahl 
Wild fol benugt werden. 


Ware nun die Art des Wildes, und zugleih auch 
beftimmt, wie viele Stücke man jährlih im Xhiergar- 
ten zu erlegen ober zu benugen wünfhe, und weiß man 
aud außerdem wie flark fi jede Wildart vermehrt, und 
wie viel Flaͤchenraum ein Stud Wild zu feiner Ernährung, 
unter verfchiedenen Umftänden, nöthig hat; fo kann nun 
auch die Berechnung gemacht werden, wie ftark der Wild- 
fand nnd wie groß die Fläche des Thiergartens ungefähr 
feyn muß. — Geſetzt, man wolle den Thiergarten mit 
Edel-, Dams und Rehwild und mit Hafen vermifcht be: 
fegen, und jährlich ungefähr Ho Stüd Edelwild, 100 Stüd 
Damwild, 60 Rehe und 2000 Hafen darin ſchießen; ge: 
ſetzt ferner, man Eönne, wie es gewöhnlich der Fall ift, 

von 5 Stück Edelwild ı Stück Zuwachs 

von 2 Stück Damwild 1 Stück Zuwachs 

von 5 Stück Rehwild 3 Stück Zuwachs und 

von 2 Stück Haſen 8 Stück Zuwachs 
erhalten, und es müßten alſo, um die verlangte Stück— 
zabl mit Nachhaltigkeit jährlich abfchießen zu können, der 
Srübjahrsftand | 

des Edelwided . „. . . ı5o Stüde, 

des Damwilded . -. - . 200 Stücke, 

des Nehwilded . - . . 100 Stüde, 

und der Hafen . . . 250 Stüde, 
betragen. *) Geſetzt noch, dieſes Wild ſolle nicht Jahr 





9 Bey den Haſen ſind 125 Häſinyen und 125 Rammier ge⸗ 
rechnet. Obgleich fo viele Rammler nicht nöthig find, fo 
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aus Jahr ein, wie im Stalle, aus der Hand gefüttert 
werben, fondern im Xhiergarten felbft feine hinlaͤngliche 
Sommernahrüng finden, und nur im Winter mit der 
nöthigen Fütterung unterflüßt werden — und gefegt 
endlich, das zum Thiergarten beflimmte Waldrevier babe 
Laubholz von verfhiedenem Alter, und mit unter auch 
viele erwachfene Eichen und Buchen zum Beſtand, der Bor 
den fey mittelmäßig, die mit Holz bewachfene Fläche fey 
zur Hälfte fo licht, daß gutes Gras darauf wadfe, und es - 
ziehe fich durch den Thiergarten ein Eleines Wiefenthal ıc. — 
Sn diefem Fall würde man auf jedes Stück vom Früh— 
jahrsftand, die Hafen mit inbegriffen, reöhnen 
müfen: 
Morgen Morgen 
Wald Wiefe 

vom Edelwilte -. - - - 6 . 2. Fe 

vom Damwilde A: . 20: 

vom Rehwilde. I... 
und ed würden folglich zum Thiergarten erforderlich ſeyn; 
ı) Für 150 ©t. Edelwild = goo M. Wald ı FM. Wieſe. 
2) Kür 200 St. Damwid= Boo . : 10. . .. 
3) Sür 100 St. Rehwild = 300 . » 5... 


EEE EEE, Die 

zufammen = 2000M. Wald Jo M. Wiefe. 

Sollten aber fo viele Wiefen nicht Eönnen in den 
Thiergarten gezogen werden, fo muß für das Fehlende durch 
Eünftlihen Zutterbau, auf von Zeit zu Zeit befriedigten 





kann man doch Fein anderes Verhältniß annehmen, da 
man das männsidhe und weibliche Geſchlecht bey der Jagd 
nicht unterfcheiden Tann, alfo wahrſcheinlich alle Jahre eben 
fo viele Stüde vom einen, als vom andern Gefchlecht zur 
Nachzucht — bleiben. 

c 2 
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Üdern, ein hinlaͤnglicher Erſatz gefhafft werden, wie in ber 
Folge noch weiter vorfommen wird; *) 

Aus diefer Betrahtung wird man ſehen, daß ein nicht 
fehe großer Waldrevier, als Thiergarten behandelt, ſchon 
eine beträchtliche Wildberugung gewährt: Durch eine ſolche 
Anlage kann ed daher auch möglich gemacht werden, den 
Wildftand im Freyen bis zur vollEommenen Uns 
ſchädlichkeit einzufchränken, und felbft der paffionirtefte 
Sagdfreund wird in einem Thiergarten der einige oder meh⸗ 
rere taufend Morgen groß und dabey nicht übermäßig ftark 
befegt ift, völlige Befriedigung finden, weil das Wild dars 
in faft. eben fo ſchüchtern ift, als im regen, — aud im 
Locale viele Abwechfelung Statt findet, und es daher eben 
ſo viel Vergnügen macht in einem großen Thiergars 
ten zu jagen, als in einer recht gut befegten offenen Wilde 
bahn. Auch find in einem großen Thiergarten, wenn er 
nah meinem Vorſchlag beſetzt ift, die Fütte- 
rungskoften verhaltnißmäßig bey weitem geringer, als in 
einem Eleinen, oder doppelt fo ſtark befeßten großen Thiers 
garten, ‚weil das Wild im erften Fall am übrig gebliebenen 
Grad und an dem durch den größeren Raum vermehrten 
Eckerich, fo viel MWinternabrung findet, daß man mit der 
Hälfte des fonft nöthigen Winterfutterd auslangen Eann, 
Sind hingegen die Thiergärten klein, oder große Thier, 
gärter zu ſtark befegt, fo iſt das Wild immer ſchlecht bey 
Leib, und die Fütterungskoften belaufen fi für jedes Stud 
bey weiten höher. Außerbem wird auch das Wild nad und 
nah halb zahm, und man empfindet beym Erlegen eis 
nes ſolchen Thiers mehr Mitleid, als Sagbvergnügen, weil 


*) Da im Nadelholze unter gleichen Umftänden nicht fo viel 
Gras wähft, als im Laubholze, fo müflen für 1 Morgen 
Laubholz 1 3 Morgen Nadelholz gerechnet werben. 


/ 











i 
| 
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man es gewilfermaßen wie ein Hausthier betrachtet. — 
Wer alfo duch einen Thiergarten wahrhafte Zagdfreuden 
genießen will, der beftimme dazu eine Fläche von taufend, 
oder, wo moͤglich, einigen taufend Morgen und laffe den 
Wildſtand darin niemahle Äbermäßig anwachfen. Man 
braucht, wie ich vorhin erwähnte, in diefem Fall nur mes 
nig Winterfutter, und die Umzaunungs = und Aufſichtsko⸗ 
fien zc. kommen in Verhältniffe bey weitem nicht fo 
body, als wenn man einen ober mehrere Efeinere Thier⸗ 
gärten anlegt. *) 





*) Zum Beweis, daß bie Umzäunung einer Eleinen Fläche 
verhältnißmäßig mehr koſtet, als einer größeren, 
mag folgendes Benfpiel dienen. 

Wenn man ein Quadrat, beffen Seite 100 Ruthen lang 
ift, alfo alle vier Seiten 200 Ruthen betragen berech⸗ 
net, fo enthält es 10,000 Ruthen ober 62 3 Morgen, 
und es koſtet die Umzäunung — jede 16 füßige Ruthe 
3. B. zu.ufl, gerechnet — 1600fl. Dieß beträgt für je> 

‚. ben bamit eingefchloffenen Morgen — 25 fl. 36 fr. Ums 
zäunt man aber ein Quadrat bas 400 Ruthen zur Seite 
bat, wo alfo bie vier Seiten 1600 NRuthen und bie Um» 
zäunungsfoften 6400 fl. betragen, To werben dadurch 

‚ 160000 Auadratruthen oder 1000 Morgen Fläche ein- 
sefhloffen, wovon auf den Morgen nur 6 fl. 24 Er. kom⸗ 

men. Und umzdunt man ein Quadrat bas 566 Ruthen 
zur Geite hat, wo alfo die vier Seiten 2264 Ruthen ‚und 
die Umgäunungsfoften — 9056 ff. betragen; fo werben 
dadurch 320,356 Quadratruthen oder 2002 Morgen ıc. 

Fläche eingefchloffen, wovon es auf einen Morgen nur 

Afl. 31kr. beträgt. — Umzäunt man aber ein Quadra 

das 1000 Ruthen zur Seite, alfo 4000 Ruthen im Ums 

fang hat, die 16000 fl. zu verzäunen often; fo fchließt 
man dadurch 1,000,000 Quadratruthen Fläche, ober 

6250 Morgen ein, und es betragen alsdann die Umzäus 

nungstoften für jeden Morgen nur 2fl, 334 fr. Über: 
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3) Von Auswahl eines ſchicklichen Locals zu einem 
Thiergarten. 


Bey der Auswahl des Locals für einen Thiergarten iſt 
vorzüglich darauf Rückſicht zu nehmen: 

1) daß er fo nahe als möglich bey der Wohnung des: 
jenigen fey, zu defien Vergnügen er angelegt wird, oder 

2) daß er in einer folden Gegend angelegt werde, 
wo die Nähe. einer großen Stadt einen hinlänglichen und 
vortheilhaften Abfaß des Wildprets verfpricht; 

3) daß wo möglich einige, oder mehrere Hügel oder 
Berge, und vorzüglich die Sommerfeiten derfelben, und, 
wenn ed feyn kann, aud Klippen und etwas feuchter oder 
bruchiger Grund in den Xhiergarten fommen; 

9 daß wo möglih ein ſchöner Bach durchfließe, oder 
doch wenigftens Weiher im Thiergarten angelegt werden 
können. 

5) daß keine — durch * Thiergarten — 
daß aber doch der Weg dahin nicht unbequem, und die Ge⸗ 
gend überhaupt anmuthig und romantiſch ſey; 

6) daß der Boden, bey etwas gelichtetem Stand der 
Baͤume, viel Gras hervorbringe: 

7) daß gute Wieſen und etwas Feld mit eingezäumt 
werden koͤnnen; 

8) daß das Waldrevier verſchiedene Holzarten, vor⸗ 
züglich aber fhon Samen tragende Eichen und Buchen, 
und Holzbeſtaͤnde von verfhiedenem Alter, alfo aud meh. 
rere ie enthält; 


baupt aber ‚muß man bey bergleichen. Anlagen, wo mög» 
lich eine folche Figur wählen bie dem Duadrat ſehr 
nahe kommt, weil das Quadrat, in Verhältniß zu fei> 
nem Unfang einen. größeren Flächenraum enthält, ale 
jede denkbare andere Figur. 
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9) daß der Holzbeſtand überhaupt nicht ſchlecht und 
auch von folher Befchaffenheit fen, daß in den meiften zum 
Thiergarten beſtimmten Walddiftriften in mehreren ab: 
ren, außer den Durkhplänterungen , Eeine forſtwirthſchaft⸗ 
liche Operation, alfo Feine Berjüngung nöthig wird; 
daß aber-doch, durch Umzäunung einzelner in Schlag ge⸗ 
ſtellter Diftrikte,; von Zeit zu Seit, und längftend von 10 
zu 10 Jahren neue ae darin erzogen werden Eönnen. 
Und endih 
10) nehme mar auch darauf Nüdfiht, daß, wenn ſchon 

herrſchaftliche Gebaͤude, als Jagdſchlöſſer, und Forſtwoh⸗ 
nungen in der Gegend ſen dieſelben mit in den Plan 
gezogen werden. 

Dieß ſind die vorzügiichſten Gegenſtaͤnde worauf bey 
der Wahl des Locals zu einem großen Thiergarten Rück— 
ſicht genommen werden muß. Se mehr die Localitaͤt dieſen 
Forderungen entſpricht, befto ſchöner und us wird 
eine folche Anlage werden. 


— 





Z3weytes Kapitel. 
Von Anlegung, Beſetzung, Unterhaltung und Benutzung eines 


großen Thiergartens, worin Edelwild, Damwild, Rebe 
und Haſen erzogen werben ſollen. 


Wegen der hier porkommenden vielerley Gegenſtände, 
will ich ſie nach ihrer Hauptverſchiedenheit tremnen und je: 
J den beſonders abhandeln. 


Von der Anlage eines großen. Thiergartens. 
Wenn das Locale zu einem großen Thiergarten, nach 
der im vorigen Kapitel gegebenen Anleitung, gewählt, auch 
feine Größe beftimmt und deſſen Figur vorgezeichnet ift, 
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fo. ommen nun folgende Gegenſtände in Betrad: 
tung: *) 
ı) die Vorkehrung zur Einſchließung oder 
Befriedigung des Ganzen; . 
3) bie Vorkehrung zur nöthigem Auffiht; 
5) die. Vorkehrung zur Bünftigen Erhals 
tung ober Ernährung des Wildes; und: 
4) die Vorkehrung zur Bequemlichkeit 
und sum Vergnügen der Jagenden. 
Auch von diefen Gegenftänden mollen wir: jeden ſevarat be⸗ 
handeln. 


1) Von Befriedigung eines Thiergartens. 
Bey der Befriedigung eines Thiergartens kommt es 
darauf an, fie fo einzurichten, daß weder die im Park ei eins 





*) Zur Grfparung unnöthiger Umzäunangstoften, wähle 
man, wie id) ſchon einmahl empfohlen habe, eine fo viel 
als möglich quadratifche oder doch ſehr arrondirte, alfo 
nicht zu viel in die Länge gezogene Figur. Auch fuche 
man beym Ausſtecken berfelben die auswärts gehenden 
Winkel, wodurch bey gleicher Umfangslinie Raum vers 
toren geht, fo vigl ſichs thun Iäßt, zu vermeiden, und 

mo die Fläche uneben ift, bie Linie immer ſo zu ziehen, 
daß ber Zaun an ſtarken Abhängen nicht gerade den Berg 
hinunter, fondern auswärts fhräg am Berge hin, und 
niemahls fo nahe unter einen im Thiergarten befinds 
lichen Abhang zu flchen kommt, daß das Wild überflies 
ben Zönnte. — Iſt es aber in einem ſoldhen Fall nicht 
möglih, den Zaun weit genug von der im Thiergarten 
befindlichen Erhöhung zu entfernen, fo muß an ber Höhe 

des Baunes, fo viel wie nöthig iſt, zugefeßt, wo es aber 
feyn kann, ber Zaun immer fo geführt werden, daß das 
Wild nah ihm zu feigen has. In diefem Zal kann 

er an etwas fteilen Abhängen um einen ganzen Schuß - 
niedriger feyn, ald auf der Ebene. ' 
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geſperrten Thiere hinaus, noch andere, die keinen Zutritt 
haben ſollen, hinein kommen können — ferner daß die 
Umzaͤunung nicht. ſehr koſtbar und doch dauerhaft ſey, und 
daß nicht nur zum Eins und Auspafficen die nöthigen Shore 
und Thüren, fondern aud da, we Wild außerhalb des 
Zhiergartens eriftirt, zu beflen Sang Sinf prünge im 
Zaune angebracht werden. 


Die Befriedigung 


eines Thiergartens kann entweber in einer Mauer, ober 
einee Lehmwand, oder einem hölzernen Zaune 
befteben. Lebendige Hecken und tiefe Gräben entſprechen 
ihrer Beſtimmung nicht, weil erſtere niemahls allenthalben 
body und dicht genug werben, und weil die Gräben, wenn 
fie auch nicht. zufammenrutfhten, im Winter durch den 
Schnee ausgefüllt werden. Am dauerbafteften find freylich 
die Mauern von natürlichen oder. gebrannten Steinen; 
fie find aber zu Eoftlbar, und werden.daher bey großen 
Zhiergärsten niemahls in Anwendung. fommen. Es bleibt da» 
her gewöhnlih nur die Wahl zwiſchen RIn mann EN, 
und hölzernen Zäunen übrig... 


Die tebmmwände 


find da, wo Lehm in binlänglicher Menge und allerwaͤrts 
an Ort und Stelle zu haben iſt, und auf Holzerſparniß 
viel Bedacht genommen werden muß ſehr zu empfehlen 
Der Lehm dazu wird mit Brechahnen, oder mit etwas 
Moos, oder mit abgemäheten Stoppeln, oder mit dürrem 
fhlegten Waldgrag, ı5. vermengt, um ihm mehr Zufam: 
menbang zu geben, und e$ werden dann in hölzernen Rah’ 
men, die 8 Zoll im Lichten lang, 5 Zoll breit und 2 2 
Zoll hoch find, fogenannte Lebmfteine geformt, dje man, 
nachdem fie an der Luft und Sonne- völlig getrocknet find, 
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zue Aufführung einer 16. Zoll dicken Lehmwand ober 
Lehmmauer, benußt. 

Damit eine folde Wand aber recht bauechaft werde, 
fo feßt man fie auf eine mit Lehm verbundenen Bruchftein- 
mäuer die 8 bis 12 Zoll in, und 10 Zoll über der Erbe 
bach ift, :und läßt oben auf bie Lehmwand ein Eleines Pult⸗ 
dad von Stroh oder Bretern machen, daß auf der be: 
‚ben Außenfeite 6 Zoll voriteht, auf der niedrigen Sei—⸗ 
te, nach dem Thiergarten bin, aber 12 Zoll überragt und 
vermittelft eingemauerter hoͤlzerner Zargen, gehörig, befeftigt 
wird. *) — Eine ſolche Lehmwand muß, einſchließlich des 
Daches, wenigſtens B 1/2 rheinläntifhe Fuß hoch ſeyn, 
wenn ber Thiergarten Edelwild enthält, und darin 
zuweilen gebegt werben foll; für Dams und Rehwild aber 

kann ein Schub ander Höhe abgebrochen werden. . 

| Wenn dergleichen Lehmwaͤnde auf. einem fleinernen 
Zundament ſtehen, aud von recht bindendem Lehm gemacht 
find, und im Dachwerk immer gut unterhalten werden, fo 
dauern fie faft fo fange, als eine von Brudfteinen und 
Lehm’ verfertigte Mauer, und find bey weiten wohlfeiler. 
— Wil, oder kann ‚man: aber eine ſolche Befriedigung 
nicht machen, fo bleibt nichts übrig, als 

Die hölzerne Umzäunung 
zu wählen, die allenthalben anwendbar iſt und auch am 
ſchnellſten gemacht werden kann. — Die vorzüglichften zur 
Befrierigung der Thiergärten ka: 


t 





1 


*) Die hoͤlzernen Zargen die 8 Schuh von einander ent: 
| ferne ——— werden, haben folgende Figur: 


Auf der ſchiefen Seite werden die Latten zum 
Strohdache befeſtigt, ober Breter etwas überein⸗ 
ander ſchießend angenagelt. 
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Diefe darf für Edelwild nicht niedriger ald g Fuß, 
für Dammild aber nur 8 Fuß und für Rehe und Sauen 7 
Fuß hoch feyn. Im erften Zal läßt man in der Entfernung 
von B bis 10 Fuß, 11 1/2 Fuß lange, an jeder in der 
Zaunlinie ſtehenden Seite‘ mit einem 5 Zoll tiefen und 
11/2 Zoll breiten Falz verfehbene, wo möglih eichene 
P often, die 4 Fuß von unten herauf etwas angebrannt und 


ſo weit diefer Brand reicht, mit Theer angeftrihen find, 





— 


2 1/2 Fuß tief einſetzen und recht feſt verſtampfen.*) — 
Zwiſchen dieſe Pfoſten werden, bey der Aufrichtung, ge⸗ 
ſpaltene oder geriſſene Breter, 6 Fuß hoch, dicht auf ein- 
ander in die Falzen geſchoben, dann — vermittelſt eines in 
den Falzen angebrachten Keiles — 6 Zoll leer gelaſſen, 
hierauf wieder ein 10 bis 12 Zoll breites Bret eingefalzt, 
dann ein 12 Zol hoher Raum leer gelaffen und nun das 


letzte etwa 6 Zoll breite Bret eingefalzt‘, und mit einem 


hilzernen Nagel in beyde Pfoſten befeſtigt. — Alle dieſe 
reter können von Nadelholz, im Nothfall auch von Bu: 
denz oder Afpenbolz ꝛc. feyn; will man aber zunächfiwiber 
der Erde ein eihenes Bret einfhieben, fo wird man da» 
duch die Dauer des Zaunes fehr verlängern. — Damit 
aber eine folche Breterwand auch gegen den Wind gefhügt 
ſey, ſo muß an jedem Pfoften eine binlänglich ftarke, auf 
einem in die Erbe gegrabenen Stein, oder eingefchlagenen 
eichenen Heftel geftügte, Strebe angebraht werden. 
Man fest diefe Streben im Walde abwechſelnd, theild nad 
außen, theils nach innen, und wo der Zaun über Geld, 


x 





e | j 

*) Wenn man die Pfoften 2 Zuß länger nimmt, fo können 
fie, nachdem fie in der Kolge nahe Über der Erbe abge: 
fault find,. noch einmahl benugt werben. 
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Wieſe oder Blöße zieht, oder Überhaupt dem Wind ftark 
ausgefoßt ift, bringt man an jedem Pfoften zwey folder 
Streben, die eine nach innen und die andere nad außen, 
an, um ber Gewalt des Windes hefferen Wiberftand zu 
leiften. 


“ B) Die Dielenwaonb. 


Man wird leicht einſehen, daß der ſo eben beſchriebene 
Zaun von geriſſenen Bretern, viel und ſehr geradſpaltiges 
Holz erfordert. Will man Holz erſparen, dagegen aber et⸗ 
was mehr Arbeitslohn anwenden, ſo wähle man die Die⸗ 
lenwand, Ihre Höhe ift in jedem Ball der vorhin be⸗ 
fhriebenen Breterwand gleih, und fie ift nur darin von 
ihr verfchieden; daß gefhnittene ein Zoll die und 16 
Zuß lange Dielen an die, theild auf ber einen, theild auf 
der andern Seite fiehenden, 8 Buß von einander entfern- 
ten, Pfoften genagelt weten; wodurch alſo folgender 
Grundriß entſteht: 


| j j 





Alles Übrige wird, wie bey ber Wand von geriffenen Bre⸗ 
tern gemacht. | 


)Der J 


Die Höhe eines ſolchen Zaunes iſt der des vorhin bes 
ſchriebenen Breterzaunes volllommen gleih, und er wird 
im übrigen nad folgender Befchreibung gemaht werben 
können. Man läßt, 8 bis 12 Fuß von einander entfernt, 
eihene Pfoften eingraben , die 4 Fuß von unten herauf 
etwas angebrannt und mit Theer befteichen find, 2 1/3 Buß 
in der Erde ſtehen, und über der Erde die erforderliche Höhe 
von 9, oder 8, oder 7 Fuß haben, und wie bie Breter⸗ 


⸗ 
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wänbe mit Streben gegen ben Wind verfehen feyn müffen. *) 
— Zwiſchen diefen Pfoften läßt man einen 12 Zoll Hreiten 
und 8 Zoll tiefen Graben ziehen, und in denfelben geriffene 
eichene Paliſaden, die zwey Fuß von unten herauf etwas 
angebrannt find ; 2 Zoll von einander entfernt, oder gang 
nabe an einander gerückt, einfegen. Hierauf läßt man zu 
beyden Seiten die ausgeworfene Erbe im Graben wieber 
feſt ftampfen und von Pfoften zu Pfoften, anderthalb Fuß 
von oben herunter gemeffen, eine ſtarke Latte annageln, an 
die auch jede Palifade mit einem burchgreifenden ae 
Nagel befeftigt wird. 

Zäune der Art, wozu auch alte, größten Zbeils po: 
fe Eichen recht gut gebraucht werden können, — haben eine 
lange Dauer, und wenn fie über der Erde endlich abgefault 
find, fo kann man fie auf folgende Art noch einmahl faft 
eben fo lang benugen. Dan laßt dann den verfauften Theil 


- an jedem Pfoften und jeder Palifade abfügen, den Brand 


erneuern, und den Zaun, wie vorhin gelehrt wurde, aufs 
neue einfegen. Weil der Zaun aber nun zu niedrig feyn 
würde, fo läßt man oben aus jedem Pfoften einen 8 Zoll 
tiefen und 3 Zoll breiten Keil berausfägen und in dieſe keil⸗ 
förmige Offnung ein nach diefer Figur behauenes, 3 Zoll dis 
es, 5 Zoll breites.und gehörig langes Pföftchen, vermits 
telft zweyer hölgerner Nägel, befefligen; damit ber Pfoften 
über der Erbe wieder die Erforderliche Höhe bekommt. Iſt 
dieß geſchehen, fo laßt man über den Palifaden einen Diel 
von Nadelholz an die verlängerten Pfoften nageln, und . 
wenn dieß nicht binreichen follte, auch noch in einiger Ent: 


fernung darüber eine ftarke Latte befefligen. 


*) Sf der Zaun nür 7 Buß hoch, fo brauchen bie Pfoften 
auch nur 2 Fuß in der Erde zu ſtehen. 
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n Gegenden wo das Eichenbol; Keinen hoben Preis 
bat) ift eine ſolche Umzaͤunung wegen ihrer Dauer fehr 
vorteilhaft ; von. Nabelholz gemacht dauert fie aber nur 6 
bis 8 Jahre. — Auch leiftet ein folder Palifadenzaun vor: 
zügliche Dienfte, wenn Saugärten und Gaufänge zu ums 
säunen find. In diefem Fall müffen aber die Palifaden ganz 
nahe an einander gerüdt werden, und ı ı/2 bi6 2 Fuß 
tief in der Erde ſtehen, weil die Sauen fönft unter ihnen 

duchbreden. 
z Dieß wären alfo die anwendbarften Umzäunungsar- 
ten für Thiergärten. Alle übrige find weniger zu empfeh⸗ 
fen. Ich will fie daher auch nicht beſchreiben, ſondern nun 


von den Thoren und Thüren 


das Nöthige anführen. An jedem Thiergarten müſſen ſo 
viele There und Thüren angebracht werden, als zur Be⸗ 
quemlichkeit des Eigenthümers und zum Durchlaſſen der 
Paflanten nöthig find. Die erfteren Eonnen verfchloffen feyn, 
und ihre Anzahl hat daher keinen Einfluß auf.die Sicherheit 
des Thiergartend ; die andern abeey welche nicht verfchloflen 
werden Eönnen, müſſen durch befondere Hüther, die man 
Thormwärter, oder Fallthor-Knechte, oder Zaun 
Enechte, ober Stackkenſetzer zc. nennt, bewacht, und 
daher ihre Anzahl fo viel wie möglich eingefchränkt werden. 

Iſt die Befriedigung des Thiergartens eine Mauer, 
oder Breterwand, fo werben die Thore und Thüren von 
Bretern gemacht: bey Paliſaden oder lihten Zaunen 
aber, macht man fie von flarken Latten die 2 Zoll von 
einander abfteben. Die Thore, welde 10 bis 12 Fuß 
weit und fo hoch wie die Befriedigung gemacht werben, 
. müffen nad dem Thiergarten bin auffchlagen, damit fie das 
Wild nicht aufdrüden Eann; auch müſſen fie unten auf 
Schwellen von Stein oder Kol; genau paflen, und fo ein- 
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gehängt ſeyn, daß fie von feldft zufallen, wenn man fie 
aus der Hand läßt. Die Thüren hingegen, welde für 
Reitende und Fußgehende dienen follen, macht man ge: 
wöhnlic 4 Fuß weit, und richtet fie fo ein, daß fie, ver⸗ 
mittelſt eines Gewichtes, von ſelbſt wieder zufallen. — 
Außer den Thoren und Thüren muß hier auch noch 


von den Sinfprüngen 


gehandelt werben, weil man fie ad Thüren zum Eingang 
fremden Wildes in ben XThiergarten, betradıten kann. 
Wenn nähmlih nahe um den Thiergarten fih Wild auf: 
hält, das man im Xhiergarten zu haben wünſcht; fo läßt 
man an der Seite wo. dieß Wild oft an den Zaun kommt _ 
und das Wild im Tpiergarten äfen feben kann, ftatt des 
Zaunes,. eine eben fo hohe und etwa ı2 bis 16 Fuß lange 
dauerhafte Mauer aufführen, und hinter derfelben, alfo 
außerhalb des Thiergartensd, fo viel Grund auffcütten, 
dab das fremde Wild ohne Anftrengung, und unvermerkt 
auf die mit hingepflanztem kurzen Gebüſch überdeckte Mauer 
fommen kann. Nun läßt man im Thiergarten 8 Buß von 
der Mauer entfernt, einen 5 Fuß hohen länglien Hü- 
gel auffchütten, damit das Wild beym Einfpringen Eeinen 
Schaden leide, und dann ift der Einfprung fertig; wos 
duch, befonders zur Brunftzeit, mander von den in ber 
Nähe befindlichen Edel» und Damhirſchen und Rebböcken 
fih fangen, und zuweilen auch weibliches Wild einfpringen 
wird. 


2) Bon der Aufficht über den Thiergarten. 


Man wird Teicht einfehen, daß über jeden Thiergar: 
ten eine fehr fpecielle Auffiht flatt finden, und daß Se: 
mand ba feyn muß, der darauf Achtung gibt, baß Fein Thor 
und feine Thür offen bleibt, der auch jedes Gebrechen an 


f 


— 
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der Umzaͤunung alsbald entdeckt und ausbeſſert, der die 
Wilderey⸗ und Holzexceſſe verhindert, die Fütterung des 
Wildes‘ beforge, und der fih überhaupt der Beſchützung 
und Pflege des. Wildes ausfchließlih. widme. — Man 
wähle daher zu einem folchen Auffeher einen tobuften, fleißi⸗ 
gen, beberzten, und ehrlihen Mann, beftimme ihm einen 
binlänglihen Gehalt, und erbaue ihm, nahe beym Thor, 


‚ eine Eleine, zum Theil innerhalb, und zum Theil außer: 


halb des Thiergartens fiebende Wohnung; damit er defto 
beifee auf die Paffanten Achtung geben und das Thor im⸗ 
mer unter den Augen haben kann. — 

Ein ſolcher Mann, der gewöhnlich Thormwärt er 
oder Zaunknecht ıc. heißt, muß unfehlbar alle Tag 
zweymahl, nähmlich Morgens und Abends, die ganze Zaun- 
fine vifitiren, und inſtruirt feyn, wie er ſich bey Entdes 
dung eines jeden möglichen Gebrechens an ber Umzäunung, 
und bey jedem andern Vorfall im Thiergarten zu verhalten 
babe. Iſt der Ihiergarten für einen Auffeher zu groß, , 
fo müffen mehrere angeftelt und, wenn es die Umflände er« 
lauben, aud eine Wohnung für einen Jaͤger darin erbaut 
werben, damit biefer die Oberaufficht über das Ganze u 
ten kann: 


3) Von den Borkehtungen zur. ehnftigen Ernäh⸗ 
rung und Erhaltung des Wildes. 


Wenn der Thiergarten umzäunt, und das Noöͤthige 
wegen feiner Befhügung und Aufficht beforgt iſt, fo müſſen 
nun auch die erforderlichen Anftalten zur Ernährung und 
Erhaltung des Wildes getroffen werben. In diefer Hinſicht 
kommen bier in Betrachtung: 

die Ausftellung eines Ade rfeldes; 
die Anlage und Unterhaltung binlängli: 
her Wiefen; 
| die 


4 











L 


Wildzucht in Shiergärten. 49 


die Beförderung bes Graswuchſes im 
Walde; a 
die Anzucht vieler Maft und Abſt tragender 

Bäume; 
die Sorge für gutes und bintängliges 

Maffer; 
die Anlage der erforderlichen Suftunnen: 
die Bereitung der nöthigen Salzleden; 
die Anfhaffung. einer, binlängliden Men: 
ge guten Winterfutters und 
die Einrihtung bequemer Fütterungsplä— 

Be fürden Winter. 

Die Erfahrung lehrt nähmlih, daß das Wild fidh da 
am beften befindet, wo es die meifte Abwechfelung in der 
Afung dat. Diefe Abwechſelung fann n man am leichteften 
durch ausgeftelltes 


Aderfetdb_ 


verfchaffen, und man läßt fie daher auch dem. eingefperr- 
ten Wilde zu Theil werden, indem man an einem oder an 
verfchiedenen Orten im Thiergarten, — wo möglich an⸗ 
fhließend an den Zaun — ein Elgines Aderfelb anlegt, das 
durch einen 7 Zuß hoben Zaun in mehrere Theile getrennt 
und fo eingerichtet ift, daß jeder Theil oder Acer, vermit- 
telft mehrerer beweglicher Fächer, nad Belieben geöffnet 
und aud) wieder verfchloffen werden kann. Diefe umzaunten 
Üder werden zum Theil mit Roden, und zum Theil mit 
Hofer, Erbſen, Widen, Heidelorn, Klee, Rüben x. 
ausgeftelt und , wie man es gut findet, abwechfelnd dem 
Wilde geöffnet oder verfhloffen. — NRoden, Hafer und 
Klee, find deswegen vorzüglich anzubauen, weil fie das 
Wild fehr liebt und auch nach dem abäfen mehrmahls wieder 
ausfchlagen. Hat man ;. 2. ben Moden etwas frühzeitig 
II. Band. . D 
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im Herbſte geſiet, ſo gibt er ſchon im Winter dem Wilde 
eine vortreffliche Nahrung, wenn man dieſes bey gefror— 
nem Boden darauf laßt, im Frühjahre aber kann es 
noch mehr Geäs darauf finden, wenn man, fobald der Ros 
den 10 bis ı2 Zolle hoch geworden ift, den Acer wieder 
öffne. — Eben fo mird der frühzeitig abgeäste und bald 
nachher völlig abgemäahete Hafer wieder ausfchlagen und 
dem Wilde fpäterhin noch einmahl ein leckeres Geäs geben; 
fo wie auch der Klee, der für das Wild eine gefunde anges 
nehme Nahrung gibt; theild zum Dürrmaden, yet sum 
Abäfen benugt werden Eanıl. 
. Außer diefen Wildädern müffen auch 


BWiefen 


im Thiergarten liegen, und durch gehörige Bewäfferuicg 
und dur Beftreuung mit Afche in folhen Stand geſetzt 
werden, daß ſie nicht allein vieles, ſondern auch gutes 
Futter bringen. Zur Zeit der Heuernte läßt man vorerft 
nur die Hälfte diefer Wiefen abmähen, und wenn das Gras 
wieder etwas nachgewachſen iſt, aud die andere Hälfte 
nachhohlen, damit dem Wilde die Nahrung nicht entzogen 
werde. Iſt das dadurch entftehende Heu zur Winterfüttes 
rung brauchbar, fo muß es dazu aufbewahrt werden; follte 
ed aber auch nur zu Streu dienlid feyn, fo darf das Ab- 

mäben doc nit unterbleiben, weil nachher die Wiefen 
befler austreiben, und das junge Gras dem Wild vorzüg- 
lich angenehm iſt. 

Zugleich muß aber auch für den 


Graswudhs im Walde 


dadurch geſorgt werden, daß man zwar nicht die Jungen 
Dieichte, wohl aber die mittelmixhfigen und älteren Holz: 
beftände fo weit durchhauen läßt, baß etwas Gras unter 
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ven Bäumen wachfen kann; und wo Heine Blößen im 
Malde find, müſſen diefelben, wie die Wiefen, alle Früh⸗ 
jahr gereinigt und mit Afche beftreut werden, um gutes 
Gras zu produciren. Sollte dieß aber dadurd nicht bewirkt 
werden fönnen, fo. mülfen dergleichen Blößen herum gear- 
beitet, mit Efparfett s oder Quzerners Kleefamen be— 
fireut und, durch Bedeckung mit vielen Dornen und fper- 
rigen Neifern, fo lange vor dem Wild befhügt werden, 
bis der Klee den Boden überwachſen und ſich tief genug 
mit den Wurzeln befeftige-bat. — Auch darf 


die Anzuht Maft und Obſt tragender Bäume 


nicht verfaumt werden. Man pflanzt daher fhon etwas 
ftarfe Eichen, füße und wilde Kaftanien, und Äpfels und 
Birnſtaͤnme auf den Eleinen Bloͤßen allenthalben im Wale 
de umber, befonders aber an die Fütterungspläge, Wege 
und Geſtelle, und bewahrt fie fo lange gegen die Anfälle 
des Wildes, bis fie davon nichts mehr zu feiden haben. — 

Vorzüglich aber ſorge man für ———— und gutes 


Balfen. 


gließt e ein Bach durch den Thiergarten, fo ift dieß am be— 
ften. Sonft aber muß durch Anlegung eines Weihers, oder 
Heinen See's, oder dur ein Röhrenwerk, das eine hin- 
Tängliche Menge Waſſers in eingegrabene Tröge ausgießt, 
für ſtets frifches und reines Waller geforgt, und im Wine 
ter das Eis am Rande des Weihers in ſchmalen Strei— 
fen durchgehauen werden, damit Fein Stück — hinein 
fallen und umkommen kann: — Aud 


Süuhlungen | 

find im Ihiergarten nöthig, wenn er Edelwild oder Sauen 

enthält. Sind feugte oder naffe Stellen im Tiergarten, 
D2 °. 


rü 
R- 
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fo darf man da nur flache Vertiefungen machen, worin 
fih bald Wafler fammeln wird; fonft aber müffen nahe bey 
dem Bade oder Weiher mehrere, einige Quadratruthen 
„große, ganz flache Vertiefungen angebradt und etwas Wafs 
fer hinein Yeleitet werden, damit dadurch ein dünner 
Schlamm entſteht, worin ſich das Wild lieder als im Waſ⸗ 
fer, abkühls oder fuhlt. — Und außerdem müffen auch 
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für das Edel, Dams und Rehwild angelegt werden, weil 
diefes Wild das Salz außerordentlich Fiebt, und beym Ges 
nuß desfelben gefund bleibt. — Der ſchicklichſte Ort für eis 
ne Salzlecke ift ein Heiner Wiefenplag, oder eine mit gu- 
‘tem Gras bewachſene Blöße im Walde. In die Mitte eines 
ſolchen Plages lege man eine, 3 bis 4 Buß im Lichten hal- 
tende quadratifhe Rahm, die aus einem gefpaltenen 15 
bis 18 Zoll dicken Eichenklotze ſo zufammengefügt ift, daß 
die mit der Rinde bedeckte Seite auswendig kommt; man 
kann fie aber aud aus mehreren aufeinander befeftigten 
Holzſtücken, oder aus ſtarken 3 zölligen Bohlen machen 
lafien. In diefe Rahm wird nun die Salzlede auf folgende 
Art gefhlagen *). | 

Man nimmt recht zarten, oder vorher durchgeſiebten 
Mauerlehm, feuchter ihn etwas an und bringt eine 4 Zoll 
hohe Lage davon in die Rahm. Auf biefen Lehm freut 
man einen Zoll dit Salz, bedeckt dasfelhe wieder mit einer 
4 300 hohen Lage Lehm, mengt alles tüchtig durcheinander 
und fährt fo fort, bis die Rahm fo vol ift, daß über der- 


- 


*) Statt der eben befchriebenen vieredigen Rahm, Tann | 
man ber Salzlecke aud die Geſtalt eines SUegeIaulten 
großen Stodes oder Stumpens geben. 


N 
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felben ein Hügel entfteht. Diefen brüdt man recht feft zus 
fammen und beftreut die Außenfeite mit Salz ; fo ift die Les 
de fertig, und wird, wenn ihr Äußeres nicht abſchreckend. 
ift, vom Wild ſehr bald angenommen werben. Mehr, 
als guten Elaren Lehm und Salz bedarf es alſo nicht, um 
eine Salzlecke zu fhlagen. Alle übrigen Zutbaten find 
unnöthig und machen die N nicht, die man bier und 
da davon rühmt. 

Damit man aber beffer fpüren kann, was für Wild 
die Salzlede angenommen hat, fo hält man den Boden 
‚einige Schritte weit d'rumher immer wünb, tritt, fo-oft 
man binzu kommt, die Fährten aus, und macht aud, 
wenn fie an einem Orte liegt, we dad Rindvieh hinkom⸗ 
men kann, in einiger Entfernung ein niedriges rauhes Ges 
länder umher; wodurch zwar das Rindvieh abgehalten, 
dem flüchtigeren Wilde hingegen der Zutritt nicht verwehrt 
wird. 

Durch dasjenige was bisher vorgekehrt wurde, it nun 
für die Nahrung des Wildes im Frühjahre, Sommer und 
Herbfte geforgt. Da es aber zur Zeit wo Schnee und große 
Kälte eintreten, einer außerordentlichen Beyhülfe mit Fut⸗ 
ter bedarf, wenn es nicht verfümmern, oder wohl gar 
verhungern und eingeben fol; fo muß in Zeiten für die 


Anſchaffung einer gehdrigen Menge guten 
Winterfutters 


geforgt werden. — Das befte Sutter für Edel» und Dam⸗ 
wild ift fogenanntes-füßes Heu, dbürrer Klee, und 
das im erften Kapitel des vorigen Abfchnittes befchriebene 
Scheflaub und, fo lange es nit friert, auch Wil d⸗ 
obft, Eiheln, Kuaftanien und Kartoffeln. Den 
Reben aber gibt man nit ausgedrofhene Hafer 
garben mit etwas Kleeheu vermifdt, 


y 
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Schaflaub, und Eiheln — den Sauen hingegen 
bey gelindem Wetter Eiheln, Bucheln, Wildobft, 
Kartoffeln, gelbe Rüben und wenn es friert, oder 
auch wenn man fonft nichts wohlfeilered haben Eann, Bo h⸗ 
nen, Erbfen, Hafer, Malz, und fonft allerley Ges 
treide. — Hafen aber fütterte man mit gutem Heu und 
Kohl, den man auf einen verzäunten Wildader ſteckt und 
im Zaun nur fo viel Offnung madt, daß die Haſen hine 
ein können, dad andere Wild aber zuräc bleiben muß. 
Die Menge des nöthigen Futters für jede Wildart , 
läßt fich zwar im Allgemeinen nicht beftimmen, weil fie von 
der localen Beſchaffenheit des Thiergartend, von der Staͤr⸗ 
Ee feines Beſatzes und von der Winterwitterung abhängt ; 
‚ wäre aber der Xhiergarten 2000 Morgen groß, und, nach 
demjenigen Verbältniß beſetzt, welches ich im erften Kapitel 
diefes Abfchnittes empfohlen habe, fo wird man bey einem 
gewöhnlichen Winter gewiß auslangen, wenn man 


Heu Schaflaub Hafer 
0 Eentner Büfchel Garden 
Für jedes Stud | 

Edelwild entweder 3 : und 50 und — 
oder — — 5 — — — 
Damwild — — ıı2 — A Fi, 
oder —— 21ı2 — — — 
Rehwild —— 2/6 — 10 — 5 
oder — — 1/8 — — 10 


rechnet, und für die Haſen noch einige Wagen voll mit der 


Wurzel ausgeriſſenen ſchlechten Kohl in einem verzäunten 
Wildacker einzeln einſchlagen laßt, und ihnen im Nothfall 
auch noch einige Gentner Heu gibt. Mehr werden die Has 
fen nicht brauchen,. da fie auf den für das Übrige Wild ber 
flimmten Bütterungsplägen den Abfall fleißig auflefen. 


A Di HE — 
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Diefe Fütterungsplätze 


müſſen ſo angebracht werden, und es müſſen ihrer ſo viele 
ſeyn, daß das Wild im Winter nicht allein vor dem Wind 
gedeckt iſt, und zugleich bey hellem Tage in der Sonne ſte⸗ 
ben, ſondern auch beym Afen Raum genug haben kann. 
Für Edel» und Damwild erbaut man gewöhnlidh be: 
fondere Fütterungsfhuppen die ungefähr 30 Fuß 
lang und 20 Zuß breit find. Das untere Geſchoß ift g Fuß 
hoch und befteht nur aus 6 oder 8 Säulen, welde das 8 
Fuß hohe zweyte, zum Aufbewahren des Futters beſtimm⸗ 
te Geſchoß und dad Strohdach tragen. Im untern offenen 
Geſchoß wird eine doppelte Raufe V für das Heu angebradt, 
md an jeder Säule werden 4 hölzerne Haken befeftigt , 
um eben fo viel Bunde Schaflaub daran fo aufhängen zu 
innen, daß die Spigen davon faft auf die Erde reichen. 
Außer diefen „Schuppen, läßt man auch an meb- 
teren ſchicklichen Often, befonders .an der Sonnenſeite 
der Berge und Hügel, eichene Pfähle einfegen, die fi 
in der Höhe von 3 Zuß in mehrere 2 1/2 Fuß lange 
oben zugeſpitzte Afte tbeilen, an die man bey trocener 
Vitterung die Schaflaubs Bunde und auch fell zu: 
fammengebundene Heubüſchel fpiefen, und dem Wilde 
vorgeben kann. Ein folder Bütterungspfahl hat 


ungefähr folgende Figur und das Wild jeder Art 


nimmt das daran aufgebängte Butter lieber an, ald unter 

dem Schuppen. — Auch kann man an mehreren Orten wo 
die Rehe gern fich aufhalten , zwifchen 4 ungefähr im Qua- 
drat nahe bey einander ftehenden Reideln, in der Höhe von 8 
Fuß ein rauhes Pultdach von Stangen, Reifern, und Schilf 
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.xc. anbringen, und unter dasſelbe einen Fütterungspfahl 
fegen laflen, um die Rebe, welche nicht gern unter den . 
Schuppen kommen, bier füttern zu Eönnen. 

Damit aber auch die Eicheln und das wilde Obft, 
welches man außerhalb des Thiergartens für das Wild bat 
fammeln, und an einem Orte wo es nicht gefriert, hat 
aufbewahren laffen, bey der Fütterung nicht in den Bo— 
den getreten werden; fo läßt man entweder mehrere Tröge 
maden, oder, welches beffer ift, man läßt Pfähle, ſchraͤg 
gegen einander Über, in die Erde ſchlagen und bilder durch 
zwey darauf gelegte Breter einen Trog, der folgende Fi— 
gur V und durd das in die Höheziehen eines Bretes, von 
bineingefallenem Schnee zc. leicht befreyet werden Eann. 

Will man bey der Fütterung der Sauen fi der Trö- 
. ge bedienen, fo müjlen fie in die Erde gegraben und an eins 
geſchlagenen Pfahlen wohl befeſtigt werden, weil fie von 
den Saunen fonft umgeworfen oder herausgebrochen werden. 
Man gibt aber den Sauen das Zutter gewöhnlich nicht in 
Trögen, fondern fhüttet e8 entweder auf Ekeine Haufen ,. 
oder in einem großen Zirkel, oder in einem langen von 
Schnee und Laub entblößten Streifen auf den Boden, da⸗ 
mit die ftärkeren Sauen bie "geringeren nicht verdrängen 
Tonnen. 


4) Bon den Borkehrungen zur Bequemlichkeit und 
zum Vergnügen der Jagenden. 

Die legten Gegenftände, welche bey ber Anlage 
eined® Thiergartens in Betrachtung kommen, find: 
die Vorkehrungen zur Bequemlidhkeit und zum 
Vergnügen der Jagenden. — Hierher rechne ich 

die Schneißen oder Alleen; 
die Pürfhmwege; 
die Pürfgfteige; 
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die Sagblanzeln; 

die Pürſchhaͤusſschen; 
die Sagdfhirme; 

das Jagdſchloß und 
einen fhönen Garten. 

Um in einem großen Thiergarten pequem fahren und 
reiten, bey Zreibjagen bequem fchießen, und bey eingerid)- 
teten Sagen bie Jagdzeuge, obne am Holzbeſtande etwas 
zu verderben, anbringen zu können, find 


- Alleen oder Schneißen ober Geſtelle 
nöthig. Die Breite dieſer Alleen darf nicht weniger als 14 
Buß, wo möglih aber 18 bis 24 Buß betragen, und es 
muß bey ihrer Anlage darauf Rüdfiht genommen werden, 
daß fie über feften Boden ziehen, zur Jagd, zum Fahren 
und zum Reiten bequem find, Ausfichten nach ſchönen Punce 


. sen eröffnen, und der Umzaunung fo felten als möglich fo 


nahe Eommen, daß man viel davon fehen kann, Alle Ge: 
ftelle oder Alleen ganz gerad zu machen, ift nicht unterhal: 
tend; gefälliger ift eine folhe Anlage, wenn gerade, und 
auf verfhiedene Art gekrümmte Alleen darin abwechſeln. 
Außer diefen Alleen müſſen audy noch 


Püäürſchwege 
zum Pürſchenfahren und Pürſchenreiten ange— 
legt werden. Dieſe brauchen nur ſo breit zu ſeyn, daß man 
mit einem Pürſchwagen darauf fortkommen kann. Man 
führt ſie in großen Schlangen: oder Bogenlinien in bie 
Nähe aller derjenigen Puncte, wo fih das Wild vor: 
züglich gern zu afen oder aufzuhalten pflegt, um es vom 
Wagen oder Pferd fchießen zu können. Will man aber 
zu Buß pürfchen, fo legt man, außer den Wegen, auch 
noch 2 1/2 bis 5 Sup breite, 
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pürſchſteige oder Pürfhpfabe 

an. Diefe führe man in Schlangentlinien durch alle Diftrikte 
des Thiergartend, und felbft nad denjenigen Drten hin, 
wo bie Pürſchwege, der Localität nah, nicht hinziehen 
können, und läßt fie immer von Raub, Gras und dürren 
Reiſern befreyt haften, damit man ohne das -mindefte Ges 
raͤuſch, und fo bequem als möglich, darauf pürſchen ge: 
ben kann. — Auch tft e8 fehr angenehm, einige Puncte 
zu haben, von wo aus man das Wild, wenn es fih auf. 
einer Wiefe oder auf den Fütterungsplägen im Winter at, 
in der Mähe unbemerkt beobachten, es zählen, und wenn 
man will, ein Stück davon fehießen kann. aa läßt 
man jsgenannee u et a 


\ 
‘ 


Sagbtangzeln 
errichten. Man bringe naͤhmlich auf einem benachbarten 
Baume, zu welchem entweder eine breterne 7 Fuß hohe 
Schleichwand, oder eine dichte Hecke führe, einen fo 
piel wie möglich verdeckten, mit einem Geländer verfehenen 
und für mehrere Perfonen bequemen, Sitz an, zudem man, 
vermittelft einer ebenfalls maskirten Treppe, fo unbemerkt 
als möglich, muß gelangen können. Weil aber: nicht allent- 
halben eine folde Kanzel angebracht werden Eann, und weil 
es im Winter unangenehm ift, fi) der Witterung auf einer 
folhen Kanzel-auszufegen ; fo läßt man nahe bey den Salz: 
leden, bey den Wildäckern, und bey jedem Haupt - Züttes 
vungsplaße ein 


f Pürſchhäuschen 
erbauen, daß nur 6 bis 8 Fuß lang und breit und 7 Fuß 
hoch iſt, dichte Waͤnde und mehrere kleine Schubfenſter hat, 
und von Außen entweder einem Klafterholz-Stoße 
pder einem Reiferbaufen oder einem abgebrode- 
nen diden Baume, oder einem Kohlmeiler zc. aͤhn⸗ 
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lich ſieht, und zu welchem man, entweder hinter einer bre⸗ 
ternen — oder dichten Hecke, unbemerkt 
gelangen kann. 

Alle bisher abgehandelten Gegenſtände ſ nd in je sen 
Zbiergarten nöthig [und nüglih, in einem ſolchen aber, 
worin eingerichtete Jagen gemacht werden follen, 
ift e8 auch fehr bequem, wenn man auf den zum lauf 
ſchicklichen Plätzen 


fe ſt e TEN 
in Geſtalt Heiner Tempel, oder was man fonft für eine ge= 
fällige Form wählen will, anbringen laͤßt. 
Endlich gehört auch noch zur Bequemlichkeit des Thier⸗ 
garten: Befigers, wenn er nicht ganz nahe beym Thiergarten 
wohnt, wenigſtens ein kleines 


J3agdodſchloß 
mit den nöthigen Zimmern, Küche, Keller, Stallung 
und Remiſe; deſſen Erbauung jeder Architekt von Geſchmack 
beforgen kann — und 


ein ſchöner Garten, 
deſſen Anlage einem geſchickten Gärtner überlaffen werben . 
muß. ' 


Bon Belegung eines großen Thiergartens. 


Wenn der Thiergarsen auf die vorhin gezeigte Art ein⸗ 
gerichtet und mit allem Nöthigen verfehen ift, fo kann er 
nun mit Wild befegt werden. Die fehichlichfte Zeit dazu. ifl 
der Spätherbft, weil dem Wild, das eingetrieben oder 
eingefangen und transportirt werden fol, alddann am wes 
nigften Schaden gefchieht, und die Witterung ein foldyes 
Geſchaͤft am’ meiften begünſtigt. — Enthalten die benach⸗ 
barten Waldungen Wild das zur Befegung des Thiergartens 
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beflimmt ift, und laͤßt ſich dasſelbe durch eingerichtete oder 
eingeſtellte Jagen in den Thiergarten treiben, indem man 
das ins Enge gebrachte Jagen, durch wiederhohlte Anhaͤn⸗ 
gung langer Kammern, dem Thiergarten immer näher 
rückt, und das Wild durch einen trihterförmig geitellten 
langen Lauf endlich eintreibt, fo ift dieß die bequemfte und 
Teichtefte Art, vieles Wild auf einmahl und unbefchädigt in 
den Thiergarten zu bringen. Wäre ein folches Eintreiben aber 
nicht möglich, fo muß das zum Beſatz beftimmte Wild. on- 
derswo vorfichtig gefangen, in Kaſten gebracht, und fo in 
den Thiergarten transportirt werden. *) In diefem Falle iſt 
es aber doppelt nöthig, das Fangen im Herbſte und im Vor: 
winter zu veranflalten, weil fonft fpaterhin die trachtigen 
Thiere beym Einfangen Noth leiden, oder, wenn man e$ 
im Sommer vornehmen wollte, bie zartlihen Kälber zu 
Grund geben würden. — Überhaupt aber iſt es ſehr zu em⸗ 
pfehlen, jeden Thiergarten, wenn es möglich iſt, ſogleich 
vollftändig zu beſetzen, weil er alsdann um fo viel frü—⸗ 
ber nugbar werden und Vergnügen durd die Jagd gewäh⸗ 
ven kann. — Wie viel Stücke Übrigens von jeder Wildart 
nad Verhältniß der Größe des Thiergartens, zum vollftan- 
digen Beſatz gehören, darüber iftim erften Kapitel diejes. 
Abſchnittes ſchon das Nöthige angeführt worden, wohin 
ich alfo den Lefer, der Kürze halber, verweifen muß. 


Bon Unterhaltung eines großen Thiergartens. 
Bisher iſt gezeigt worden, wie man einen großen Thier⸗ 


‚garten anlegen und beſetzen ſoll. Iſt dieß geſchehen, 
ſo muß er in der Folge auch aufs beſte unterhalten 


*) Wie alles dieſes veranſtaltet wird, kommt im fünften 
Haupkttheile diefes Werkes vor. 
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werden. Man ſorge daher nach Möglichkeit dafür, daß jedes 
Gebrechen an der Umzäunung, oder an den Gebäuden und 
Wegen, ohne den geringſten Aufſchub, wieder reparirt werde, 
und daß dazu immer die nöthige Menge Materialien zunl 
augenbliclihen Gebrauch, und etwas Jagdzeug zum ver- 
fperren einer allenfalls entſtandenen Lüde, im Thiergarten 
parat feyen; daß ferner in Betreff der oben auseinander ge: 
festen Vorkehrungen zur Erziehung oder Anfchaffung des 
nöthigen Geäfes oder Futters „nicht das mindeſte ver⸗ 


ſaͤumt, und ſobald es die Umſtaͤnde nöthig machen, dem 


Bild die erforderliche Menge Futter aufs Puͤnctlichſte alle 
Zage gereicht, werbe ; daß man außerdem auch, längftens 
von 10 bis 10 Jahren, durch Umzaͤunung binlänglich. großer 
in Schlag geftellter Diſtrikte, neue Dickichte nachziehe, und 
den Wildfiand nicht abfichtlih., oder aus Unvorfichtigkeit , 
unter ben beflimmten etatsmäßigen Frühjahrsbeſatz ver- 
mindere. — Nur bey einer folden forgfaktigen Unterhaltung — 
die ‚aber ohne Aufftellung eines -ftrengen Controleurs nie- 
mahls Statt finden wird, — kann der Zwed eines großen 
Zhiergartens, naͤhmlich Nutzen und Vergnügen da- 
von zu ernten, vollfländig erreicht werden. 


Bon der nachhaltigen Benugung eines großen 
| Thiergartend. | 


Wenn bie Benutzung eines Thiergartens | 
und fo vortheilhaft ald möglich feyn fol, fo darf jährlich nur 
fo viel Wild darin gefhoflen werben, daß in jedem Frühjahr 
der einmahl beftimmte- oder der etatsmaͤßige Befaß noch vor: 
banden!ift. Auch darf das richtige Verhältniß zwifchen dem 
männlichen und weibtihen Gefchlechte nicht merklich geftört 
werden, und man muß das zu benußende Wild nur zu ders 
jenigen Zeit. erlegen, wo es für die Caſſe am einträglichiten 
if. — Soll eine ſolche Benutzung Statt finden, fo hat 


F 
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man vor allen Dingen ein fo viel als möglich vollitändiges 
Verzeihniß von dem im Xhiergarten befindlichen Wilde zu 
entwerfen, worin nicht allein die Stückzahl einer jeden Wild: 
art angegeben, fondern aud auseinander geſetzt ift, wie 
viele Kälber, Schmulthiere, alte Thiere, Spießer, geringe 
und ftärfere Hirfche darunter begriffen find, oder, wenn es 
die Rehe betrifft, wie viele Kälber, Schmalrehe, alte Mebe 
und Bode da find, und wie viele Frifchlinge , überlaufene 


FFriſchlinge, zwepjährige Bauen, Bachen, dreyiähtige Keiler, 


angehende Schweine und Haupiſchweine der Park.enthält. — 
Ein ſolches Verzeichniß oder Wildregifter muß alle Jahr 
im Winter bey den FZutterungsplägen aufgenommen, und 
wenn.die Thiere und Baden geſetzt haben, der Zuwachs 
an. Kälbern. und Srifhlingen nadfgetragen werden; damit 
man duch WVergleihung. der Beſatz⸗ und Zuwachsregi— 
fter mit dem Pürſchregiſter, zu jeder Zeit die ganze Wild 
wirthfchaft, fo genau, als es die Umftände erlauben, be: 
urtbeifen kann. — Hat man fih dergleichen Regifter ver— 
ſchafft, fo muß nun alle Sabre beſtimmt werden, wie viel 
und was für Wild abgefchoffen werden fol: — Die 
Beflimmung: 'wie viel Stüde gepürſcht werden 
Eönnen, ergibt fih aus der Menge der vorhandenen 
Stüde, und bey der Beftimmung: was für Wild er- 
legt werden ſoll, find folgende Regeln zu beobachten: 

2) Beym Edel: und Dammilde follen fid die 
Hirfche in der-Brunft zum. übrigen Wilde wenigftens vers’ 
halten, wie ı zu 6; — bey den Reben hingegen bie Böcde 
in ber Brunft zu den Ricken, wie ı zu 3, und bey den 
Bauen die flärkeren Keiler zu den Baden, wie ı zu 6. 

2) Die Zahl der alten Thiere in der Brunft, fol 
beym Edelwilde wenigftens um 1/6 größer, beym Damwilde 
aber hoöchſtens um 1/6 Eleiner feyn, als die nad. dem 
Pürfh-Etat zur Bun Benußung beftimmte Stüd: 
zahl Wild. 
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3) San; ftarke Hirſche und Schaufler, ſtarke Reh⸗ 
böcke und Keiler, ſo wie auch ganz alte weibliche Thiere, 
und ſolche, bie einigemahl gell geweſen find — nicht we⸗ 
niger ale Rümm.erer, und bie zu ſpaͤt geſetzten sale 
follen vorzüglich weggefhoffen werden, und. 

4) alles Edel, Dam» und Rehwild, fol zu der — 
wo die Haͤute am theuerſten verkauft werden können, die 
Sauen aber, wenn fie am beſten bey Leib find, und die 
Haſen im November, December, und Januar, geſchoſſen, 
in der Bwiſchenzeit aber nur nad) eigenem Bedürfniß ‚ und 
doch fo wenig als möglich , gepürfcht werben. Alles Übrige 
was die Benugung bes Wildes felbit bettifft, wird im 6ten 
Haupttheile .vorgettagen.merden. : ° ar, 

... Wer mehr Über die Anlegung;, ae und Be 
nußung der Thiergaͤrten lefen wilk, dem’ empfehle ich dee $ 
Herrn-⸗Grafen von Meklin vortrefflide. Schriften. 
Sch Habe die ehemahls unter meiner Direction:geftandenen 
Thiergärten nach feiner Lehre behandelt, und alles. vollfome 
men practifch und gut gefunden. Nur .in Besreff des berech⸗ 
neten pecuniären Vortheils. flimmten meine NRefultase. nicht 
mit den einigen ‚überein, weil ith ben Aufwand. etwas 
fehärfer berechnete, und auch die Zinfe. aus dem im Zuune 
and den. Sehauden ftesfenden Gapitale „.den jährlichen Ab⸗ 
gang oder Abnußung: Daran, die Unterhaltungskoſten, fo 
wie auch die Koften, melde bey der Holzzucht im-Ihiergar- 
ten, duch) Umzaͤunung der Schläge, nothwendig entſtehen, 
in Anrechnung bradte. — Wenn aber.aud) durch eine folder 
Anftalt unmittelbar gar kein Vortbeil entſteht, ſondern da⸗ 
durch nur die übrigen Waldungen: und Felder vor Wildſcha⸗ 
den gefhüst, die Sagdpaffion befriedigt, und dem Publicum 
eine beträchtliche Menge Wildpret und Wildhäute verfhafft 
werden; fo find diefe Vortheile gewiß groß genug ‚- und ich 
würde unter diefen Umfländen für die Anlegung eines hin: 


t 


u. 
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laͤnglich großen Thiergartens flimmen, wenn gleich-jährlid, eint- 
ge Taufend Gulben bey der Adminiftration desfelben verloren 
gehen follten. Die Vortheile, welche mittelbar durch den 
Thiergarten entſtehen, aberwiegen einen ſo unbedeutenden 
— bey weitem. | 





- Drittes Kapitel. 


won Anlegung befonderer Shlergärten für Edelwilb, 
une und Regane. “= r 


Da ih im vorigen Kapitel über die Anlegung eines 
großen, mit Ebels, Dams und Rehwild vermifcht beſetzten, 
Thiergartend ausführlich gehandelt habe, und aug diefem 
Vorträge auch die Regeln für bie Anlegung befonderer 
Edelwild- oder Dammwild s ober Rehgärten entnommen 
werden Eönnen; fo halte ih es für überflüfig, bier noch 
mehr davon zu fagen. Sch bemerke nur no, daß der Zaun 
‚um einen Edelwildgarten nicht niedriger ald g Fuß, um eis 
nen Dammildgarten aber 8 Fuß, und um einen Rebgarten 
wenigftens 7 Zuß hoch ſeyn muß, und daß, wenn der Park 

‚sehr Hein und ſtark befegt iſt, die Sütterung aus der Hand 

zu Feiner Jahreszeit unterbleiben darf. — Thiergärten der 
Art Eönnen aber freplich Eein achtes Sagdvergnügen gewaͤh⸗ 
sen, weil der Raum zu eng und das Wild gewöhnlich halb 
zahm iſt. 

Auch iſt in Heinen Thiergärten die Sütterung verhält: 
nißmaͤßig viel Eoftharer, als in großen. Denn man rechnet 
bey kleinen und unverhältnißmäßig ſtark beſetzten Thiergär⸗ 
ten auf jedes Stück Edelwild im Sommer halben Jahre 
50 bis 75 Pfund Hafer und 300 bis 500 Pfund Heu; im 

- Winter halben Jahre aber 75 bis 100 Pfund Hafer und 


900 


* 
Wildzucht in Thiergärten. 65 


500 bis 700 Pfund Heu. Für Damwild hingegen braucht 
man aufs Stück im Sommer halten Jahre nur 30 bis 4o 
Pfund Hafer und ı8o bis 250 Pfund Heu; und im Win: 
ter halben Jahre 40 bi 60 Pfund Hafer und 280 bi 350 
. Pfund Heu, wenn kein Eckerich gewachſen ift. — In Maft: 
jahren aber kann, fowohl beym Roth = ald Dammild, an, 
‘der Getreidefütterung viel erfpart werben. ‘ 





Viertes Kapitel. 


Von Anlegung, Beſetzung, Unterhaltung, und Benutzung eines 
| Saugartens. 


Es ift Erfahrungsmäßig, daß die wilden Sauen, wenn 
fie im Freyen leben, für die Feldwirthſchaft äußerſt nad: 
theilig find; und im vorigen Kapitel iſt gezeigt worben, daß 
fie auch nicht mit Vortheil unter anderem Wilde in Thier: 
gärten erzogen werben Eönnen, weil fie durch ihr Brechen 
die Graspläge und Wildäder ruiniren und auch für die erft 
gefegten WildEälber" und Hafen gefährlih find. — Wil 
man daher Saͤuen auf eine weniger nachtheilige Art erziehen, 
fo muß dieß in einem befondern Saugarten gefces 
ben. Diefer würde aber für eine etwas beträchtliche Anzahl 
Sauen, die ſich ſelbſt überlaffen bleiben und nicht täglich 
gefüttert werden ſollen, ſchon ſehr groß feyn müſſen, weil. 
eine einzelne Sau, außer der Maftzeit, felbft unter den 
günftigften Umfländen , eine beträchtliche Waldfläche nöthig 
hat, um die zu ihrer Erhaltung erforderlihe Nahrung dar⸗ 
in und darauf zu finden. Man würde folglich ein ſehr aus: 
gedehntes Waldrevier einzäunen müjlen, um, ohne be: 
li. Bond, 
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traͤchtliche Fütterungsloften, eine nur mäßige Anzahl Sauen: 
zu erziehen; unddieß würde einen unverhäftnißmäßig großen 
Aufwand für Errihtung und Unterhaltung des Zaunes er⸗ 
fordern. Da ulfo bey der Erziehung der wilden Sauen auf 
keinen Fall Vortheil entftehen, und ſelbſt betrachtlicher 
Schaden nit vermieden werden Eann; fo thut man ent= 
‚weder auf biefe Wildgattung ganz Verzicht, oder erzieht 
fie, bey ununterbrochener Fütterung, in Fleis 
nen Saugaͤrten von 30 bis 50 Morgen, um das Vergnü⸗ 
gen der Saujagd zu genießen und auf der Safe Abwechs⸗ 
lung zu haben. 


Weil es aber kein Vergnügen machen kann, in einem 
fo engen Raume zu jagen, fo ſucht man gewöhnlich den 
Saugarten mit dem großen Thiergarten dergeſtalt in Ver⸗ 
bindung zu ſetzen, daß man die zum Jagen beſtimmten 
Sauen, vermittelſt angebrachter Fallthüren, in denſelben 
laſſen, und in dieſem größeren Raume hetzen und jagen 
kann. Eine ſolche Einrichtung hat auch noch das Vorzüg⸗ 
liche, daß über den Saugarten keine beſondere Aufſicht 
nöthig iſt, und daß ein Theil des Thiergartenzaunes auch 
zur Einfhließung des Saugartens dient. 


Soll nun ein folder Saugarten ‘angelegt werden, fo 
woͤhle man dazu, anfhließend am großen Ihiergarten einen 
binläanglih großen Walddiſtrikt, der recht viele Maſt 
tragende Baͤume, vorzüglich aber Eichen zum Beſtand hat, 
dabey recht dicht mit Unterholz, beſonders von Haſeln, be⸗ 
wachſen iſt; wenn es ſeyn kann auch etwas junges Nadel⸗ 
holz enthalt; zugleich eine mit Holz bewachſene ſumpfige 
oder bruchige Stelle einſchließt, und mit dem noͤthigen 
Waſſer verfeben iſt, ober auf eine nicht fehr Eoftbare Art 
damit verfeben werden kann. — Diefen Diftrikt laſſe man 
mit dem im vorigen Kapitel Seite 64 befchriebenen Pali- 
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fadengaune umgeben,*) durch den Saugarten eine Kreuz: 
oder Sternallee hauen und in die Mitte, oder mo es nad 


dem Locale am ſchicklichſten iſt, ein gefälliges Pürfchhäuschen 


erbauen, deſſen unterer Raum, nebft dem Keller, zu Aufs 
bewahrung des Zutters beftimmt, der obere aber zu einem 
heigbaren Zimmer für die Herrſchaft eingerichtet wird, damit 
man die Sauen, welde bier taͤglich zweymahl gefüttert oder 
gekörnt werden, bequem fehen und nad Gefullen fchiegen 
kann. 


Will man aber zugleich auch die Einrichtung treffen, 
daß auf eine leichte Art, Sauen von beliebiger Staͤrke zu⸗ 
weilen aus dem Saugarten in den Thiergarten gelaffen, 
oder in Kaften gefangen werden Eönnen; fo made man im 
Saugarten, anſchließend am gemeinfchaftlihen Zaune, einen 
etwa 5o Schritte im Quadrat haltenden ‚lichten Platz mit 
Palifaden, bis auf eine 5 Buß breite Thüre, zu; erbaue 
in ber Ede, wo die eine. Öeite biefed Sanggartens an 
den Thiergartenzaun ftößt, an dem Zaune ein kleines Wa che 
häuschen, und richte die vorhin erwähnte Thür ſo ein, 
daß ſie vermittelſt eines Drahts, aus dem Wachhäuschen leicht 
zugezogen werden kann. Außerdem laffe man in der Seite, 
welche mit dem Thiergarten gemeinſchaftlich ift, vier, 2 1/2 
Zuß breite und 3 1/2 Fuß hohe Schubthürchen machen, 
und auf die andere Seite, alfo in den Thiergarten, vor 
jede Dffnung einen eben fo geformten 7 bis 8 Fuß langen 
ftarken Kaſten befeftigen, der nach dem Thiergarten hin mit 





*) In dieſem Fall müflen die Palifaden gang nahe zufam, 
men gerüdt werben und 1% bis 2 Fuß in der Erde und 


7 Buß Über der Erde ſtehen, weil fih die Sauen fonft 
unten durchbrechen. 
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einer. Fallthüre verfchloffen ift, die größten Theild aus drey 
Zoll von einander entfernten ſtarken eifernen Stäben befteht. 

In diefem Sanggarten füttere man nachher bie 
Sauen beftändig *), und wenn einige davon in den Thier- 
garten geloffen werben follen, fo ziehe man, fo bald fh 
die gewünfchten Sauen bey der Fütterung eingefunden has 
ben, die Thüre zu. Iſt dieß geſchehen, fo treten Leute auf 
die jenfeitd des Zaunes vor den Fallthüren fiehende Fang⸗ 
Eaften, und ziehen die hölzernen Fallthüren por den Kaften 
in die Höhe, wodurch ſcheinbare Öffnungen im Zaune ent- 
fieben, durch melde die Sauen zu entkommen fuchen wers 
den. Iſt nun eine Sau, bie man im Thiergarten haben will, 
in den Kaſten gezogen, fo laßt man alsdann die hölzerne 
Fallthüre herunter, und zieht die eiferne Gitterthür auf; 
will man aber die eingezogene Sau nicht durdlaffen, fo wird 
fie bald wieder zurück Eommen, wenn fle merkt, daß das 
eiferne Bitter die Flucht hemmt. 

Wäre der Saugarten auf folche Art zum Beſatz fertig, 
fo ſuche man ihn nad Verhaͤltniß feiner Größe alsbald fo zu 
befegen, daß von da an, alle Jahr ftarkfe Sauen im großen 
Thiergarten gejagt werden können. — Obgleich!in einem 
Raum von 30 bis Jo Morgen, und bey immerwährender 
binlängliher Fütterung, 66 bis 100 Stück Sauen unters 
balten werden Eönnten, fo werden fie ſich doch beffer befin- 
den und jedes Stück aud weniger Butter Eoften, wenn 
man auf jeden Morgen nur ein Stück beftimmt. Der 5o 
Morgen große Saugarten würde alfo in diefen Zul 50 
Stüde jedesmahl zum Frühjahrsſtand haben, und jest mit 


20 Stüd Keilern, vom Friſchling hinauf, bis zum ange 





*) Wie man bie Sauen füttert, ift Seite 56 im vorigen 
Kapitel gelehrt —— 
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henden Schweine, und mit 5 Baden von 2 bi 4 Jahren, 
zu befegen feyn.*) Nimmt man nun an, daß jede Bade, 
eine in die andere gerechnet, 5 Friſchlinge aufbringe, und 
daß alfo jährlich 25 Friſchlinge erfolgen; fo können aud 
eben fo viele Stüde grobe und geringe Sauen, als der 
Zuwachs an Friſchlingen beträgt, jährlich benugt werden. 
Doch muß man fuchen, die überflüßigen jungen Bachen⸗ 
frifhlinge im Herbſte wegzufhaffen und die jungen Keiler 
zu fchonen, weil diefe in der Folge mehr Sagdvergnügen 
gewähren. | | M 

Daß die Unterhaltung eines folhen Saugartens 
im Verhältniß gegen feinen Ertrag, Eoftbar feyn müſſe, 
wird man leicht’ermeffen. Nur in einem foSchen Sabre, wo 
Eichel = oder Buchelmaſt gewachſen ift, Eann die Eoftbare 
Körnung mit Öetreide und Gemüs fo lange unterdleiben, 
als jene Nahrung im Saugarten hinlänglich vorhanden iſt, 
oder aus andern Waldungen dahin geſchafft werden kann; 
in der übrigen Zeit aber müſſen die Sauen täglich zweymahl, 
und zwar bey gelindem Wetter Kartoffeln, gelbe Rüben, 
und wildes. Obſt, und mitunter auch Bohnen, Erbſen, 
Hafer, Gerſtenmalz und. fonft allerley Frucht befommen, 
bey Froſt aber mit lauter Getreide geförnt werben, weil 
die gefrornen Baumfrüchte und Gemüſe der Geſundheit 
nadhtheilig find. — Gibt es im Saugarten viel Erb- oder 
Untermaft, das heißt Maden, Würmer ıc. welche die Sauen 
begierig auffuchen und verzehren ; fo trägt dieß zwar zu einis 
ger Erfparuna an Körnung und zur Gefundheit der Sauen 
bey; es muß aber doch, in einem Jahre wo Fein Eckerich 
gewachſen ift, ungefähr folgendes Futter aufgewendet werden. 





*) Man wählt deswegen: fo viele Keiler zum Beſatz, damit 
künftig alle Jahr mehrere angehende und Hauptſchweine 
im großen Thiergarten gejagt werden können. u 
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Getreide | Kartoffeln 


! 


ı) Für jeden Srifchling bis er ein Jahr alt 


ft: - 


a) im Sommer halben Sabre . 


b) im Winter balden Sabre 


oder: 
— 
oder 


Pfund. 





90 
60 


2) Kür eine überjährige und zwenjährige|. 


Sau: 


a) im Sommer halben Sabre . 


b) im Winter halben Kahıe . 


3) Bür jede flärkere Gau: 
a) Im Sommer halben Sabre . . 


! 


b) Im Winter halben Zahre 


oder 


0 


oder 


oder 


oder 


Pfund. 
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Schlägt man diefes Futter nad) den Localpreiſen zu 


Geld an, und bilancirt man diefe Summe, einſchließlich 


des Übrigen unvermeidlichen Aufwandes, mit dem Erlös aus 
MWildpret, fo entfieht freylich ein ftarkes Deficit, das aber 
aufhört es zu feyn, und fogar zum großen Gewinn wird, 
wenn nun die Felder und Wiefen des Landmannes Feiner 
Befhädigung von den Sauen mehr ausgefegt find. ' 
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Sünftes Kapitel, 


Bon Anlegung, Unterhaltung und Benusung eines 
Kafanengartens, 





Es gibt zwey verſchiedene Arten von Be 

oder Safanerien, naͤhmlich 
a) wilde Fafanerien und 

2) zahme Faſanerien. 

In den ſogenannten wilden Faſanerien werden die jun⸗ 
gen Faſanen nur fo lange wie zahme oder Hausvögel bes 
handelt, bis fie fliegen oder ftreihen können — und fie 
baben nachher die Breyheit den Garten zu verlaflen oder 
darin zu bleiben; in den zahmen Fafanengarten aber wers 
den die Bafanen gelähmt, damit fie ihren Aufenthalts: 
ort niemahls verlaffen Eönnen. | 

Die erfte Art: nahmlih die wilde Faſanerie, if 
die angenehmfte; ich will fie daher auch zuerft befchreiben, 
und nachher auch das Nötpige von der zahmen Faſanerie 
fagen. 

' A) Bon der wilden Fafanerie. 

Nöthige Befhaffenheit des Localk. 

Aus der Naturgeſchichte des Faſans iſt bekannt, daß 
er ein milbes Clima liebt und bie mit Sruchtfeldern umge: 
benen und mit Wiefen durchſchnittenen Eleinen Laubholzwal⸗ 
dungen, worin einzelne hohe Bäume, beſonders Eichen und 
Buchen ftehen, und viele Beeren tragende und andere Be: 
firäuche und frifhe Quellen fi befinden, vorzüglich gern 
zu feinem Stand wählt. *) 





*) Wachholder, Hartriegel, Weißdorn, Schwarzdorn, Pfaf⸗ 
fenhütchen, Heckenkirſchen, Traubenkirſchen, Kreuzdorn⸗ 
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Wil man daher einen Fafanengarten anlegen, fo muß 
daher entweder ein ebener, oder ein nach Morgen und Mit: 
tag fanft abhängender Walddiſtrikt beftimmt werden, der 
vie vorhin angeführten Eigenfchaften hat, und entweder an 
Sruchtfelder gränzt, oder in denfelben liegt.*) 


Größe des Fafanengartene. | 


Iſt die Wahl des Local getroffen, fo muß nun auch 
beſtimmt werden, wie viele Faſanen man ungefähr jähr⸗ 
li erziehen will, um die Größe des Faſanengartens dar⸗ 
nach abmeſſen zu können. — Wollte man b B. nur einige 
Hundert Faſanen jährlich erziehen, fo iſt ein Feldholz von 
ı5 bis 20 Morgen groß genug dazu; foll aber der Aufe 
‚ug 400 bis 600 Stücke jährlih betragen, fo muß die 
Flaͤche, wo möglih, 25 bis 30 und mehrere Morgen außs 
machen. 


Umzäunung des Safanengarten®. | 


Da ed bey den Zafanengärten vorzüglich darauf ans 
kommt, alle Raubthiere, foviel als immer möglich iſt, abs 
zuhalten, fo muß ein folcder Garten vorzüglich gut befries 


— 


Stachelbeer⸗, Johannisbeer⸗, Himbeer⸗ und Brombeer⸗ 
ſtrauch, ſchwarzer und rother Hollunder, Schlingſtrauch, 
Schwalkenbeerſtrauch zc. fo wie auch der Holzkirſchen-⸗Vo⸗ 
gelbeer = und Elsbeerbaum find ’ den Bafanengärten 
vorzüglich nüglid. 

Kann die Bafanerie in einem Thiergarten anges 
legt werden, fo ift dieß in mancher Hinficht, befonbers 
aber deswegen ſehr vortheilhaft, weil bie in dem Thier⸗ 
garten umbherftreichenden und laufenden Kafanen wenig» 
fiens von vierfüßigen Raubthieren and fonfligen Rach⸗ 
. ftelungen fo leicht nichts zu leiden haben. 


" * 
—R 














. 
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digt werden. Dieß kann entweder vermittelft einer 8 Fuß 
boben Mauer, oder durch eine eben fo hohe Lehm- oder 
Breterwand gefcheben, wie ich fie im 2ten Kapitel diefes Ab⸗ 
fhnittes befchrieben habe. Gewöhnlich waählt man die Br es 
terwand, und läßt fie nie nur fo dicht als möglich, fon» 
dern von außen audy glatt machen, und 6 bis 8 Zoll nad) 
außen hervor ftebende Breter, fait horizontal ‚, darauf na⸗ 
geln, um ben Raubthieren das Überfteigen zu erſchweren; 
zu deren Fang mehrere mit Fallen beſetzte kleine Offnungen 
unten in der Mauer oder Breterwand angebracht werden.*) 


Innere Anlage des Bafanengartens. 


Nachdem der gewählte Diſtrikt umzaͤunt iſt, ſo laͤßt 
man ihn, vermittelſt 16 bis 24 Fuß breiter Schneißen oder 
Geſtelle, in mehrere Hauptabtheilungen bringen — auch 
in denſelben mehrere 6 Fuß breite Schlangenwege machen, 
und das Ganze wie einen engliſchen Garten anlegen. Hier⸗ 
auf werden die Wieſen und Graspläge fo gut wie möglich 
cultivirt, auch einige Pläge zur Fruchterziehung eingerich⸗ 
tet, dem Waſſer der ſchicklichſte Lauf angewieſen, und au⸗ 
ßerhalb des Zaunes diejenigen Baͤuume weggenommen, von 
welchen die vierfüßigen Raubthiere auf die im Faſanengar⸗ 
ten ſtehenden Baume, oder auf den Zaun, leicht kommen 
fönnten. 

Außer biefer Zurichtung des Locals müſſen aber auch 
noch einige 

| Gebäude 
errichtet werden. — Die in einer Faſanerie weſentlich nö⸗ 
thigen Gebäude find, nähmlich: 





*) Am fünften Haupttheile wird das Nöthige vom 
Bang der Raubthiere vorgetragen werden. 
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1) Des Faſanenmeiſters Wohnung; 

2) Day ſeigentliche Safeneriegebäude, 
worin fi die Balz⸗, Brut⸗ und Winterkammern 
befinden, nebſt den dabey angebrachten Swingern; 

3) Die Körnungsſchuppen. 

Die mit den nöthigen Bequemlichkeiten und mit 
Stallung für etwas Rindvieh ꝛc. verſehene Wohnung des 
Faſanenmeiſters, muß nahe beym Eingang in den Faſanen⸗ 
garten ſtehen, und nicht weit von dem Bafaneriegebäude 
entfernt — noch beffer aber damit in Verbindung gefekt 
feyn, damit der Safanenmeifter das Ganze beftändig Über: 
feben Eann. Das Safaneriegebäubdbe aber muß, 
nad) Verhäftniß der Größe der Fafanerie, 4 bi 8 Balzer 
Eammern, jede etwa 10 Fuß body, 10 Fuß breit und 12 
bis 16 Fuß lang; fodann eine etwa 2a bis 3o Fuß lange 
und ı2 bis 16 Fuß breite heißbare Brutfammer, und 
eine eben fo große Winterfammer enthalten, und ed 
muß vor einer jeden von diefen Kammern — deren Deden 
mit ſchlaff hängender Leinwand bezogen find, damit ſich 
die — Faſanen die Köpfe nicht befchädigen — ein. 
eben fo breiter," aber viermahl fo langer, mit einer 10 Fuß 

hoben dichten Breterwand umgebener, oben mit einem Ne 
überzogener, auf dem Boden aber mit Rafen bedediter, und 
mit einzelnem Buſchwerk bepflanzter, aud mit Elarem 
Waffer verfehbener Zwinger angelegt feyn, damit die Fa⸗ 
fanen ihren Lauf aus ber Kammer über eine fchiefe Prits 
fe in diefen Zwinger nach Gefallen haben Eönnen. 
Die Körnungsfhuppen hingegen werden an vere 
fhiedenen Drten im Fafanengarten, auf Eleinen Raſen⸗ 
plägen, die mit dichtem Gebüſch umgeben find, angelegt.*) 


*) Um das Gebüfh in einem Bafanengarten hier oder da 
recht dicht zu machen, hauet man bie Spigen besfelben 











v 
x 


Wildzucht in Thiergärten. 15 


Es find 10 bi8 12 Fuß breite und 15 big 18 Fuß lange 
mit Stroh oder Rinde leicht gedeckte Schuppen, die auf 
vier nur 2 1/2 bis 5 Fuß hoben Säulen ruhen, damit die 
Safanen das unter diefe Schuppen geftreute Sutter, ohne 
von den Raubvögeln bemerkt zu werden, äſen können. 
ade dabey wird eine maskirte Eleine Hütte, von beliebt: 
“ger Form angebradyt, und 10 Schritte davon entfernt ein 
Safanenfang angelegt. Ein folder Fang befteht aus 
einer 8 Fuß langen, 4 bis 5 Fuß breiten und ı Fuß hoben 
von Nadelholzbretern zufammengefügten Rahm, die oben 
nrit groben deinen überzogen tft, und eine ſolche Einrichtung 
bat, daß die damit bedeckten Faſanen, vermittelft eines 
Schubbretes, in einen engen Raum zufammengedrängt, 
und durd einen in ber Leinendede gemachten Schlitz, be: 
quem herausgenommen werden Eönnen. 

Wil man mit diefem Apparat fangen; fo hebt man 
ihn vorn in die Höhe, ftellt ein 18 bis 20 Zoll langes 
Stäbchen unter die Rahm, befeftigt daran eine bis in die 
Hütte reihende Schnur, fireut etwas Weißen unter den 
Sangkaften, und zieht das Stellholz weg, fobald Fa⸗ 
fanen darunter ſich eingefunden haben. 

Befegung des Faſanengartens. 

Soll nun der, auf zuvor beſchriebene Art eingerichtete 
Safanengarten befegt werden, fo bringe man zu Anfang 
des Manaths März in jede Balzkammer 10 Faſanen⸗ 
hennen und einen nicht zu alten Hahn; verpflege ſie ge⸗ 
hörig, indem auf jeden Vogel täglich 5 Loth Weitzen gege⸗ 


nur ſo weit durch, daß ſie etwas überhängen. Ein ſolcher 
Verhack wird nach und nach außerordentlich dicht, und 
der beſte Zufluchtsort für die Faſanen, wenn ” von 
Raubvögeln verfolgt werben. 


’ 
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ben werben, und treibe fie alle Abend in die Balzkammer, 

um fie vor fonft möglicher Befhädigung zu fihern. — Hier 

werden dieſe Vögel fi bald begatten oder balzen, und 

im May und Suny, meiftens unter das im Zwinger befindli- 

che Gebüſch, Eyer legen, die man jeden Abend wegnimmt 

und zum Ausbrüten forgfältig aufbewahrt.”) . 
Bom Ausbrüten der Fafanenepyer. 


Hat man nun eine beträhtlihe Menge Fafaneneyer 

- gefammelt, fo läßt man fie entweder durch welfche oder 
Truthennen, oder im Nothfall auch durch gewöhnliche 
Haushennen ausbrüten. — Zu dem Ende werden an den 
Waͤnden der Brutkammer ſo viele abgeſonderte, zwey 
Fuß breite und eben ſo hohe und tiefe Fächer von Bre⸗ 
tern gemacht, als man Bruthennen zu ſetzen gedenkt — 
‚und es werben dieſe, durch hineingelegtes Heu zu Neſtern 
eingerichtete, Brutfächer nummerirt, damit. man jede ebens 
falls nummerirte Bruthenne immer wieder auf das ihr -eins 
mahl angewiefene Reſt bringen, und zugleih aud willen 
Eann, wann die jungen Faſanen in jedem Mefte auskries 
den werden. — Jeder welfhen Henne werden 25 und jes 
der Haushenne 15 Eyer untergelegt, und in einem beſon⸗ 
dern Journale der Zag bemerkt, wann jede, durch ein 
auf den &teiß „gebundenes Nummerblech kenntlich ges 
machte Henne, auf die Faſaneneyer gefeßt worden ift, und 


*) Späterhin, wo auch Faſanen im Garten und aufers 
halb bes Gartens find und Eyer legen, werben die Ne» 
fler, vermittelft eines dazu dreffirten Hühnerhundes, aufs 
geſucht, und alle 3 oder 4 Tage aus jedem Neſte alle 
Eyer, bis auf ein Neſtey, weggenommen. Wil man 
aber, daß die Faſanenhenne felbft brüten fol, Yo nimmt 
man aus jedem Nefte nur bie erflen 4 bi 5 Eyer, und 
läßt nachher die andern liegen. 
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an welchem Tage die Jungen auskriechen oder NE were 
den; welches nad) Verlauf von 25 bis 26 Zagen geſchieht. — 
Damit man aber die Sicherheit erhalte, daß es jeder brut- 
luſtigen Henne auch wirktih Ernft fey, fo legt man ihr 3 
oder 4 Tage lang einige gewöhnliche Hühnereyer unter. 
Zeigt fie dann beharrlichen Bruteifer, fo verwecfele man 
die Hühnereyer mit der oben erwähnten Anzahl von Fafa: 
neneyern, und läßt fie darauf fortbrüten; woben man ihr 
aber täglich zweymahl frifhes Waſſer und die doppelte Por: 
tion des fonft gewöhnlichen Futters zur beftimmten Stunde 
reichen, und fie, wenn dieß genofjen ifl, alsbald wieder Aa 
ihr Neft bringen muß. *) 
Bom Zuſammenſtoßen der Bruten. 


Selten iſt es der Fall, daß eine Bruthenne ot. e ihr 
untergelegte Ener ausbrütet. Man ftößt daher die Bruten, 
wie fie nach und nad ausgeben, fo zufammen, daß eine 
Truthenne 16 bis 20 junge Safanen zu hudern und zu füh⸗ 
ven bekommt, weil fie fpäterhin mehrere nicht bededen Eann. 
Weitere Behandlung der jungen Fafanen. 

Da aber die jungen Fafanen bey günftiger Witterung 
bald in die freye Luft und ind Grüne müſſen, wenn fie gut 
gebeihen follen; fo läßt man fie nur einige Tage in der 
etwas erwärmten Brutkammer, und bringt fie dann ſammt 
ihren Pflegmüttern. in befonders dazu gemachte Huder: 
Eaften, welhe im Zwinger unter dem weit überragen⸗ 
den Dache der Brutlammer ſtehen müflen, damit die jun⸗ 

= 





”) Sa lange die Bruthennen auf den Eyern figen ober im- 

« Hudertaften eingefperrt find, gibt man jeder täglich 
10 Loth Gerſte; oder 8 Loth Brot. Wenn fie aber frey 
herum gehen und auch andere Nahrung fuchen Fönnen, 
müſſen fie fi mit der halben Portion begnügen. 
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gen Faſanen ungehindert ins Grüne, und wieder zu ihren 
Pflegemüttern laufen können. — Späterhin, und ſobald 
die Zafanen die Größe ber Wachteln erreicht haben, müſſen 
fie mit den Brutbennen ‚in den Safanengarten auf das 
Geaͤs oder die Weide getrieben, mit der Slinte in ber 
Hand gegen die Tülternen Raubvögel beſchützt, und bis fie 
baumen können, jedesmahl Abende in bie, nöthigen Zalls 
etwas erwärmte, Brutkammer gebracht werden.*) 

| Nahrung der jungen Safanen. 

Faſt in jeder Safanerie werden die jungen Faſanen in 
Rückſicht der Fütterung anders. behandelt. Ich will daher 
verſchiedene Methoden bier kurz beſchreiben. 

Die erſte Nahrung ber jungen Faſanen, die man ihnen 
‚gewöhnlich 24 Stunden nad bem Auskriehen aus dem Ey 
reicht, befteht entweder in geriebener Semmel mit Mohn: 
ſamen und Ameifeneyern vermengt, oder in geichälten 
Hirfen, der in füber Milch fo fteif gekocht ift, daß er ih 
Elein baden und verklümpern läßt, nebſt Ameifeneyern und 
hartgeſottenem fein zerhadtem Eyweiß. Acht Tage fpäter 
gibt man ihnen zugleich auch das Gelbe von den hartge: 


Pe 
% 


®) Der eben erwähnte Huberkaften iſt 3,Fuß lang unb 1 
3 Zuß breit, und feine Höhe beträgt vom 2 3, hins 
ten aber nur 3 Fuß; Theils, tamit die jungen Fa⸗ 
fanen darin nicht in die Höhe fpringen; und fih an 
den Köpfen befchädigen können, Theils aber auch, daß 
‘die welfhen Hennen ſich darin nicht umdrehen, und bie 
jungen Faſanen fo leicht nit treten können. Die vors 
dere offene Seite biefes Kaftens hat einige ſenkrechte 
Stäbe, damit die Huderhenne nicht heraus, die jungen 
Faſanen aber hinein laufen können, und zugleich ift unten 


ein Bret mit ‚Beinen Hafpen befeftigt, wodurch die am. 


Tage offene Seite bey Nacht gefchloffen werben Fann. 


% 
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fottenen Eyern, mit unter aud Hein zerbadten Aäs 
von füßer Mil, und, flatt des. Mohnſamens, Hein 
gehadten fpigen. Wegerich und Schafgarben, 
und feßt biefe Fütterung, in fleter Verbindung mit Ameis 
feneyern, fo lange fort, bis die Faſanen die Stärke der 
Wachteln erreiht haben. Alsdann mifht man aud) Wei: 
Bengrüge unter dieſes Zutter, bis fie Weigenkörner freifen, 
oder nach der Kunſtſprache, heben Eönnen. Diefe, oder 
Dinkel, oder Gerſte, werden ihnen nun, als ihr beftän« 
diges Sutter, und zwar auf jeden Vogel täglih 2 Loth 
‚gerechnet, immer unter die Körnungsfhuppen geftreut, 
damit fie fih an diefe Orte gewöhnen, und fie künftig 
auch ohne ihre Pflegemütter zu finden wiſſen. 

Außer dem läßt man auch im Bafanengarten Grund⸗ 
ſtücke mit Weisen, Gerfte, Hafer, Widen zc. befäen, 
und erlaubt dem Faſanenmeiſter einen Acer mit Klee ans 
zubauen, und den Faſanen angenehme Aufenthaltsorte und 
gute Äſung zu verfchaffen. *) 

Die oben befchriebene Fütterungsart der jungen Faſa⸗ 
nen iſt die gewöhnlichere. In den hieſigen K. Faſanerien 
aber iſt fie etwas verſchieden. Man gibt den jungen Faſa⸗ 
nen nähmlich in den erften 4 Zagen bloß Ameifeneyer 
und das fein zerbadte Weiße von hartgeſot—⸗ 
tenen Eyern. Hierauf befommen fie 10 Wochen lang 
Ameifeneyer, zerhbadte bartgefottene Eyex, 
und von allem Staub gereinigte Hirfenkörner, die im 
Waſſer fo lange gequellt worden, bis die Schale zerfprun= 


*) Sollten die jungen Fafanen zumellen Erant werben, "fo 
gabraucht man diejenigen Mittel, die-ich im 3ten Kap. des 
vierten ober folgenden Daupttheiles anführen 
werde. 
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‚gen ift. Nun werden die Ameifeneyer weggelaffen, und flatt 
derfelben Hirfen und Nudeln gegeben; melde lebßtere 
"von Weigenmehl und Eyern gemadt, gut gefotten, nach 
ber abgeflößt, und dann etwas zerhadt werden müffen. 
Dieſe Fütterung wird etwa 14 Tage lang fortgefegt, und 
dann erſt die Körnerfütterung, wie oben, angefangen: 


Benupung. 


Sind endlich im Herbſte die jungen Feſanen völlig ers 
wachſen, fo fängt man davon fo- viele ein, ald zur Ergän- 
zung des Standes in der Winterfammer nöthig find; die 
übrigen aber erlegt man, bis auf diejenigen, welde zu 
Bildung eines Fafanenftandes im Freyen dienen fgllen. 
Diefe werden fich meifters in und um den FSafanengarten 

aufhalten, und befonderd zur Zeit, wann es geftoren ift 
oder Schnee liegt, bey den Körnungsfhuppen fid 
einfinden; wo man ihnen alsdann täglih bey Froſt und 
Schnee 3 Loth Weisen, bingegen bey gelinder Win: 
terwitterung nur halb fo viel auf den Vogel gerechnet, ge- 
ben, und, vermittelft des oben befchriebenen Fanges, die 
überflüßigen Bahnen nad und nad zum verfpeifen einfan- 

gen läßt, da im Freyen ı Dahn für 4 Kennen hinreicht. 
Liegt die Fafanerie unter einem milden Himmelsſtri⸗ 
che, fo ift in der Folge die Unterhaltung der Faſanen in 
der Winterfammer und in den Balzkammern nicht mehr 
nöthig.” Man darf dann nur eine hinlängliche Anzahl ab: 
und zuflreichender Faſanen im Fafanengarten unterhalten, . 
und fie vom Monath September an, bid zum Monath May 
nad Bedürfniß füttern, fo werden fie in und um den $as 
fanengarten ihre Eyer legen, die man vermittelft eines dazu 
abgerichteten Hühnerhundes zum Theil aufſuchen und, wie 
Wvordhin gezeigt worden ift, zur größeren Sicherheit, durch 
welfche Hennen ausbrüten läßt. In diefem Fall ift alfo nur 

ein 
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ein Bruthaus mit babey angelegtem Zwinger für die ganz 
jungen Faſanen nöthig, und man wird and) außerdem noch 
manche Kette Faſanen erhalten, die von ihren eigenen 
Müttern ausgebrütet worden find.*) In diefem Fall muß 
man fich aber die. Vertilgung der Raubthiere auf eine bes 
trächtliche Strecke um die Bafanerie ber, fo viel wie mög⸗ 
lich angelegen feyn laſſen, und zu dem Ende nicht nur meh⸗ 
rere Habichtskörbe errichten, fondern auch im Zaune 
Fallen für. die vierläaufigen Naubthiere anbringen, Füchfe 
und Katzen auf jede mögliche Art, wegfchaffen und in den 
benachbarten Feldern Schießhütten für Raubvögel, 
Kraͤhen und Elftern, welche legtere die Faſaneneyer gern 
rauben, anlegen **) 

Vormahls machte man in den Faſanengaͤrten von Zeit 
zu Zeit, wenn die Faſanen gefüttert wurden, einen Rauch 
von Hanf und Haferſtroh, faulem Weidenholz, Campher, 
Maſtix und Zucker, um die Faſanen daran zu gewöhnen, 
und ſie dadurch wieder herbeyzuziehen, wenn ſie ſich aus 
ver Faſanerie verftrichen hatten. Zuweilen glückte dieß 
auch; ſehr oft blieb aber das Räuchern ohne Erfolg. Meh⸗ 
rere Faſanenmeiſter halten daher nicht viel davon, und die 
meiſten Neueren verwerfen dieſen Rauch ganz. 


b) Von den zahmen Fafanerieen. 


Die zahme Faſanerie unterſcheidet ſich von der vor⸗ 
bin befchriebenen wilden nur dadurch, daß alle Faſanen, 


*) Die drey Kiefigen Königl. Faſanerieen haben bie fo eben 
befchriebene Einrihtung. Man unterhält alfo Feine eins 
gefperrten Kafanenhennen, und boch werden darin jährs 
li zwey bis drey Tauſend junge Faſanen erzogen. 

+?) Im fünften Haupitheile wird man zu biefen Bangmethos 
den die nöthige Anleitung finden. 

II, Band. 5 
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wenn fie 5 bis 6-Wochen alt find, dur Wegfchneibung 
des vorderfien Schwunggelenked an einem . Slügel, ..fo 
lahm gemadpt werden, daß fie fi Über den Zaun nicht ers 
beben Eönnen, alfo immer im Safanengarten bleiben müflen. 
Die Übrige Behandlungsart ift ganz gleich; nur muß. der 
Safanengarten für eine gewiffe Anzahl gelähmter Zafanen 
noch einmahl fo groß feyn, und auf jeden alten Faſan we: 
nigftens ein Morgen Eommen, wenn er im Sammer 
ohne Körnung, darin fol befteben Binnen - 

Zugleich bemerke ich, daß jeder Fafanengarten auch 
al Hafengarten dienen, und dadurch die, auf die 
Safanen verwendeten, gewöhnlich unverbäftnißmäßig gro= 
Ben, Koften wieder ausgleichen kann. Auf jeden Morgen 
ann man füglid eine Setzhaͤſinn als Frühjahrs⸗Beſatz rech⸗ 
nen; man darf aber in einem foldhen engen Raum für 5 
oder 6 Häfinnen nur einen Rammler beftimmen. — Wie 
übrigens die Hafen in diefem Ball, :befonders in Betreff 
der Winterfütterung zu behandeln find ,..folhes kann 
aus dem zwepten Kapitel dieſes Abſchnittes erfehen werden. 

Dieb mag von der Fafanenzudt genug feyn. Wer 
doch mehr Belehrung darüber wünſcht, den verweife ich 
auf die foortrefflihen,, gang erfchöpfenden Schriften. des 
Herrn Grafen Mellin: 


Dritter Haupttbeit. | 
Tom JSagdſchut. 
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er Jagdſchutz begreift "die Bemühung des Jägers 
in ſich, die nüßlichen Jagdthiere gegen. die ihnen drohenden 
Gefahren, und.gegen alles, was ihnen nachtheilig ift, fo 
viel wie möglich, zu befhügen. Ich rechne vorzüglich hierher: 
1) Befhädigung des Wildes 2‘ Rand 
tbiere jeder Art; _- 
2) Verderben der Jagdthiere — Rob 
rungsmangel; 
.5) Verderben durch Krankheiten; — 
4) Verderben. durch ——— Witte 
rung; 
5) erhekhen durch aodib · inis Oandiux⸗ 
gen der Landleute;— 
6) Verderben durd Wildbiebered und.. ' 
- PD) Berderden der Jagd durch unweib- 
maänniſche Behandlung von Seiten ber 
Jaͤger ſelbſt. F 





Erfies Kapitel. 
Von der Beſchadigung des Wildes durch Raubthiere. 





Man wird ſich aus der Naturgeſchichte der Jagd⸗ 
thiere erinnern,..daß alles nützliche Haar⸗ und Federwild 
von Raubthieren mancherley Art verfolgt wird, und, daß 


e* 


6. . J.a.ad ſchus. 


vom Wolfe bis zum Wieſel, und vom Adler bis zum Sper⸗ 
‚ber, der Naturtrieb: alles zu rauben, was bezwuns 
gen werden Eann, faft gleich ſtark if, und 2aß felbft 
gezäbmte Raubthiere, wie Hunde und Kagen ihren anges 
bornen Inftinct nie ganz ablegen, — Die ftärkeren Wilde 
arten, z. B. das Edel, Dams Reh: und Schwarzs 
wild 2c. haben, wenn fie erwachfen find, meiftens nur den 
Wolf und Luchs; in ihrer Jugend und bey einem Eränklis 
hen Zuftande aber quch den Buchs, die wilde Kae, die 


j Adler und die Uhue, ja ſelbſt die Kolkraben zu fürdten; 


die geringeren Wildarten hingegen, werden-in ihrer ganzen 
Lebenszeit vorzüglich vom Zuchfe, der. wilden Kage, dem 
Buch » und Steinmarder, dem Iltiß, dem Wiefel und 
von ‚den Rauboögeln jeder Art mehr oder weniger eifrig 
verfolgt. 

Will man daher die muͤtzlichen Jagdtbiere gegen ih⸗ 
se natürlichen Feinde ſchützen, fo müſſen diefe, fo viel als 
immer möglich iſt, vermindert, und den Sagbbedienten 
für das Abliefern der Baͤlge von den vierläufigen Raub⸗ 
thieren, und für die Fänge von den Naubvögeln, vers 
bältnigmäßige, zu jeder Jahreszeit gleichbleibende Beloh⸗ 
nungen, oder Schuß⸗ und Banggelder, bezahlt werden. 
Da aber auch die zahmen Kagen, wenn fie in das Geld 
oder den Wald laufen, der Jagd fehe nachtheilig were 
den, und feldft die Hunde, wenn fie mit ihren Herren 
pder allein die Selder und Waldungen befurken, befonders 
am jungen oder auch am brütenden Wilde Schaden tun, 
oder dasfelbe doch ſehr beunruhigen und verfprengen kön⸗ 
nen. So muß aud für das Erlegen einer zahmen Kae 
die im Felde oder Walde angetroffen wird, 
fo wie auch für das Todtſchießen eines unbefugt ja« 
‚genden Hundes, ein verhäftnißmäßiges Schußgeld bes 
"jahre, und derjenige, welcher einen Hund unangebunden 
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mit in das Selb ober den Wald nimmt, jedesmahl geſtraft 
werden. 





Zweytes Kapitel. 
Vom Verderben des Wildes durch Nahrungsmangel, 





- Nahrungsmangel iſt ein Übel, das fhon oft 
vortreffliche Wildbabnen und Wildgebege, mehr oder we: 
niger ruinirt bat. Er tritt bey allem Wilde nur im Wins 
ter ein, und aͤußert ſich dadurch, daß die Thiere unge⸗ 


woͤhnlich zahm find, und auch zur ungewöhnlichen Zeit dem 


Geaͤs nahgehen. Bemerft man dieß, fo ift es hohe Zeit 
eine jede Wildart mit der ihr dienlihen Fütterung, wenigs 
ſtens nothdbürftig zu verforgen — dem Roth» und 
Damwilde alfe.. gutes Heu und Schaflaub, und dem Reh⸗ 
wilde Schaflaub und nicht ausgedroſchene Hafergarben; 
den Sauen Bohnen, Erbſen oder Hafer; den Haſen gu⸗ 
tes Heu und Kohl; den Feldhühnern Weitzen, Dinkel, Ro⸗ 
den oder Gerſte und den Fafanen Weißen, Dinkel, ober 


Gerfte , auf die Het vorzugeben, wie ich foldes im erften | 


Abfchnitte des vorigen Haupttheils befchrieden habe. Ver⸗ 
fiumt man dieſe Fütterung aus Nachlaͤſſigkeit oder Geitz, 
fo muß ein großer Theil des hülflofen Wildes entweder vers 
hungern, oder es erfolgen im Frühjahre die bey der Natur⸗ 
gefhichte einer jeden Wildgrt angezeigten Krankheiten; wo⸗ 
durch fchon oft ganze Wildftände ausgeſtorben find, 

Das Wenigfte, was jeder Jaäger im Winter für fein 


Wild thun muß, beſteht alfo darin, bag er ibm, wenn 


fhon wirklider Nahrungsmangel eingetre— 
ten iſt, das zu ſeiner Erhaltung noͤthige Futter zu rei⸗ 
chen hat, Will er aber feinem Verufe als Zäger und Forſt⸗ 
mann in dieſer Hinſicht völlig entſprechen, fo darf er mit 


S 
\ 
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der Fuͤtterung fo lange nicht warten, bis das Wild ſchon 
bald verkümmert ift, und die vorhin angegebenen Zeis 
chen des großen Hungers bemerklich werden. Schon früher 
muß er, fobald die Nahrung Enapp wird, die oh⸗ 
nebin zur Faͤllung beftimmten Efchen und Afpen bauen laſ⸗ 
fen, und feine Holzhauereyen überhaupt ohne Auffhub in. 
Gang bringen], damit das Wild fid an der Rinde und ben 
Knoſpen der gefüllten Laubhölzer afen kann. Außerbem muß 
“er aber auch etwas. Heu und Schaflaub auf die Fütterungs⸗ 
pläße, die niemapls in oder nahe bey jungen Schlägen oder 
Eufturen, fondern in Stangen und Neidel« Örtern an⸗ 
gebracht werden dürfen — führen laſſen, um das Wild vom 
Verbeitzen der jungen Pflanzen in den Schlaͤgen abzuhal⸗ 
ten; wodurch oft bey weitem mehr Schaden ut als 
bie Fütterung Eoftet. 

Damit aber auch das Wild nicht genäthigt werde, 
außer dem Winter in den Waldungen am jungen Holze 
zu fhaden, fo muß der Jäger und Forſtmann dafür fors 
gen, baß diejenigen Waldwiefen, welhe gutes Geäs 
produciren und für das Wild -vortheilhaft 
gelegen find, -durd Bemwäflern und Beftreuen mit Aſche 
"oder Dungfalz, immer gut unterhalten, folglic nicht zu 
Wald angepflanzt werden. Auch muß er die wilden Obſtbaͤu⸗ 
me im Walde zu conferviren und junge nachzupflanzen ſu⸗ 
hen, und bey Maftzeiten dafür forgen, daß dem Wild dag 
Eckerich, dur übertriebenes Sammeln, oder dur zu ſtar⸗ 
fen und zu langwierigen Betrieb mit Maftfhweinen, nicht 
zu viel entzogen werde, 

Durch Befolgung diefer Regeln wird man bewir« 
ten, daß das Wild, weldes recht kräftig und gut bey Leib 

in den Winter tritt, im Ball ber Noth beffer ausdanern 
kann, als wenn es halb verlümmert dem Winter entges 
gen geht, und daß nun auch die Waldungen und Felder, 


- 
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bey, einer folgen Borforge ‚vom Milde mehr. geſchont wer⸗ 
den, als wenn man ſich um feine Ernährung gar nicht bes 
kümmert, und nur immer verlangt, daß es a keine Art 
ſchaden fol. | 





Drittes Kapitel. 
Bon ben Krankheiten des Wildes. 





+. €, ift bekannt, daß die wilden Thiere im Allgemeis 
nen feltener krank werden, als die. zahmen oder Haube 
thiere; doch . graffiren zuweilen ſehr gefährliche und ſelbſt 
anſteckende Krankheiten unter ihnen, die zum Theil nach 
verſäumter Winterfütterung im Frühjahre entſtehen, und 
folglich auch durch hinlaͤngliche Bun im Winter abges 
wendet werden können. . 

Bey der Naturgefchichte jeder Thierert ſind die wich⸗ 
tigſten Krankheiten jedesmahl angeführt worden; ich will ſie 
alſo Hier nicht wiederhohlen, da man doch zur Heilung der⸗ 
ſelben nichts beytragen kann, ſondern alles der Natur über⸗ 
laſſen muß *). Nur bey den Krankheiten, ber in Faſanerieen 
erzogenen jungen Bafanen laffen ih Mittel zur Heilung 
anwenden, fo lange diefe Vögel noch zahm find. — Ic 
will daher die gefährlichften von diefen Krankheiten, und 
die bisher .gut gefundenen Mittel dagegen, hierher ſetzen: 

1) das Podagra. Dieſes bekommen die jungen Fa⸗ 

fanen gewoöhnlich, wenn fie viel im naſſen er 
laufen; | 

2) die Fluͤgel⸗ und Keeuzlahmbeit. Diefe 
:. ©) Die non manchen Schriftftelleen vorgefchlagenen Mittel 

das kranke Wild zu ale find —— nicht 
praktiſch. 
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befällt bie jungen Safanen zuweilen bey naßlalter 
Witterung. 

3) der Durchfall oder Diarrboe. Dieſes Übel 
entftebt bey den: jungen Faſanen von Erkältung und 
bey Honig: und Mehlthau, und wird zuweilen vubrs 
arfig; 

4) der Pips, welder fid durch Verbärtung der Zune 
genfpige und Verſtopfung der Naſenlöcher äußert, 
und 

5) die Darre, wobey bie Gettdrüfe auf dem Steiß 
ſtark eitert. 

Gegen das. Podagra empfiehlt Herr Graf Met: 

lin in feinen vortrefflichen Schriften folgende Schmiere: 


Mere, suhl, gr. X, Zr 
Sp- vini rect, Un. III. — 

Aq. Flor, Sambuc. um. vui. 

Syr. violar. Un. |], — 


Dieſes ſoll mit zwey Pfund Waſſer bis auf die Hafte ein⸗ 
kochen, und in einer glaͤſernen Flaſche zum Gebrauch ver⸗ 
wahrt werden. 

Mit dieſer Schmiĩere beſtreicht man den jungen Faſa⸗ 
nen Morgens die Füße oder Ständer, und teöpfelt ih⸗ 
nen auch taͤglich 2 Troffen davon in$ Trinkwaſſer, bis ſie 
curirt fi nb, 


Bergen bie Biügel« und Kreuglapmpeit 


aber, empfiehlt Hr, Graf Mellin: Lorbeer⸗, Altbees 
und Pappelöhl zu gleichen Theilen vermifht; womit 
die lahmen Glieder täglich gefchmiert werden follen. Bey 
Mebel und Mehlthau aber fol man, als Präfervasip, 
50 Tropfen- Maykäfer- oder Regenw urmöhl mit 
bem lin vermifchen. 








‘ 
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Gegen den Durchfall ober bie Diarrhoe 
bat. Herr Hofthierarzt Dr. Walz dahier vorzüglic gut ges 
funden, die Bafanen viele Wachholderbeeren freffen 
und fie Waffer trinken zu laffen, in welches man viel Ei: 
fen gelegt hat. — Wögel, bey welchen bad Übel ſchon eis 
nen hohen Grad erreicht hatte, wurden zwar nicht immer 
durch diefes Mittel curirt; die übrigen aber doch gerettet, 
oder vor der Krankheit geſchützt. 

Der Königl. Fafanenmeifter Hr. Wibbekink zu 
Ludwigsburg hingegen, legt den Faſanen in diefem Fall 
ganzen Saffren ind Trinkwaſſer, bis die Diarrhoe 
nachlaͤßt. Bey zunehmendem Übel aber gibt e: jedem kran⸗ 
Een Faſane, nad Verhältniß feiner Größe, Haglich eine 
flarke oder geringe Mefferfpige vol Rhabarber unter 
das angefeuchtete Futter gemifcht, und fahrt lamit fo lange 
fort, bis die Faſanen curirt find. 

Auch ift es noͤthig, die kranken Wöge: alsbald von 
den noch gefunden zu trennen, und auch die.nod gefunden - 
viele Wachholderbeeren freſſen, und ſie Waſer trinken zu 
laſſen, in das man viel Eifen gelegt- hat, 

Bey der Pipskrankheit wird de weiße horn⸗ 
artige Haut, vermittelft eines fcharfen Fedeameſſers, von 
der Zungenfpige' abgelöst, und durch die Nafanlöcher ein ein 
Baumöhl getaucdte Eleine Feder gezogen. — Zugleid gibt 
man dem Bogel etwas fein gehackten rohen & no blaud, 
mit frifcher Butter zur Pille gemacht, ein. 

- Bey der Darre wird die übermißig angefüllte 
und eritzündete Fettdrüſe mit einer Stecknalel aufge ſt o⸗ 
hen, und mit friſcher Butter beſchmiert; man ſchneide 
biefe Drüfe aber:ja. nicht; ab, weil diefes.tem Vogel fa: 
det, und ihm gemöhnkih die Auszehrung zuzieht. 

Auch traͤgt es Überhaupt zur Heilung Eranker Wögel 
vieles bey, wenn man bie Fütterung verändert; 
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fo wie auch durdy öftere Abwechslung im Futter die geſun⸗ 
ben in biefem a. erhalten werden. 





Viertes Kapitel. 
Vom Verderben des Wildes durch ungünſtige Witterung. 





Obgleich das Wild die ungewoͤhnliche und unguͤnſtige 
Mitterung beſſer ertragen Tann, als die Hausthiere, fo 


kommen dech auch zuweilen Fälle vor, :wo dad Ausdau⸗ 


rungsvermögen erfchöpft, und dem Haar » und Federwilde 
großer Nachtyeil durch die Witterung zugefügt wird. Am 
verderblichiten find für alles Wild: 
ı) ungewöhnlich tiefer und lang — 
der Sonee; J 
2) ungewöhnlichheftige und lang bauernbe 
- Kälteveytiefem Schnee, und 
5 ſtarkes und lang dauerndes ——— auf 
tiefem Schnee. 
Sn all dieſen Fällen werden die Kräfte des- Wildes 


erfhöpft, der Nahrungsmangel ift unvermeidlich, und es 


Eönnen viele Thiere, welche z. B. bey tiefem, mit dickem 
Slatteis belegen Schnee: durchbrechen , entweder gar nicht 
von der Stellı kommen, ober fie zerbrechen, bey Anwen⸗ 
dung aller Krift, die Läufe, und werden von den Teich« 
teren Raubthiren, die ber das Eis weglaufen, auf die 
jämmerlichfte Irt zerriffen, und oft bey ER Leibe 
zum Theil aufjefreifen. 

Sn allen diefen Fällen iſt es Pflicht, den Hälflofen 
Wilde die nöhige Menge Zutter dahin zu bringen, wo 
es fi) verſamnelt bat, +8 auch vollfommen in Ruhe zu 
laflen, und wenn Thirre gar nicht mehr forttommen können, 


+ 
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fie in geräumigen Staͤllen fo lange zu verpflegen, bis es 
die Witterung erlaubt fie wieber in Frepheit zu ſetzen. 

4) Auch ift es für die Gefundheit des Edel, Dam: und 
Rehwildes fehr nachtheilig, wenn auf. einen fitengen 
Winter plößlih zu -gelindes Wetter folgt, und auf 

einmahl zu viel Gras und Laub zum Vorſchein 
kommt. Dieß wird dann vom ausgehungerten Wilde 
in zu großer Menge genoffen, und bewirkt einen ruhr⸗ 

“artigen Durchfall, der zuweilen ganze Wildbahnen 
völlig zu Grund richtet. 


6) Ehen Fo: ift ed auch für die karke ER ber 


Hafen fehr ungünftig, wenn die Witterung im Wins 
ter ungewöhnlich gelind, und nachher wieder Ealt wird. 
In diefem Goal rammeln die Hafen zur Unzeit 
und e6 gebt der erfie Sag ganz verloren — und 
6) Nicht weniger nachtheilig ift es für das Federwild, 
wenn zur Zeit ber Brut, oder wenn die Jungen erft 
ausgekrochen find, ſtarke Plagregen oder wohl gar 
Hagelwetter entſtehen. Selbſt tie ungewöhnlich ftar- 
ten Donnerwetter wirken nachtheilig auf die auszu⸗ 


bruütenden Eyer; fo wie auch Honigthau, und naß— 


kaltes Wetter, bey der Faſanenzucht viele Krankhei⸗ 
ten erzeugen, zu deren Heilung im vorigen Kapitel 

“ Anleitung ertbeilt worden ift. ne 
Gegen unglnftige Witterung ift nun freylich Fein Mit- 
tel zu finden ; indeffen muß der Jäger doch die Wirkung das 
von kennen, um ſich die Folgen zu erklären, und dem Wils 
de, wo es nur immer möglich iſt, Linderung zu verfchaffen. 
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Fünftes Kapitel. 


Vom Verderben des: Wildes durch nachtheilige bemumen 
der Landleute. 


| Auch durd) — Handlungen der Landleute kann 
dem Wilde viel Nachtheil zugefugt w werden. Vorzüglich rech⸗ 
ne ich hierher: 

1) Das Ruiniren der j ung en Thiere, und der 
Eyer beym !bmähen der — Fut⸗ 
terſtücke und Felderz 

3) das anhaltende Beunruhigen De Wal—⸗ 

dungen überhaupt, beſonders aber zur 

Brunft: und Öepßzeit, und . 

5) die Errideung. fpigiger Geld: und Gar⸗ 
tenzaͤune. 

Alles dieſes muß dahet ſtreng verbothen — und 
es muß Jeder, welcher ein junges Wild, oder auch Eyer 

von Federwild, abſichtlich ruinirt oder —— empfind⸗ 
lich geſtraft werden. 

Damit aber auch zur Zeit der — ‚die allen⸗ 
falls noch in den Wieſen befindlichen Faſanen⸗ und Feld⸗ 
hühner-Neſter nicht aus Unvorſichtigkeit oder ‚zufällig ver⸗ 
dorben werden; fo muß man alsdann in den Gehe 
gen die Wiefen, vermittelft einer langen Treibleis 
ne, abftreichen laſſen, und .alle Pläbe, wo man nach ˖ dem 
Auffliegen oder Aufftehen der Hennen dergleichen Ne⸗ 


fter bemerkt, dur weiße Stäbchen bezeichnen, und den 


Landleuten bey Strafe. befeblen laflen, daß fie um: diefe 
Stäbchen ber, oder wo fie fonft ein Neft der Art finden, 
eine Quadratrutbe von dem Gras, Klee oder Getreide fo 
lange ſtehen laſſen, und audh eben fo weit vom Nefte 
“ entfernt bleiben follen, bis die Eyer ausgebrütet find, — 
Auch muß verordnet werden, daß binnen der Setzzeit, 
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alſo von der Mitte des Monaths Mayl. bis zu Ende des 
Monaths Juny, und während ber Brunftzeit, alſo 
von Anfang September, bis zur Mitte des Octobers, die 
Waldungen auf keine Art beunruhigt werden, und daß ſelbſt 
da, wo der Haupt⸗ Wildftand ift, zu Eeiner Zeit Viehweis 
de im Walde Statt finden ‚und daß jedes Waldgeſchäft auf 
einen beſtimmten Tag in der Woche, und ſo geraͤuſchlos wie 
möglich, vollzogen werden je 


Sn Kapitel, - 
Bon den nachtheiligen ‚Bolgen ber euen für 





Die Wilbbieberey ift aid ı nur für den Jagd⸗ 
bern eine ſehr aͤrgerliche Sache, ſondern ſi e iſt auch für 
die Jagd ſelbſt ſehr nachtheilig weil die Wilddiebe alles 
ohne Unterſchied niederdonnern, und auf weidmä inniſche Be⸗ 
handlung keine Rückſicht nehmen. Es muß daher die Wild⸗ 
dieberey jeder Art fireng verbothen, und nad Verhältniß 
mehr oder weniger hart beſtraft werden. 





Siebentes Kapitel. 
Vom Berderben der Jagd durch unweidmänniſche Behandlung, 


Eines der größten Über für die Jagd ift die un 
weidmännifhe Behandlung. Ich rechne vorziglig 
bierber : 

ı) das Sagen gur Schott: ober Si: 
wodurch die trädtigen Thiere, und die noch ſchwachen 

Zungen befchädigt oder ganz ruinirt, die Bruten zer⸗ 

ftört, und die Pflichten verlegt werden, die man 

aus Menfchlichkeit, als aus Eigennug erfüllen foll 
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.2) die Nichtbeobachtung des nöthigen Ver⸗ 
bältniſſes zwiſchen dem männlichen und 
weiblichen Geſchlechte bey Erlegung des— 
jenigen Wildes, wo ſich beyde Geſchlech— 
. "ter aufber Jagd unterſcheiden laſſen; 
5) bie Jagd zu einer Zeit, wo bas Bild 
nie den höchſtmöglichen Vortheil ges 
"währt, folglich zu viel erlegt werden muß, um einen 
beftimmten Erlös daraus zu ziehen: 
4) die Übertreibung der Jagd aus Eigen- 
‚ nuß, ober die verhältnigmäßig zu flarke Benutzung 
derfelben ; wodurch ber Stand zu fehr geſchwaͤcht, und 
nad) und nach ganz ruinirt wird. Und 
5) die zu öfte Wiederhoblung der lärmenden 
Ja gden; wodurch das Wild AN anhaltend beunrus 
higt und veranlaft wird, die Gegend zu verlaffen. 

Es müſſen daher. alle diefe, für die Jagd nachtheiligen 
und unweidmaͤnniſchen Handlungen ſcharf verbothen, und, 
wenn ſie deſſen ungeachtet vorfallen ſollten, empfindlich ger 
firaft werden. 


‘ 


Fünf—⸗ 


— —* 


Sünfter Haupttheil. 
Von der Wildjagd. 


II. Band. G 


"4 


© 





J 

Di Wildjagd begeelft "die Kunſt in ſich, die 
wilden vierfüßigen Thiereund Vögel, wels 
che entweder eöne zkonomiſche Benutzung ge 
währen, oder A andere nüglide Thiere und 
ſelbſt für Menſchen gefährlih find, auf eine. 
geſhickte Art zu fangen, oder zu erlegen. 

Obgleich der uͤnbeſchraͤnkte Jagdherr das Recht hat, 
alle wilden vierfüßigen Thiere und Boͤgel in ſeinem Jagd⸗ 
bezitke fi zuzueignen, und jeden’ andern davon-auszufchlies 
ben; fo werden doch diejenigen Thiere, dur) deren "Fang 
ser Erfegung der Jagdherr und das Publikum Theils kei⸗ 
nen Vortheil, Theile fogat Schaden baben würde, gewöhn« 
ih nicht als Gegenſtaͤnde der Jagd betrachtet. Man kann 
daher — da es die Sache des Vogelſtellers iſt, die 
kleineren Singvögel für den Käfich zu fangen — ae 


iey auf folgende Thiere beſchränken; FE 2° J 


49. beym Haarwilde. 
4) zur hohen Jagb gehbriges., 


Das Roth», Dam⸗, Elen⸗, Reh⸗, und Gems⸗ 
wild, der Steinbock, das Schwarzwild, der Baͤr, 
vr tus und ber Wolf. 


B) zur, niederen’ Jagd —— 


Die Safenarten, der Biber, der Dachs, 
der Fuchs, die wilde Katze, die Otter, die 
G 2 
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Marder, die len das Eighern und ber 
Hamſter. 
| 2) beym Bergaoit. 
A) zur hohen Jagd gehörigen. 
Das Auer- und Birkhuhn, der Fafan, der 


zrappe, der NN, der Reiher und ber 
‚Schwan. ’ 


B) zur niedern a gehörigen: 


Das Haſelhuhn, Schneehuhn, Feldhuhn, 
die Wachtel, die Taubenarten, die Raben— 
arten, der Pirol, der Kernbeißer, der Kreuz 
fhnabel, die Droffelarten, der Seidenſchwanz, 
der Staar, bie Lerchen, die Spechte, die 
Brachvögel, die Schnepfenarten, der Streits 
vogel, der Kiebik, die Strandläufer, der 
Wachtelkönig, die Regenpfeifer, die Gank, 
die Entenarten und alle Raubvägel; melde 
Legtere jeder zur niedern Jagd Berechtigte aud dem zur 
hoben Jagd Berechtigten zu ſchießen recht gern erlauben 

wird, weil ſie für beyde Theile ſchödlich ſind. | 
| Um aber diefe Thiere auf eine gefcickte Art, oder 
kunſtmaͤßig zu fangen oder zu erlegen, muß man ab gerich— 
tete Thiere, Waffen, mancherley Geräthe 
Thaften und befondere Vorrihtungen haben, 
ihren. Gebraudy genau Eennen, und 4 e auch gefickt ange 
wenden verftehen. j — 

Ich werde daber — 
im erſten Abſchnitte von den zur Jagd erforderti— 

ben SThieren und deren Abrichtung und Ge⸗ 

brauch, handeln; 
Im zweyten Abſchnitte werde ich das Nöthige von 


\ 
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den Sagdgewehren undihrem Gebrauche vor—⸗ 
tragen; 

Im dritten Abſchnitte werde ich die eiſernen und 
hölzernen Fang-Apparate undderenGebrauch 
befhreiben; 

Im vierten. Abſchnitte will ih die zur Jagd erfor: 
derlihen FZunggarne abbandeln; 

Im fünften Abſchnitte werde ich die zur Jagd oder 
zum Veogelfang Baer Sangfdleifen bes 
ſchreiben; 

Im ſechsten Abſchnitte wie von den zur Sagb er- 
forderliden Blend» und Sperrzeugen und 
demfonftigen, bey eingeftellten Sagden nos 
thigen, Apparate gehandelt werden; 

Im fiebenten Abſchnitte will ic die für Jagdhunde 
und Beizvögel nöthigen Geraͤthſchaften bes 
fhreiben; 

Im achten Abfehnitte werde ih von den zur Jagd 
nötbigen Laut gebenden Infirumenten bans 
deln; 

Im neunten Abfchnitte will ih die zur Jagd erfors 
berlihen Gebäude beſchreiben; 

Im zehnten Abfchnitte foll das Nöthige von den 
bey der Jagd erforderlihen Localeinrichtun— 
gen vorgetragen werden; 

Im eilften Abſchnitte werde ich der Jagerklei— 
dung handeln; 

Im zwölften Abſchnitte follen die beſondern Jagd⸗ 
gebräuche abgehandelt werden, und 

Im dreyzehnten Abſchnitte werde ich die, bey jeder 
für den Zäger intereſſanten Thierart an 
wendbaren Sangmethoden lehren. 


en 3 12 Da 





Erfter Abſchnitt. 


Bon den zur Zagd erforderlichen Shieren und 
deren Abrichtung und Gebrauch. 





Erites Kasten 
Bon Abrichtung und Gebrauch des Leithundes, „ 





Au der Naturgefchichte des Leithundes ift bekannt, daß 
derfelbe dazu dient, dem Jaͤger die Fährten vom Ebdel-, 
Dams und Schwarzwilde aufzufuhen und zu zeihnen; 
damit derfelbe fie geuan beurtheilen und anfpreden kann, 
was für Wild in einem mis dem Leithunde umzogenen Walds 
diſtrikte ftedt. — Ein guter Leitbund muß daher alle 
Föhrten ven derjenigen Wildart worauf er gearbeitet 
Niſt, von den früheften Morgenftunden, bis gegen 10 Uhr, 
noch anfallen und zeichnen, wenn fie in der Zwifchen- 
zeit durch Regen nicht zu ſtark verwafchen worden find. 
Er muß folglih dem Jäger, welder am Morgen mit ihm 
aus zieht, die Fahrten, welhe nah Mitternacht ent- 
ftanden find, bemerklich machen, bey jeber ſtehen bleiben, 
ſie mit der Naſe zeichnen, den nachher in die Hehe 





7) Die gewöhnlichen — ber Leithunde find: Solimann, 
Sollmann und Hirschmann , ze. und für die Hündinnen 
Hile, Heile, Sellma, Diane ic. 


. 
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‘halten, und nicht eher weiter ziehen, bis ihm vom Jäger 
'zugefprochen wird, daß er fortfuchen fol, 

Um dieß aber zu können, muß der Leithund mit ber 
Naſe immer tief am Boden fuhen und niemahls um fich 
gaffen oder [h warmen — Die Hauptſache von Seiten 
des Hundes beftebt 'alfo darin, daß er von Natur . eine 
recht gute Mafe und Liebe zur Jagd babe, daß er zur nies 
dern Suche und zum pünctlihen Zeihnen der Faͤhrten 
gewöhnt werde, und daß er dabey niemabld laut ausges 
be; von Seiten des Jaͤgers aber, daß er die gezeichneten 
Fährten richtig zu beurtheilen oder anzufprecden verftes 
be, alfo Fährtegerecht le und ben Hund vernünftig zu 
bearbeiten wifle. 

Sol nun ein “junger Leithund abgerichtet, oder, 
nach der Weidmannsſprache gearbeitet werden, das, 
ſo bald er ein Jahr oder etwas darüber alt geworden, oder 
führig iſt, geſchehen kann, ſo lege man ihn zu Anfang 
des Monaths May an die Kette, und fange nachher, wenn 
das Wild vollkommen perfaͤrbt at, die Arbeit mit ihm 
auf folgende Art an: 

Man nehme den Hund * gutem Better, Morgens 
fo bald es Tag ift, an.die Halfung, mit dem freundlis 
den Zuſpruch; Auf! auf! Seltmann!!! auf, aufl 
fieble ihn mit der Hand, fafle die Dode des Hänge 
feild mit der linken, bas Haͤngeſeil felbft aber mit der 
rechten Hand, fprehe zum Hund: Vorhin Sellmann! 
(oder Häle) vorbin!! und ziehe nun fort; indem man 
ibn auf der rechten Hand fo weit voraus läßt, daß die Ents 
fernung vom Jäger bis zum Hunde einen Schritt beträgt.*) 





*) Bey der Beithundsarbeit hat der Zäger gewöhnlich leder⸗ 
ne Handſchuhe an, von welchen ber Daumen und bie bey⸗ 
den erſten Finger am rechten Handſchuh abgefihnitten find. 
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Will der Hund nicht raſch genug voraus ziehen, ſo ſpricht 


— 


man zu ihm: Hin hin Sellmann! vorhin! — will 


er zu raſch vor, oder ſpringt er vor Freude am Jaͤger 


in die Höhe: Schondih Sellmann! fhon did! 
teitt er etwa Über. das Bängefeil: Seil aus, Sell 
m.ann! feil aus! treibt er etwas, daß Strafe verdient: 
Pfuifhäme did Sellmann! pfui, pfui! — fol 
er fih rechts wenden: baber Sellmannt daher! 
— beym finds wenden aber: dahin Sellmann! das 
bin! — Iſt man nun unter diefem, fo oft als nöthig ans 
gebrachten, Zufpruc an den Wald gelommen, wo mon 
vorher fchon. den beſtändigen Wechſel eines, wo mögid 
einzelnen Hirfhes, ausgemacht hat, alfo-aud die Gegend 
weiß, we ıhan den Gang des Hirfches vom gegemmärtis 
gen Morgen finden wird;. fo wähle man einen folhen Zug, 
daß: man 40 bis 5o "Schritte vom Holze entfernt und vor« 
erſt immer ‘auf einen Boden bleibe, der zwar nice. frifch 
geachertes weiches Land ſeyn darf, aber doch fo beſchaffen feyn 
muß, daß man bie Faͤhrten felbft deutlich fehen, folglich den 
Hund gehörig beobadten und zurecht: meifen kann —*). 
Faͤllt nun der Hund bie Faͤhrte von einer Wildart, auf die 
er nicht gearbeitet werden foll, an, fo zieht man ihn, jer 
doch nicht zu-zornig, davon ab, mit dem Zufpruh: Pfui 
fyame- dich Sellmann! pfui, pfni! Falk er 
aber eine gerechte Fährte an, fo fpriht man zu ihm: 
Fer hol richt's aus Sellmann! Fähre! Fähre! 
Soße auch zugleih den Hund kurz, daß er dem Jaͤger 
zwifchen die Beine kommt, und wenn er die Fährte mit 
*) Sollte fi der junge Hund zu bumm anftellen, und gar 
nicht wiffen was er zu thun bat, fo muß man einen Jä⸗ 
ger mit einem alten Leithunde nebenher ziehen laflen, das 
- mit der junge Hund von ihm fehe, was er thun fol. 
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der Naſe zeihmet, fo ſpricht man zu ihm: ſoſtecht, 
Laß feben Sellmann! fo recht! hält ihm den Kopf 
in die Höhe, und flreichelt ihn mit ber Hand, oder mit eis 
nem,’ zum Bezeichnen der Bährten mitgerommenen Brud, 
über den Kopf. — Soll er noch mehrere Fährten zeichnen, 
fo fpriht man zu ihm: Vorhin Sellmann! — nun 
Fährt? Gafft er um fih, fo ſpricht man hart zu ihm: 
Hab acht Sellmann! hab ade! bié er die Nafe 
wieder am Boden hat, und zeichnet. Auf foldhe Art läßt 
man den Hund im Anfange'auf einem Gange nur 4 oder 6 
Füihrten zeichnen, Tiebelt ihn mit dem Bruce und tragt ihn 
benn, indent-man ibn mit der redyten Dand hinter den Vers 
derläufen faßt, und fo von der Erde aufhebt, einige Schrit⸗ 
te gegen den Wind, von dem Gange ab. Dieß nennt 
man abtragen, und es muß fo oft gefchehen, als ter Hund 
von gerechten Fährten abgebracht werben fol; das 
mit er diefe von dem nicht gerechten, wovon er mit dem 
Hängefeil nur abgezogen und dabey gefhmählt wird, une 
terfcheiden lernt, — Nachdem der Hund abgetragen wors 
den ift, fo ziebt man mit ihm, in einem Bogen, wieder 
nad) dem Gange des Wildes, unter dem Zufpruh: Wend 
dich darnach Sellmann! hab Acht! hab Acht! — 
Fälle er den Bang ober die Fährte an, fo wird, wie vorhin 
gezeigt worden .ift, verfahren, und der Hund, nachdem man 
ibn geliebelt bat, abgetragen und mit ihm weiter gezo⸗ 
gen, damit er nicht überdrüßig oder auch wohl zu hikig 
werde. Man nennt diefe bogenförmige Zurückkehr zur Bährte 
das Vorgreifen, und es kann fpäterbin auf einem Gans 
ge mehrmahls und fo oft geſchehen, als ed nöthig ift, die 
Bährten genau zu unterfuchen und anzufprehen. Junge Hun⸗ 
de dürfen aber im Anfange nicht zu oft zur Fährte gebracht 
und nicht zu lange gearbeiter. werden, und man darf die 
Leithunde überhaupt Eeinerley Wild ſehen oder augen und 
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au auf Eeinen fo eben entſtandenen, oder zu warmen 
Faͤhrten ſuchen laffen, damit fie nicht zu hißig werden und 
wohl gar laut ausgeben. Bemerkt daher der Yager ein 
Wild, fo. muß er den Hund blenden, daß heißt: ihm 
die Augen fo lange zubalten, oder ihn zur Geite wenden, 
bis das Wild weggezogen iſt. 

Auf folhe Art wird der junge Hund bey guter Wite 
terung alle Morgen, eine Stunde, fnäterhin aber au 
bey. weniger. günftigem Wetter und längere Zeit gearbeis 
tet.) — Sit der Hund von guter Race, fo wird er 
ſchon in der erfien Behängezeit — die gewöhnlich von 
der Mitte, des May, oder Anfang Juny, bis Mitte ober 
- Ende Augufi dauert — gängig ſeyn, und zwar ziemlich 
richtig zeichnen, aber doch oft die nicht gerechten Fährten 
noch anfallen; am Ende der zweyten Behangezeit aber wird 
er wenigftend bey günftigem Wetter, keine gerechte 
Fahrte mehr übergeben und Feine unrechte anfallen; und 
in der dritten Dngaf wird er vollfommen zuverläſ⸗ 
‚fig werden. 

Wil man den Leithund auch auf den Abs und 
Wiederſprung arbeiten, das heißt), ihn fo abrichten, 
daß er nicht allein auf der Nachfährte, fondern auch an 
der Rückfährte arbeite, fo kann gegen dad Ende der 
erfien, oder in der zwepten Behaͤngezeit auf folgende 





7) Wenn der Boden zu troden ober zu naß ift, ober ber 
Wind zu flark weht, darf man mit bem jungen Hunde 
bie Arbeit nit anfangen. Späterhin muß — freylich 
auch bey flarkem Thau, auf fehr trodenem Boden, und 
bey flartem Wind mit ihm vorgefucht werden. Wins 
diges Wetter iſt am nachtheiligſten, weil ſich die Hunde 

dabey das im RSG und Schwävmen reicht 

angewöhnen. 


— 
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Art der Anfang gemacht werben. Man läßt den Hund, in: 
dem man ibn Eur; faßt, auf der Nachfährte einigemahl 
zeichnen, und kehrt ihn nun, unter dem Zuſpruch: wies 
der! wieder nah ber Zährt! auf dem Gange 
verfichtig um, Taßt ihn auf der Rückfaͤhrte einigemahl zeich« 
nen, und trägt ibn ab. Spaͤterhin kann man die Nüdfähr: 
te weiter verfolgen, aud eben fo wie auf der Nacfährte 
abtragen und borgreifen, und den Hund fo gewöhnen, daß 
er auf den Zufpruh: Wiedernah der Faͤhrt! ſowohl 
beym Arbeiten auf der Nach = als Nüdfährte, von felbft 
herum fährt und die Foͤhrten zeichnet. 

Außerdem muß auch der Leithund , wenn er allenfalls 
die Falten Fahrten von früheſten Morgen am Bormittage 
wicht anfallen wollte, dadurch dazu angeführt werden, daß 


man fi) fo Tange mit ihm im Holze verweilt, bis die Mor⸗ 


gens ſchon mit Brücen bezeichneten Fährten Ealt gewor⸗ 
den find, und .dann gegen 8 Uhr, und in der. Folge noch 
fpäter, den Hund wieder zur Bährte bringt, fie zeichnen laßt, 
ihn abträgt, und nun, erſt nad Haus zieht. *) . — Oder 
man umziebt den Walddiſtrikt wo Wild „u Hobz geriche 
tet worden ift, an demfelden Morgen einigemahl, und laßt 
den jedesmahl kalten gewordenen Gapg von neuem ſuchen, 
welches man die Suche erneuern oder Rn 
nennt. 

Damit aber der deithund durch das beftändige "Suden 
am Haͤngeſeil, nicht verdrießlic werde, und nicht immer für 





*) Die zur Bezeichnung der Kährten hingelegten Brüche 
müffen mit dem abgebrochenen Theile jedesmahl dahin zei⸗ 
gen, wo das Wild hinaus iſt, und man muß ſie auch ſo 
legen, daß die untere Seite der Blätter obenhin kommt; 
wodurch ſich die Brüche von den Äſten der Büſche fat 
> 
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feine Dienfte bloß gelobt werde; fo gibt man ihm in jeder 
Behängezeit einen reellen Genuß. ' | 
Died Genuß geben oder genoffen — 
gefchicht auf verfehiedene Art, Die am leichteften ausführba⸗ 
ve it folgende: Man fucht mit dem Hunde vor, und ‚gibt 
einem andern Jäger den Auftrag, daß er von weitem nadhr 
folgen, und wo er die erfte verbrocdene und auf die vers 
abredete Art bezeichnete Hirfchfährte findet, einen ſammt ber 
Haut und Gehörn abgefhlagenen, friſchen Hirſchkopf, 
nebft etwas Wildpret, oder einen am Anie abgelösten fris 
fhen Hirfhlauf, zwifchen deſſen Schalen Stückchen Wild: 
pret geflemmt find, auf den Gang des Hirſches vorne ind 
Holz legen, den Bang felbft aber nicht betreten, und nach: 
ber ſich weit genug: entfernen fol. — Iſt dieß gefcheben, fe 
erneuert der Vorfuchende.den Zug, arbeitet mir dem Hund 
auf dem bezeichneten Bange, bis nahe vor das Holz, läßt 
dann das Hängefeil fchießen und der Hund das beym Kopfes 
liegende, pder zwifchen dem Laufe geklemmte Wildpret genies 
ßen und den Kopf oder ben Lauf etwas .benagen. — Oder, 
welches aber umftändlicher iſt, man läßt einen gefchoffenen 
Hirſch auf den Gang ins Hol; ſtrecken, und dieſem das 
zum Genuß beftimmte:Wildpret zwiſchen die Schalen klem⸗ 
men, — Durth einen ſolchen Genuß, ber bey etwas träs 
gen Hunden in jeder Behängezeit einigemahl, bey an⸗ 
dern aber doch einmahl Statt finden muß — werden die 
Hunde nachher viel eifriger werden und ihren Beruf viel 
lieber erfüllen, als wenn man fi e immer bloß mit Schmei⸗ 
cheleyen abfertigt. 
J Dieß mag von der Leithunddarbeit genug ſeyn, um 
einen deutlichen und, richtigen Begriff davon zu haben. 
Bey der. Ausübung kommt freylich noch Manches vor’, das 
ohne jeher weitläufig. zu: „ſeyn, bier nicht vorgetragen wer⸗ 
den kann, und durch Übung und Aufmerkſamkeit gelernt 
werden muß. 
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Das Kritifhe bey dieſer Arbeit, und. bey dem darauf 


geftügten beftätigen beſteht vorzüglich darin: 


3) 


die Faͤhrten richtig anzufprehen, und 


2) zu beflimmen, ob das Wilde noch in dem 


umzogehen Walddiſtrikte ſteckt, oder 
nicht. Für letzteres iſt die allgemeine Regel ange⸗ 
nommen, daß bey ungleichen Gaͤngen das 
Wild im Diſtrikte ſteckt, bey geraden aber hers 
and gezogen if. Das heißt: wenn man den Gang 
3 mahl hinein und 2 mahl: heraus bat, fo ftedt der 
Hirſch darein; wenn er aber 3 mahl hinein und ã mahl 


heraus iſt, fo iſt der umzogene Diſtrikt leer. — 


Doch paßt dieſe Regel nicht für alle Faͤlle; denn 
wenn der Hirſch durch Umſtände verhindert wurde, 
am Abend auf das Geaͤs zu ziehen,‘ alfo erſt Morgens 
heraus trat, und nad Eurzer Zeit wieder zurüds 
308, fo fällt der Hund beyde Bänge an. "Man hat 
in diefem Ball gerade Gänge und der Hirfch ſteckt 
doch in dem umzogenen Raume. — Wenn aber der 
Hirſch ſchon am Abend heraus gezogen iſt, und der 
aͤlteſte Gang, welden.der Hund anfällt, vom Feld 
zu Holz gerichtet: ift, fo findet die allgemeine Res 
gel idre Anwendung — Wer feinen Hund. genatr 
Eennet, der kann ſchon am Eifer, womit er bie Gans 
ge anfällt, merken, welches der jüngſte oder neueſte 
Gang iſt. 

Noch muß ich bemerken, daß man die Leithunde eben 


fo aub auf Schwarzwild arbeitet. ‘In diefem Kal hält 


man 


gewöhnlich befondere Leithunde für die Sauen, und 


Tann dann vom Auguſt an, bis es hart feiert, mit ihnen 
arbeiten; bamit fie im &pätherhfte und Winter, wo 
eigentlih die Saujagen gemacht werben: zerht zuverläffig 
find. — Die naͤhmlichen Leithimde im Sommer auf Roth⸗ 


. 
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wild, und im Herbſte auf Schwarzwild zu arbeiten, macht 
dem Zäger viele Mühe und ift doch niemahls ganz zuver⸗ 
laͤſſig. Beſſer ift e6 daher, für das Roth⸗ und Schwarzwild 
J ondere Leithunde zu haben. 





Zehntes Kapitel. 
Bon Abrihtung und Gebrauch des. Gchweißhundes. *) 


Der Schweißhund, deſſen Naturgefhichte und 
Beſchreibung aus dem 2gſten Kapitel des zweyten 
Saupttheiles bekannt iſt, folge im Range zunäcft 
auf den Leithund, und ift bey der Ausübung der hoben 
Jagd noch unentbehrlicher, ald jener. — Seine Beftim- 
mung ift, den Aufenthalt des angefhoffenen Hods 
wilde, duch Verfolgung des Schweißes, ausfindig zu . 
machen, es lebendig ober todt zu verbellen, oder, wenn es 
noch laufen kann, fo lange zu verfolgen, bis es fi ftelle 
und ihm der Jäger einen beſſern Schuß anbringen, ober 
es abfangen kann. — Da aber. der Schweißhund den Jaͤ⸗ 
ger auf feinen Puͤrſchgaͤngen immer’ begleiten ſoll, 
um fogleih wenn es nöthig ift bey der Hand zu fepn, 
fo muß er fih auch bequem führen laſſen, beym anfichtig 
werden bes Wildes nicht unruhig oder laut feyn, und 


. wenn man ihn irgendwo im Walde anbindet, fo Tange 


gan; rubig liegen bleiben, bis ihn. der Jäger abhohlt. — 
Von einem guten Schweißhunde Eann man alfo forbern: 


“ur 


. 
— — 1 er i Der 


*) Die gewöhnlichen Rahmen für Schweißhunde ſi nd: Hirsch- 
mann, Waldmann, Pürsthmann, Sylvester, Nestor etc, 
und für die vandinnen a Diäne, Bellize, Aline ı- 


⸗ 
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ı) daß er fih zu Fuß und. zu Pferd am He tz⸗ 


riemen oder Sangfiride bequem führen, 
und 

2) wo man wirt anbinden und. arretiren 
laffe, ohne unruhig zu feyn; 

5) daß er, wenn er Wild ſieht, nicht laut 
ausgebe ober. pfeife, fo lange er am Hetz⸗ 
riemen fich befindet; 

4) daß er, wenn er frey ober los ift, am ges 
funden Wilde gar nide, ober doch nide 
lange jage; 

5) daß er am Hetzriemen auch dem geſunden 
Wilde nachhänge, wenn ihn der Jäger 
Dazu aufmuntert; 

6) daß er, wenn man ihn aufeine ſchweißi— 
ge Zährte bringt, diefelde am Riemen. 
fowohl, als wenn er los ift, richtig vers 
folge und den fhweißigen ang halte, 
wenn eraudb mitten burd viel wärmere 
Hährten von geſundem Wild führen follte; 

) daß er, wenn man ibn an ein fhweißen- 
bes Stück Wild best, nur basfelbe, und fo 
lange eresim Geſicht Hat oder ganz na 
‚be dabey ift, Taut jagenn unabläffig verfol- 
ge, bis es fi ftellt, oder ſtürzt; und 

B) daß er das verendet gefundene Wild 
niht anfihneide, und — was jedoch nur 
wenige Hunde thbun — es verbelle. 


Ein Schweißhund der alle. diefe Eigenfchaften befige, iſt 
vollflommen zu nennen; und nah meiner Erfahrung 
verfhafft man ihm diefe Eigenfchaft auf folgende Art am 


fiderften. 


Sobald der Fa ein Jahr altift, muß er führig 


J 
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gemacht, und ihm die unter Nr. ı 2’ und 3 aufgezäfften 
Eigenfheften bepgebracht werten. Zu dem: Ente nimmt 
man den Hund an den Hetzriemen, führt ihn im: Felde 
oder :Wolde, umber,. und gewöhnt ihn ‘auf der linken 
Seite hinter dem Jaͤger zu geben, ohne. demfelben die ges 
ringfte Unbequemlichkeit zu verurſachen. Dieß wird er, durch 
eine Zurectweifung. und Beſtrafung mit. einer. Meinen 
Ruthe, bald lernen, und eben fo aud fi a dazu ver⸗ 
ſtehen, neben dem Pferd zw laufen. — 
Hierauf nimmt man den Hund an eine lan; mit 
feinen Tuch Überzogene Kette, führt ihn: hinaus, bindet ihn 
an einen Baum vder Buſch feſt an, legt die Jagdtaſche, 
oder dad Sacktuch, oder den. Hut, zum Troſt neben ibn, 
und entfernt fih immer weiter, jedoch im Augeſicht des 
Hundes. Wird 'er unruhig, eder ſucht eu fich‘loszubeißen, 
fo kehrt man zurück, um ihn gelin dw frafen — ents 
ferne ſich dann wieder, und haͤlt ſich nad: und nach immer 
laͤnger in der Ferne anf. Vertraͤgt dieß der Hund) ſo bin⸗ 
dert man ihn an der Ede einer Didung am, gibt ihm; wie 
vorhin, ein Unterpfand, geht um die Ede herum und 
horcht, ob er ſtill und ruhig ift, wenn er don Jaͤger wicht 
mehr fieht. Wird er-unrubig, fo Eehrt man- aldbatb zurüd, 
um'ihn dur) ein Paat Gertenhiebe zus Ruhe zu bringen; 
ift er aber ſtill, fo zeige man ſich aafangs ſchon nach eini⸗ 
gen Minuten zur Beruhigung des Hundes wieder, und ent⸗ 
“ferne ſich nun nad) und nach auf eine laͤngere Zeit. — Hier: 
durch kann man den Hund gewöhnen, Stunden Tang ruhig 
auf feinen Herrn zu warten; und ic habe ſelbſt Schweiß⸗ 
hunde gehabt, die ich bloß an die abgelegte Jagdtaſche band- 
wenn ich fie auf irgend einem‘: Puncte, beym Anſchleichen 
an Wild, arretiren wollte, Einer davon blieb ſogar ruhig 
liegen, wenn ich zu Schuß kam; ein anderer aber fprang 
dann 





u 
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dann gewöhnlich, ſammt der Jagdtaſche, freudig berbey, 


um ſeine Dienſte anzubiethen. 

Iſt man mit dieſer Schule durch, ſo muß man nun 
den jungen Hund am Hetzriemen oft mit dahin nehmen, 
wo er Wild ſehen kann, das man jetzt gerade nicht ſchie⸗ 
gen will. Gibt er alsdann Laut aus, oder pfeift und 


quickſt er, oder will er noch dem Wilde bin; fo muß er ges 


find beftraft, und nad und nad fo weit gebracht werben, 
daß er auch unter folhen Verhältniffen ruhig hinter oder 
neben bem Säger herzieht, und wenn er alddann angebuns 
den wird, eben fo ruhig bleibt, als wenn er Fein Wild im 
Geſicht hätte. 

Die vierte Eigenfchaft, naͤhmlich daß der Schweiß⸗ 
hund an geſundem Wild gar nicht oder doch 


nicht lange jage, erhält er nah und nach das 


durch, daß man ihn niemahls an gefundes, fondern immer 
an krankes oder angeſchoſſenes Wild hetzt, und ihn recht 
oft ſolches Wild fuchen läßt, wovon er, wegen Lange der 
Zeit, nicht die Fährte, fondern nur noch ben Schweiß 
wittern kann. Deflen ungeachtet muß er aber doch, 
wenn ibn der Jäger mit dem Zuſpruch: vorhin Hirſch⸗ 
mann! aß feben! dazu animirt, auch auf den Fähr⸗ 
ten des gefunden Wildes am Riemen nahhängen und, 
wie der Leithund, den Gang richtig halten; ob er gleich 
lebhafter fuchen wird, wenn er Schweiß findet — ”) 


“) Ich Habe einen vortrefflicden Schwelßhund gehabt, wos 
mit ich zugleich auch das gefunde Wild beftättigen konnte. 
Gr fiel als Schweißhund zwar ale Fährten an, und 
überließ mir bas weitere; indeffen konnte ich mich doch 
darauf verlaffen, daß er keine Bäpete vom Hohl 
überging- 
11. Band. H 
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Was das lante und anhaltende Jagen be- 
trifft, fo ift dieß gewöhnlid eine Race: Eigenfhaft, 
die der Jäger, wenn es nöthig feyn follte, dadurch noch 
verbeſſern kann, daß er beym Hetzen des verwundeten Wil⸗ 
des, — an geſundes darf er niemahls gehetzt werden — 
dem jungen Hunde einigemahl einen recht guten alten Hund 
als Lehrer mitſchickt. Jagt der Hund aber von Natur gang 
ſtumm, fo ift noch fein Mittel bekannt, ihn zum laut 
jagen. zu bringen, Dergleihen Hunde find freylich nicht ans 
- genehbm, und man muß ihnen in biefem Fall eineT&lode 
oder Schelle anhängen, um ju hören, nad welcher Direc⸗ 
tion die Hab gebt. 

- Endlih kommt nod bad tobt Secbelten und ans 
fhneiden in Betrachtung. Erfteres ift eine vortreffliche 
RacesEigenfhaft, die man alfo nicht jebem 
Schweißhund beybringen, aber dadurch rege machen kann, 
wenn man die ganz jungen Hunde, ſo oft es möglich iſt, 
an verendetes Wild hetzt, und ſie davor oft und viel bellen 
laßt; das auſchneiden hingegen muß dadurch, daß man 
keinen Hund am verendeten Wilde abſichtlich rupfen oder 
kauen laͤßt, und daß man, wenn es dennoch geſchehen ſeyn 
ſollte, gelinde ſtraft, wo möglich — oder abge⸗ 
wößnt werben. 

Nach dieſen Vorausſchickungen will ich nun auch zei⸗ 
gen, wie ein junger Schweißhund eingehetzt wird, 
und wie mit dem Schweißhunde überhaupt umgegangen 
werden muß. 

Wenn der Schweißhund auf die vorhin — Art 
führig gemacht und wenigſtens ein Jahr alt, oder etwas 
älter ik, fo ſucht man zu einer Zeit, wo der Boden nicht 
su trocken und zu naß ift, Morgens ein Stud Wild, 

— nur keinen ſtarken Hirſch oder ſtarke Sau; weil dieſe 
dem noch unvorſichtigen Hund ſchaden könnten — mit ei⸗ 
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ner Büchſe, die ein flarkes Bley bat, weidwund zu 
ſchießen. Man bezeichnet hietauf den Anfhuß und noch 
einige fhweißige Hähtten, mit Brüchen — die mar ver⸗ 
Eehrt und fo darauf legs, daß die abgebrochenen Theile das 
bin zeigen, wohin das verwundete Stück gelaufen iſt — 
und läßt nun das angefhweißte Wild, welches fih 
faſt immer in dem nädften Didichte niederthün wird, 
einige Stunden ruhen, damit es recht Erank werde: — Iſt 
diefe Zeit verftrihen, fo bringt man den Schweißhund auf 
den Anfhuß, zeigt ihm den Schweiß unter dem Zufprudh: 
Verwundt Hirfhmarin! oder wie er, heißt, — vors 
bin verwundet! und laßt ihn nun langfam auf der 
fhweißigen Zährte fortarbeiten ober nachhängen; 
indem man ibn, wenn er neben den Gang Eommen und 
m Wind fuhen follte, wieder auf die Fährte hilft, ihn 
von Zeit zu Zeit arretirt, den Schweiß zeigt, und wenn; 
ee richtig anfällt, mit dem Zufprude: fo recht! vers 
wundt Dirfhmann! lobt, und ſchmeichelt. — Wird 
der Hund zu hitzig, fo fpridt man zu ibm: fhon dic, 
fhon dich! — hat er aber den Gang verloren, fo 
greift man vor, mit dem Zufprub: Ho, ho! wend 
dich darnad! — verwundt,. Hirſchmann! — Auf 
folche Art wird fo lange nachgehaͤngt, oder nachgezogen, 
bis man das kranke Wild ſitzen ſieht, oder es aufſtehen 
hört, oder das warme Bette davon findet, Alsdann 
(86t man den Hund, mit dem Zufprud): 
Huy faß! verwundet!!! 
Die Jagd oder Hatz, der man fo ſchnell als mbgliq folgen 
muß, wird nun haut voran gehen, und es wird ſich das 
Wild entweder im Waffer, oder auf einer Klippe, oder in 
einem Dickichte ftellen; wo man ihm, nachdem der Hund 
lange genug das Vergnügen gehabt hat, es zuverbellen, 
‚eine Augel über den Augen durd den Kopf, bingegen 
932 
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wenn ed ein Schwarzwild ift, hinter das Blatt 
fhießt. | 

Iſt das Thier verendet, fo bricht man es Eunfle 
mäßig auf, wie im ſechſsten Haupttheile gelehrt 
werben wirb — gibt bem Schweißhunde etwas geronnenen 
Schweiß und die Mil; zum Genuß, ohne ihm zu erlaus 
ben, vom Wild felbft irgend etwas abzurupfen, und nimmt 
ihn nun wieder an den Heßriemen. — Hat ber junge Hund 
auf ſolche Art ein Paar glüdlihe Hagen gemacht, und hängt 
man felbft in dem Fall, wenn man das Wild bald nach dem 
Anfhuß flürzen fieht, zur Ubu ng des Hundes, jedes⸗ 
mahl auf dem Schweiß nad, fo wird er immer beffer und 
zuverläfliger werden. Nur ſuche man fo viel wie möglich 
zu verhindern, daß der junge Hund anfangs nidt an 
ſchlecht geſchoſſenes Wild komme, und dadurch fehl gebegt 
werde; dieß macht ihn verdrießlih und benimmt ihm allen 
Eifer und Ausdauer. Sollte aber deſſen ungeadtet ein 
junger Hund durch Fehlhatzen verdrießli ‚geworben 
feyn, fo muß er zugleih mit einem guten alten Hund einis 
gemahl an tödtlih verwundeses Wild gebegt, und ihm das 
durch mehr Beharrlichkeit und Ausdauer beygebracht wer- 
den. 

Am Teihteften und beften geht das Einhegen des jun⸗ 
gen Schweißhundes bey einem Eleinen Spurfchnee von Stats 
ten, weil man die Zährten und den Schweiß alsdann beffer 
feßen ynd den Hund beftimmter zurecht weifen kann. Soll 
ten. dieß aber die Umftände verhindern, fo muß das für den 
jungen Hund zur erften Hat beflimmte Wild doch wenigs 
ftens ſtark fchweißen und tödtlih verwundet feyn. In der 
Folge aber muß man ihn auch an ſolche Thiere bringen, die 
noch lange laufen Eönnen, wenig Schweiß verlieren, oder 
fhon am vorigen Abend angefchoflen worden find. Im letz⸗ 
- sen Zal muß fi der Hund bloß an den Schweiß halten, 
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weil er bie Ealte Faͤhrte vom vorigen Abend nicht mehr auf: 
nebmen ober wittern kann. 

Zuweilen Eommt aucd ber fatale al vor, daß der 
Schweiß von einem am Abend angeſchoſſenen Wilde, durch 
einen ſtarken Regen, bis zum Morgen fo verwaſchen wird, 
daß fait Feine Spur mehr davon zu finden ift. In diefem 
Sal, und in jedem andern, wo man weder die Fährte, 
noch den Schweiß weiter fortbringen kann, bleibt 


nichts übrig, als den Hund auf dem letzten Schweiß zu I6- 


fen und es zu verfuhhen, ob er durd daß öftere Vor: 
greifen und Bogenfhlagen bier und da noch 
Schweiß finden, oder durch den Wind vielleicht das kranke 
Thier entdecken kann. Man nennt dieß verloren ſu— 
hen, und es ift gut, baß man den Hund zu Haus an 
den Pfiff gewöhne, um ihn bey diefem Suchen etwas 


- . zurecht weifen zu Eönnen. Auc hängt man dem Hunde in 


diefem Fall eine Glocke an, um zu bören, wohin er fi 
wendet, und um ed auch durch den Schall dieſer Glocke zu. 
erfahren, wenn er das Wild verendet finden und nidt 
verbellen follte. Obgleich das Werlorenfuhen zuweilen 
unvermeidlich ift, fo follte man doch nie einen jungen 
Schweißhund dazu gebrauden, weil er dadurd das Schwärs 
men und im Wind fuchen fih angewöhnt. Alten Hunden 
fhadet e8 weniger ; ich habe mich aber deſſen ungeachtet immer 
ſehr ungern dazu verftanden, einen alten guten. Schweißs 
hund, der von jedem Jäger ald ein Kleinod betrachtet wers 
den muß, verloren fuchen zu laſſen, weil es felten ganz. 
ohne Verderben abläuft *). 





*) Wenn man einen Walddiſtrikt worin ein Wild verendet 
iſt, oder tödtlich verwundet fih aufhält, mit einer Herde 
Hornvieh durchtreiben läßt, fo flimmt basfelbe da, wo das 
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Drittes Kapitel. 
Won des Abrichtung und dem Bebraud des Saubellers *). 


® 





Der Saubeller oder Saufinder welder im 
soten Kapitel des zweyten Haupttbeiles ſchon beſchrieben 
worden iſt, hat die Beſtinimung: die Sauen aufzuſuchen 
und fo lange zu verbellen oder zu ſtellen, bis ber her⸗ 
anfſhleihende Jaͤger einen Schuß „eder die Hatzhunde 
anbingen kann. 


Die Haupteigenſchaften des Saubellers beſtehen 


darin: 

1) daß er ſich F der linken Seite bes Ja⸗ 
gers bequem an der Leine oder am Ries 
men, fübren läßt; | 

8) daß er geborfam ift und auf das Pfei— 
fen und Rufen des Jägers achtet; 

5) daß er fleißig ſucht; und 

4) daß er einzig und allein an Saunen jagt, 
ober fie verbellt. 

Die beyden zuerft genannten Eigenſchaften laſſen ſich ei- 
nem folden Hunde, auf die beym Schweißhund gezeigte 
Art, leicht bepbringen, und das fleißige Suchen ift ein Nas 
turtrieb, der ſich bloß, durch Zugabe eines recht fleißigen 





n 


Wild liegt oder figt, ein ungewöhnliches Bebrül an. Der 

: Zäger benupt 'zumweilen biefe Eigenſchaft bes‘ Hornviches, 
um ein gefchoflenes Wild ausfindig zu machen. 

+) Die gewöhnlichen Rahmen des GSaubellers find: Finder, 
Spion, ;Waldmann, Störbusch, Necker, Hardi, Cou- 
rage, Arret, Fundus, Schmuckel etc. und für die Hün⸗ 
binnen: Waldine, Belline, Diane, Juno, Maitresse, 
Madame, Donna etc. 


ei 
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Hundes, aufregen, und durch dfteren- Gebrauch fehr ver: 
mebren läßt; bingegen macht es viele Mühe den. Saubeller 
dahin zu dringen, daß er bloß Sauen jage und ver. 
belle. Es gibt zwar Hunde die von Natur diefe Eigen: 
ſqaft Haben; fie ſind aber außerfk felten *). Die meiften 
Hunde der Art — wovon’ bie beiten aus der Schäferhunds- 
Race abflammen — jagen, außer den Sauen, anfänglid' 
au anderes Wild. Da fie aber gewöhnlich überhaupt nicht 
anhaltend jagen und fehr gelehrig find, fo merken fie es 
bald, was fie thun ſollen, wenn man fie wegen bed as 
gend an den Bauen lobt, und wegen der Verfolgung an- 
derer Thiere ſtraft. — Auch trägt es zu ihrer Belehrung 
viel bey, wen man den zum Saubeller beftimmten Hund 
in der Jugend. fleißig ‚on zahme Schweine hegt, und ihn, 
unter befländigem Rechtgeben und Anfeuern, lange davor 
fiehen und bellen läßt; hingegen ihe jedesmahl ftraft, wenn 
er andere zahme Thiere verfolgt und anbellt. 

Die Arbeit mit dem Saubeller ift übrigens ſehr einfach. 

Man macht ihn vor dem Walddiſtrikte, worin Sauen ſtecken, 
los, ober man läßt. ihn auf der frifchen Fährte ſtreichen 
oder traben, und folgt ihm, indem-man den Diſtrikt ei⸗ 
nee Schlangenlinie langſam durchgeht, und dem Hund, 
durch leiſes Pfeifen die Gegend, wo man ſich befindet, zu⸗ 
weilen bemerklich macht. — Findet und’ verbellt der Hund 
Sauen, ſo ſchleicht man unter Wind vorſichtig heran, 
und ſucht einen Schuß, -oder wenn man eine Has bey ſich 
bat, diefe anzubringen, wie im folgenden Kapitel gelehrt 
werden wird. — Halten die Sauen aber nicht, fo muß 





*) Ich kannte ehemahls einen gelben Spighund, der von 
Natur bloß Sauen jagte, und der befte Saubeller 
war, den ich jemahls geſehen habe: 


Z 
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fie dee Beller fo fange laut verfolgen, bis man ihn 
abyfeift. 

Hat man eine Sau vor dem Beller geſchoſſen ober 
gefangen, fo wird ihm vom Aufbruch etwas Schweiß ıc 
zum Öenuß gegeben, um ihn dadurch für feine Mühe 
zu belohnen und zur Jagd immer eifriger zu machen. 





Wiertes Kapitel. 
Bon Abrichtung und Bebraud des Haghunbes. *) 





Man wird fih aus dem 2gten Kapitel des zweyten 
Haupttheiles erinnern, daß die Hauptbeſtimmung des 
Hatzhundes ift: Sauen, und wo es deren nody gibt, auch 





") Die gewöhnlichen Rahmen der Hatzhunde find; Ajax, As- 
sur, Apoll, Achmet, Adrast, Alonso, Alphonso, Ab- 
don, Bassa, Bello, Bellfass, Borillo, Bruno, Bordeaux, 
Bonifax,, Castor, Caesar, Gupido, Cerberus, Courage, 
Charmant, Cordisan, Cyrus, Cyprus, Crispin, Cato, 
Demon, Decker, Dragon, Favorit, Flatteur, Fripon, 
Greif, Gargon, Hugo, Hallo, Halifax, Hercules, Hec- 
tor, Husar, Hannibal, Hazard, Jason, Isher, Jupiter, 
“ Kaper, Kairo, Kulack, Kassen; Lupino, Lilo, Lu- 
cifer, Leo, Lion, Manco, Monarch, Melac, Mercur, 


Mustapha, Marco, Mico, Mars, Minotauer, Mameluck , 


Mortan, Meran, Mufti, Nimrod, Nero, Neger, Nep- 
tun, Nestor, Ogla, Orion; nero, Ossmann, Obe- 
ron, Ohio, Ozello, Pollux, Pluto, Philimos, Primo, 
Robert, Rullo, Kuperto, Saturn, Sultan, Surio, Schwel- 
don, Solon, Superbe, Samson, Tyrann , Tourno, Tar- 
1aro, Titus, Türk, Velero, Victor, Xerxes etc, 

Rahmen der Hündinnen; Amı, Alecta, Aline, Aman- 
te, Bellone, Balbine, Brunatte, Blanda, Bianca, Buf- 
fone, Calypso, Cara, Geres, Circe, Comtesse ‚Diane, 


— —— __ — ———— 
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Bären zu fangen und fo lange feſt zu halten, bis fie 
der Jaͤger abfangen kann. Seltener gebraudt man 
diefe Hunde, um angefchoflene Hirſche auf dem Lauf das 
mit zu bebegen, und nur einzeln benugt man fie, um bey 
der Naht Dächſe damit zu fangen. — Für jeden Fall 
ift die Abrichtung der Hatzhunde fehr einfach, und BEN 
vorzüglid darin: 
ı) daß die Hunde fih gut führen [affen; 
2) daß fie unter einander verträglid find; 
5) daß fie beym autyolren auf ber Jagd 
ruhig find, und 
4) daß fie, wenn fie RN werben, am 
rechten Fleck anpaden. u 
Die beyben erfien Eigenfchaften bringe man ihnen das 
buch bey, daß man fie, fobald fie ein halbes Jahr als 
find, Kettenbaͤndig macht, und fie in Gefellfchaft anderer, 
befonders derjenigen alten Hunde, die Fünftig mit ihnen ' 
eine Hatz ausmachen, das heißt, gemeinſchaftlich operiven 
follen, an dee Hapleine oft ausführen, und jede Unart 
gehörig beftrafen läßı 9). Das Ruhig ſeyn beym Bor 
balten aber kann ihnen nur auf der Jagd ſelbſt, nad 





Donna, Doris, Duchesse, Finesse, Frischauf, Fortu- 
na, Grenada, Hellauf, Inca, Isabelle, Judith, Juno, 
Lucrez, Ladi, Leda, Lipusa, Lione, Mellette, Mada, 
me, Maitresse, Marquise, Miss, Minerva, Negresse, 
Nolline, Princesse, Pallas, Penelope, Palmire, Palma, 
"Rosette, Roxone, Rosalie, Russine, Sevilla, „ Semire, 
Tigresse, Zisma etc, 

%) Eine Das befteht aus 6 bis 12 — und man fegt 
fie zur Hälfte aus ſchweren, und zur Hälfte aus Leichs 
tern Hunden zuſammen. Zumeilen nimmt man aber 
auch zwey Drittel fchwere und ein Drittel Leichte 
Hunde in eine Hatz. 


122. Vom Hathund und deffen Gebrauch. ’ 


und nad), beygebracht werden, und das Anyaden am 
vehten Fleck — daS beißt am Gehör der Sau — 
ift gewöhnlich Naturtrieb, der bey jungen Hunden, durch 
Anweifung zum Anpaden an diefem Orte bey gefangenen 
Sauen, noch mehr gewedt werden Emn. — Außer diefer 
fehr einfachen Abrichtung ift bey den Hatzhunden keine nd» 
thig; denn.dad Fangen und Paden Ternen die jungen 
Hunde von den alten, mit welden fie, ſobald fie anderthalb 
Sahre alt geworben find, gemeinſchaftlich operiren. 

Sollen nun die jungen Hatzhunde gebraucht oder ein- 
gebegt werben, fo zieht man mit den Haben, wovon 
jede zu ein Drittheil oder zur Hälfte aus. jungen Hunden 
beftebt, bie einzeln burd befondere Hatzmänner an ber 
Hapleine geführt werben, je Paar und Paar neben eins 
ander, zu Hol; *). Iſt man an den Diftrikt, worin Sauen 
ſtecken, gefommen, fo werben bie Hagen, — wovon jede 
durch einen erfahrenen Jäger zu Pferd, ald Habkmeifter 
commandirt werden muß — in möglichfter Stille auf die 
beften Wechfel, jeboch immer fo poftirt, daß, wenn bie 
Sauen berauslaufen, die Hunde durch flarke Dickichte nicht 
"gehindert find, die Sauen zu ſehen und zu verfolgen. — 
Hier werden nun die Hatzmänner und Hunde, mit dem 
Rücken nach dem Jagen, und fo viel wie möglich 

verdeckt, angeſtellt und fo geordnet, daß auf den Zufpruch: 


ui 


*) Die Hagleine ifl.ein vom Pferdehaar und Hanf gemach⸗ 

‚ te Sttrick, von der Dide eines kleinen Singers, Am einen 
Ende besfelben ift ein großes Der, ‚damit ber Ha» 
‚mann biefe Leine Über Kopf und Schulter werfen 
Tann, und das andere Ende, welches durch den Ring 
am Halsbande gefledt wird, hält der Hasmann, wenn 
der Has fertig if, in der Hand; Ian: aber ſchleift 
er es am Der feſt. 
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Zwey, Vier, Sechs, Acht x. vor! ein jTheil oder 
die ganze Hab alsbald. vorgerüdt und abgebegt werben kann; 
je nachdem es der Hatzmeiſter nöthig findet, welcher dem 
ebenfalld zur Hatz commandirten Sägerpurfchen bie plnct- 
lihe und ſchnelle Ausführung feiner Befehle üͤberlaͤßt. — 
Kommen nun Sauen beran, fo läßt man fie erft fo weit 
vor, daß fie nad) dem Abhetzen der Hunde nicht leicht wies 


der zurück in das Dickicht Eommen können, und hegt dann 


mit dem Zuſpruch: Huy faß! Sau Sau! die Hunde 
entweder alle, oder nur zum Theil auf einmahl ab, nach⸗ 
dem man ihnen die Sauen, wenn fie le nicht la u⸗ 
gen ſollten, gezeigt hat. 

Zum erſtenmahle hetzt man bie jungen Hunde gern an 
Friſchlinge und Bachen, damit fie erſt genoffen 
gemacht werben; fpäterhin aber muß man fie freylich 
ch an ſtarke Keiler und Hauptfhweine brins 
gen. — Zum Fangen einzelner Friſchlinge läßt man 
nur einige leihte Hunde los; auf dreyjaͤhrige Kei— 
ler und einzelne grobe Saunen aber läßt man gewöhn⸗ 
ih 4 bis 6 — und auf ein angebendes oder Haupt⸗ 
fhwein die volle Haß fireihen. Kommt ein ganzes 
Rubel Sauen.an, fo dest man ihm gern mit der ganzen 
Hag auf den Kopf, damitdie Sauen auseinander fah⸗ 
ren und mehrere davon gefangen werben; ftarken einzelnen 
Bauen aber hebt man am liebften in bie Seite oder 
auch nad. 

Sobald die Haß los ift, eilt bie ganze Sakmahe 
(haft zu Pferd und zu Zuß binter drein, und wenn ber 
Giger die gedeckte Sau mit dem Hirfehfänger hinterm 
Blatt abgef angen bat, fo fucht jeder Habmann feinen 
Hund wieder an die Fangleine zu befommen und zu verhin« 
dern, daß fih bie Hunde unter einander beißen”). Sollte 





*) Wenn die Hunde eine ſtarke Sau gedeckt haben und 
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ſich aber ein oder der andere Hund verfangen haben, 
oder von der Sau nicht ablaſſen wollen, ſo muß er, ver⸗ 
mittelſt eines Finger dicken 10 Zoll langen, und am einen 
Ende rundlich geſpitzten Hebels oder Knebels, — welchen 
der Hatzmeiſter bey dergleichen Jagden am Hirſchfänger hans 
gen bat — oder auch durch kneipen in die Ruthe, ab⸗ 
oder losgebrochen werden. — Zugleich hat der Habs 
meifter genau zu unterfuchen, ob Hunde gefhlagen wor« 
den find. Sollte dieß wirklich der Fall und die Wunde bes 
beutend feyn, fo muß er den Bleflirten fogleih zu dem, 
bey dergleichen Sagden immer gegenwärtigen und mit dem 
nöthigen Verbindezeug verfehbenen Jagdarzt führen, 
- oder tragen laſſen, hierauf mit feiner Haß. auf den ihm 
angewiefenen Stand zurückkehren, und. fo lange bafelbft 
bleiben, bis die Suche oder der Trieb geendigt ift *). 

Sind bey diefer Art von Jagd Waldhörner eingeführt, 
welches zur Erhöhung des Mergnügens vieles beyträgt; fo 
theilt man jeder Hab ein Paar Jäger mit Walphörnern, 
oder befondere Waldhorniſten zu, und es werden dann beym 
“Anbegen, Bangen, oder Fehlhetzen, befondere 
Sanfaren oder Stücken geblafen, wodurch alles diefes 
ber fibrigen Sagbgefellfhaft Fund getban wird, und auch 





fefthalten, fo darf man ihnen nicht cher zuſprechen, 
bis man der Eau den Fang beygebracht hat, weil fie 
fonft, wenn fie eine menfchliche Stimme hört, die letzten 
Kräfte anwendet, und fich los zu machen fucht. Bey gen 

singen Sauen aber Eann man ben Hunden Huyfaß! 
vorher zurufen, um fie dadurch zu animiren. . 

*) Wenn Eein befonderer Jagdarzt da ift, fo muß der Nüs 
demeift er die gefchlagenen Hunde verbinden; und zu 
dem Ende immer Shneidnadeln, feibene 5 ds 
den, blaues Waffer und leinene Binden bey 

ſich haben. 

! 
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die allenfalls verirrten Kunde wieder jufammen gerufen 
werden. 

Hat man die Kunde auf biefe Art gut eingehetzt, 
fo kann man fie nun auch auf den Boll oder Keif ein⸗ 
hegen. Man läßt naͤhmlich in diefem Fall die Sauen durd 
ben Saubeller auffuhen, und wenn diefer fie verbellt, 
fo rüdt man mit den Hatzhunden fo nahe als möglich her⸗ 
an, best dann auf den Boll, und verführt im übrigen, 

wie vorhin gelehrt worden ift. 





Sünftes Kapitel, 
Von Absihtung und Gebrauch bes Jagdhundes H. 


Auch den Jagdhund oder Bracken kennt man ſchon 
aus dem 2gten Kapitel des zweyten Haupttheils. Seine 
Beſtimmung iſt, das Wild jeder Art, durch fleißiges Su⸗ 
chen im Walde oder Felde, ausfindig zu machen, und es 
ſo lange laut zu verfolgen, bis es dem Jäger zu Schuß 
gebracht oder fonft gefangen ift. 

Die Haupteigenfchaften eines guten Jagdhundes be⸗ 
ſtehen darin: 

1) daß er Koppelbaͤndig fey, und ſich, man 
mag zu Fuß oder zu Pferd ſeyn, bequem 
und in der gehörigen Ordnung ausfüh— 
ren laſſſe; 





) Die gewöhnlichen Jagdhundsnahmen find: Waldmann, 
Bergmann, Hellauf, Kickebusch , Bello, Greif, Halt- 
an, Ponto, Schnipp, Schnapp,, Schnsrr; etc. und für 
die Hündinnen: Manille, Spadille, . Basta, Waldine, 

ı: MHeldine, Diana, Maitresse, Belline etc, 
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3) daß er auf den Rufdes Jaägers, er mag 
ſich des Horns, oder ber Pfeife, oder der 
Stimme bedienen, fogleih Folge leiſte; 

3) daß er fleißig fuhe und gut finde; 

4) daß er nicht vors oder weitlaut fey, fon 
dern nur auf der frifden ——— und 
lang anhaltend ja ge; 

5) daß er das geſchoſſene Wild nicht an: 

ſchneide — und 

6) daß er Eein zahmes Vieh anfalle. 

Die erfte Eigenfhaft bringt man diefen Hunden das 
dur bey, daß man fie, ſobalb fie drepviertel Jahre alt 
geworden find, je zwey und zwey zufammengefoppelt, oft 
ausführt, unb Koppelweife hintereinander ju geben ges 
wöhnt, indem man, wenn es ihrer viele find, Ans 
- fangs einen dünnen eiferhen Stab oder ftarken Vorhangs⸗ 
draht dur} die, zwifchen den Koppeln befindliche, Ringe 
‚zieht, damit fie nicht vor einander laufen Eönnen. — 

Die andere Eigenſchaft erhalten fie dadurch, daß man 
jedesmahl, fo oft fie gefüttert oder ausgeführt werden, und 
fo oft man, in der Folge mit ihnen jagt, die für jede diefer 
Handlungen beflimmten Fanfaren auf dem Horn bläst, 
und fie auch auf der Jagd zu jeder Handlung mit dem ims 
mer gleich bleibenden Zuſpruch und Ton anweist oder 
animirt, wie ic) fögleich zeigen werbe. Die Übrigen Eis 
genſchaften aber müſſen dem Hunde natürlich ſeyn, und 
können nur durch fleißige Übung und durch das Beyſpiel 
gut eingeiagter alter Bunde vervolfommnet, das An⸗ 
fallen des zahmen Viehes aber badurd verhindert werden, 
wenn man bie Hunde ſchon in der frühen Jugend oft zu 
Thiere der Art bringt, und fie ſtraft, fobald fie Miene ma⸗ 
hen, fie anfallen zu wollen. 

Ehen fo leicht, als die Abrichtung der Jagdhunde, iſt 
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auch das Einjagen berfelben und überhaupt die Arbeit 
mit ihnen. — Sollen die Hunde eingejagt werden, fo gibt 
man ihnen nur einen ober ein Paar bekannte gute alte 
Hunde bey, und reitet oder geht mit ihnen an einem ſchö⸗ 
nen Herbftmorgen zu Holz. Iſt man da angefommen, wo 
man "bald etwas zu finden hofft, und haben fich einige 
Schügen auf den Wechſeln oder Paffen vorgeftellt, fo 
toppelt man die Hunde lo8 , unter dem Zuſpruch: 
20, bo! Koppel, Koppel! 
Sind fie losgekoppelt, fo animirs man fie zum Suchen, 
mit dem Zufprud): 
Los, Los! Up, Ta la lat ſuch, fuß! 
und bläst die paffende Fanfare. Wird ein Hund laut, fo 
ruft der Jäger: Hu, bey, bey! hu bey! bläst die bes 
fimmte Sanfare, und weift die jungen Hunde nöthis 
gen Falls auf die Fährte, mit dem Zufpruh: Hay, bay! 
Hu, la, la lalda weg! da weg! — Nun verfolge . 
der Jäger die Jagd, bis der Hafe ic. gefhoffen ift, wor« 
auf er fogleich berzu eilt, um ihn den Hunden, mit dem 
Zuſpruch: Aus, aus! abzunehmen, fie guloben, und unter 
dem Zufpruh: Koppel! Koppel! aufzukopveln; worauf 
die paſſende Fanfare, der Tod genannt, geblafen wird. 
Damit aber die jungen Hunde recht eifrig werden, fo 
macht man fie fogleic bey der erften Sagb genoffen, . 
das beißt, man gibt ihnen vom Hafen das Gefheide, 
dad Geräuſch und erwas Brot zu freffen, und wieder: 
hohlt diefe Belohnung von Zeit zu Zeit, ſowohl bey jungen 
als alten Hunden, um fie im beftändigen-Eifer zu erhalten. 
— Hütten aber die Hunde den Hafen bald nad der An⸗ 
-jagd verloren, fo muß auf der Stelle, wo. man die Hunde 
zum letzten Mahl laut hörte, fo lange gefucht werden, ‚bis er 
wieder gefunden iſt; weil es fehr nachtheilige Folgen hat, 
wenn die Hunde beym Einjagen eine Fehljagd mas 
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chen. Auch dürfen junge Hunde niemahls zu fehr ermübrt 
und dadurch nicht verdrießlich gemacht werben. ; 





Sechstes Kapitel. 
Bon Abrichtung und Bebraud der Parforce » Hunde. 


Die, aus dem 2gten Kapitel des zweyten Hauptthei⸗ 
les bekannten, ParforcesHunde dienen dazu, in zahlreicher 
Geſellſchaft, die man Meute nennt, einen Hirſch, eine 
Sau, oder fonft ein Stud Wild fo lange zu verfolgen, bis 
es fo ermattet ift, daß man es vor den Hunden todtſchießen 
oder abfangen kann. 

Die nöthigen Eigenſchaften dieſer Hunde beſtehen 
darin: 

1) daß fie gehorſam find, bey allen Gele—⸗ 
genbeiten auf ben Zuſpruch und das 
Horn achten, und fih unangebunden 
zwifhen ben Pferden ausführen laffen, 
man mag langfam ober fhnell reiten; 

2) daß fie zur Meute halten und, wenn fie 
auseinander gekommen find, aufden ur 
ruf: & Ja Meute! oder auf das Blafen 
der beſtimmten Sanfare fid ——— wies 
der verfammeln; 

5) daß fie fih, fo oft man will, fiopfen 
oder auf den Zuruf: derritre! arretez 
vous! und auf das Blafen ber gewöhn 
lichen Sanfare, im ftärkften Laufen, und 

.felbft wenn fie jagen, aufbalten Taffen; 

4) daß fiedieFährtedesangejagten Xhiers 
rihtig halten und, fo lange wie möglid 

laut 


% 
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laut jagend verfolgen, ohne ſich durch 
anderes Wild irre machen zu laſſen. 

Man ſieht hieraus, daß die Parforce⸗Hunde alles 
mit ben deutſchen Jagdhunden gemein haben, daß fie aber noch 
mehr Eultur und Ausdauer haben müffen, und ungefähr 
auf dieſelbe Art, wie jene, abgerichtet werden Eönnen. Nur 
das Stopfen während der Jagd, wodurch man bie abs 
gekommenen Bunde wieder fammelt und, wenn bie Hunde 
change genommen haben, die Meute wieder zurecht ges 
wiefen werden Eann, kommt bey den Bracken nit vor. 
Man gewöhnt die Parforces-Hunde dazu, indem man na 
und nad immer ſchneller mit der Meute ausreitet, und 
dann den Kopfhund — weldes der vorberfte ift — bey 
Nahmen nennt, und mit der Peitfche ſchwenkend, unter 

dem Zuruf: derritre! arretez vous! in und bie 
“ ganze Mente zurädhätt. 

Auch ſucht man an einigen Orten den Parforce-Hıms 
dem dadurch eine Vorbereitung zur Jagd zu geben, daß man 
fie mehrmahls trainiren oder Train jagen läßt. Dieß 
geſchieht auf folgende Art: 

Man ſchießt, kurz vor dem Anfang der Parforce⸗Jagd, 
einen Hirſch,“ ſchlägt ihm über dem Oberrücken' die 
Läufe ab, und ſtellt ihn dann am Saum eines lichten 


Waldes in einen Buſch, als wenn er noch lebte. Nun bes 


feftigt ein Parforce-Jaͤger die abgefchlagenen Läufe an eine 
lange Linie, läßt fie auf einem beftimmten Puncte, der 
mit einem Bruch bezeichnet wird, auf die Erde, und tete 
tet nun, theils gerade aus, theils in Bogen- und Wies 
der- oder Retour-Oängen, nah dem aufgeftelltem 
Hirſch Bin; wo er die Laufe liegen laßt, und ſich dann ent- 
fernt. Iſt der Traineur fo weit fort, daß ihn die Meute 


“nicht fehen kann, fo wird fie nad dem Bruche geführt. 


Hier wird jie ‚mit lautem Juchen und zurufen: Volez! 
11. Band. J 


« 


10 Bom ParforcesHunbe und beffen Gebrauch. 


volez! mes chiens! volez! angelegt, und 
wenn die Hunde auf dem Geſchleppe recht eifrig find, 
fo ziehen fi die vor dem Kopfe der Meute haltenven 
Jaͤger, auf den Zuruf des Commandanten: Toch! Toch! 
jurüd, und in dem Augenblide geht die Jagd auf dem 
Sefchleppe — beym Blafen der Fanfare: gute Jagd, — 
eben fo laut fort, als hätten die Hunde eine Hirfchfährte 
* vor ih. — Damit aber die Meute dem Traineur nit zu 
nabe fomme, und die Hunde geübt werben, fo läßt man. 
die Meute, beym Blafen der gewöhnlichen Banfare, einiges 
mahl ftopfen, und dann wieder fortjagen. Überfchießt die 
Meute einen Wiedergang — ber jedesmahl vom Trai- 
neur duch Brüche bezeichnet feyn muß — und fhwärmen 
die Hunde herum, fo reiten die Säger vor, rufen Hour- 
vari! Hourvariı! blafen auch die für diefen Fall ans 
genommene Sanfare, und bringen die. Hunde wieder auf 
das Gefchleppe. Haben fie diefes aufgenommen, fo 
laßt man fie den Wiedergang oder den Bogen auds 
jagen,. und feßt die Jagd unter Juden und. Blafen ber 
Banfare: gute Jagd, wie bey der Anjagd, fort, bis 
die Meute beym aufgeftellten Hirfh angekommen ift. Hier 
muß nun das Anpaden des Hirſches verhindert und bewirkt 
werden, daß die Meute fid vor den Hirſch ftellt und ihn 
verbellt. Hierauf wird zum Schein eine Piftole abgefeuert, 
oder der Hirſch mit. dem Hirfchfänger umgeftoßen und Cu- 
rce gemacht, wie bey der. Bnartrter saß) weiter vorkommen 
wird. 

Auch Taffen Einige den Hirſch * trainiren ganz 
weg. Die Hunde jagen da alſo nur auf dem Geſchleppe 
der friſchen Läufe, die an einem bezeichneten Orte vom 
Traineur wieder an ſich gezogen und auf die Seite geſchafft 
werben. Andere fchießen einen Hirfh an, und laffen ihn 
durd die Meute fangen — und nod Andere trainiren gar 
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nicht, weil fie es für Überflüßig halten. Dieß behauptete 
au die ehemahlige heſſendarmſtädtiſche Parforces 
Sügerey, die fi doc mit jeder andern meflen Eonnte. 





Siebentes Kapitel. 
Bon Abrihtung und Gebrauch des Windpundes *). 


Die Beſtimmung des, aus dem 2gten Kapitel bes 
zwepten. Haupttheiles ebenfalls fchon bekannten, Windhun⸗ 
des ift: gefunde Hafen, Füchſe und Rehe im Laufen 
einzuboblen und zu fangen. Seine Haupteigenfhaften find: 

ı) daß er ſtrickbändig fey, das beißt: daß er 

ſich vom Jäger gut führen Taffe, es mag 
diefer zu Fuß oder zu Pferd feyn; 

2) daß er auf den Ruf dee Jägers folge, und 
weder Hunde noch andere Hausthiere ans 
falle; | 

3) daß er gut auge, das heiße: bie Thiere, 
die er fangen foll, bald ins Auge faſſe: 

4) daß er recht ſchnell laufe, und 

5) daß er gut nehme oder fange. 


*) Die gewöhnlichen Windhundsnahmen. find: Asur, Ach- 

- met, Gastor, Pollux, Apoll, Solo, Kusko, Ramer, 
Capello, Ripps, Rapps, Schnell, Kaper, Victor, Flat- 
teur, Streicher, Monsieur, Premier, Manco, Ozello etc. 
und für die Hündinnen: Diane, Spadille, Manille, Ba- 
sta, Maitresse, Madame, Lucrez, Grenada, Ziema, 
Aurore, Bianca, Doris, Lipusa, Leda, Sevilla, Ne« 
gresse, Semire, Inca, Coquette, Bel, Juno, Fee, 
Creusa, Caliste etic. 

J 2 
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Die beyden erften Eigenfhaften werben ihm durch df- 
teres ausführen zu Zuß und zu Pferd, und durch zur rech⸗ 
ter Zeit angebrachte Strafen, verfhafft, die Übrigen aber 
find Naturgaben, die nur dur das Beyfpiel alter recht 
guter Kunde noch mehr ausgebildet oder rege gemacht wer⸗ 
den fünnen. 

Sind nun die überjährigen Windhunde fo weit firb- 
rig gemadt, daß fie fih zu zwey oder dreyen am 
Hepfirid, zu Zuß und zu Pferd, neben dem Sager 
bequem führen laſſen, ſo ſucht man fie, fo bald die Selber 
leer geworden find, einzubegen — Man nimmt nähıns 
lich in diefem Fall zwey alte und einen jungen, oder einen 
alten 'und zwey junge Hunde an den Depftrid — wos 
von bag eine Ende am Hetzriemen, den. der Jaͤger umbän- 
gen hät, befeftigt, das andere aber durch bie Ringe an den 
" Halsbändern gezogen und vom Sager mit der rechten Hand 
gebälten wird — reitet auf ein Feld wo gutes Gelaͤuf ift, 
“und hetzt dann, wenn ein junger Haſe, heraus fährt, 
“mit dem Zuſpruch: Meg! Hetz! oder Que la! que! 
la! fo nahe wie möglih, bödftens aber auf eine Entfer- 
nung von 50 bis 6o Schritten, um ganz fiher zu ſeyn, 
daß Eeine Fehlhatz erfolge. Haben die Hunde den Hafen 
gefangen, fo nimmt man ihnen denfelben, ebe fie ihn an- 

fhneiden £önnen, mit dem Zufpruh: Aus! Aus! 
oder Laissez la! ab, — fudt die Hunde wieder an 
den Hetzſtrick' zu bekommen, gibt ihnen nachher das.® e- 
[beide und das Geräuſch vom Hafen, unter Schmei⸗ 
Üeleyen, zum Genuß, und reitet nun mit ihnen nad 
Haus. — In der Zolge Eann. man auc alte Hafen und 
mehrexe in einem Tage mit ihnen fangen; nur muß man 
im Anfange. die Fehlhatzen aufs forgfaltigfte zu vermeiden 
ſuchen, und die jungen Hunde nie zu fehr erimüden oder 
überhegen — auch fie erſt fpäterhin an Füchſe und Rebe 
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bringen: weil die meiſten jungen Hunde die Fuͤchſe nicht 
gern anfaſſen und würgen, und daher durch einen ſchen 
eingebetzten alten Hund dazu angeführt werden ‚müffen. . ; 

FE ein Retter ober Schirmer bey der Hatz, oder 
dem. Strid, fo muß diefem der gefangene. Hafe. nicht 
alsbald weggenommen, fondern ihm erſt nach 4 ober: 5 Mi- 
nuten feine Beute,. unter beftäntbigen EINS IE ents 
zogen werden. — | 

Gewöoͤhnlich hegt man zwey ober been Bunde, dien man 
einen Strid nennt, zugleihd an einen. Hafen, Fuchs 
oder Reh. Man finder aber zuweilen einzelne-unter-iberen, 
die ohne Beyhülfe, alfo allein fangen, und daher, S os 
lofänger genannt-werden, und- vorzüglich ſchätzbar find. 
Sch hatte. ehemahls. einen ſolchen, der Hafen, Füchſe und 
Rehe folo-fing, und mir viele Freude maͤchte. — 

Noch muß ich bemerken, daß man die Windhunde- ENT 
mahls alsbald; nad ‚einer Haß ſaufen .oder,viel freſſen laſſen 
darf, und daß man ihnen, wenn ſie überhetzt find, und 
nach dem Fangen athemlos binfallen, alsbald. einen Schuß 
Pulver eingeben und ſie langfam fortführen muß. — Alte 
Jäger faffen fie in diefem Fall um die Bruft, heben fie in 
die Höhe und ſchütteln fie heftig, um dadurch, wie fie glau- 
beu, has Blut oder den Schweiß aus der: vr 
— zu le — 
— Achtes Kapitel, > 

Von Abrihtung und Gebrauch) des Dachsſuchers *). 





Die Beftimmung des Dachsſuchers, welche man aus 
bem 2gten Kapitel ded zweyten Haupttheiles ebenfalls fon 





" 
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*) Die gewöhnlichen Nahmen des Dachsſuchers ſind: Spion, 
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kennt, wird durch ſeinen Nahmen ausgeſprochen. Er ſoll 
naͤhmlich die Daͤchſe, wenn fie bey Nacht ihre Baue ver 
laſſen haben, oder ausgegangen find, aufſuchen, ver 
beilen, und fo lange aufhalten, bis man ihm einen leichten 
Hatzhund zu Hülfe fhiekt, um den Dachs zu würgen. 

Die nöthigen Eigenfchaften eines Dachsſuchers find: - 

ı) Daß erinder Nacht fleißig fude; 

2) daß er in der Naht Fein anderes Thier, 
als einen Dachs jage, und dabey laut 
ausgebe, und 2 

5) daß erden Dachs beherzt anpade und 
würgen helfe, 

- Ale diefe Eigenfchaften müflen dem Dachsfucher na 
thrlih feyn, und Eönnen nur durch öfteren Gebrauch, 
und durch das Benfpiel eines zugegebenen recht guten Bun 
Hundes, rege gemacht und verbeifert werden. 

Die beiten und reinften Dachsſucher findet man un‘ 
ter den Schäferbunden; wovon man zu dem Ende mei? 
tere nad) und nad) probirt. Auch kann man die Saubek 
ler dazu leicht anführen, wenn die Dächfe in einer Gegend 
fih aufbalten, mg Eeine Sauen find, 

Will man nun einen jungen Hund, der Anlagen zeigt, 
zum Dadsfinder bilden, fo laffe man ihn, fo oft wie mög" 
lich einen gefangenen Dachs, dem aber der Rachen ge ing 
belt ſeyn muß, tüchtig herumzauſen, oder die perendeten 
Dacıfe jedesmahl würgen und verbellen, damit der Hund 
den Dachs und feine Wittrung Eennen lerne, und aud 
wiffe, daß er fi) durch die Verfolgung diefes Thiers beym 


Arret, Finder, Necker, Castor, Pollux etc, und der 
‚Hündinnen, Venus, Stella, Bellptto, Brunette, Ne- 


gresse etc. 


" 
[ 
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Jäger beliebt mache. — Iſt diefe Vorbereitung erfolge, fo 
nimmt man den angehenden Dachsſucher an die Reine, und 
zieht mit ihm, in Geſellſchaft eines ihm bekannten und ver- 
träglihen leichten Hatzbundes — und wo möglih in Bes 
gleitung eines recht guten alten Dachsſuchers — gegen 
Mitternacht auf den, am Morgen vorber gezeichneten, 
Dachsbau. Hier löst man die Dachſsſucher vpr der Röhre, 
no das Zeichenreis vom Dachs umgeftoßen worden ift, 
ımter dem Zufprub: Du, fuch’s Dächschen! ſuch's, 
ſuch's! — und läßt ſie nun die Spur des Dachſes aus: 
michen und verfolgen. Suchen die Hunde vom Bau ab, 
fo folgt man ihnen nad der Gegend, wo fie fih hinaus 
weiten und wo man glaubt, daß ſie einen Dachs antreffen 
möchten — und wenn die Hunde laut werden, ſo hetzt man 
mit dem Hatzhunde auf den Boll, eilt dahin, wo der 
Dachs gefangen iſt, und ſticht ihn mit der Gabel tobt. | 

Sollte der junge Dachsſucher aber an Haſen ꝛc. ja: 
gen, ſo maß er jedesmahl darüber geflraft werden, um ihm 
dieß nach und nad; ganz abzugewöhnen, und ihn zum reis 
nen Dachsſucher zu bilden. — Gewöhnlich Fann man 
es an der Stimme des Hundes und am langfamen Fort: 
rüden der Jagd heren, ob der Hund einen Dachs oder fonft 
ein Thier vor fi hat, Wenn er dieß aber noch fo beſtimmt 
durch feinen Laut ausdrücdte, fo muß ihm doch das 
Sagen an andern Thieren nach und nad) abgewohnt werden, 
weil er dadurch die Gegend beunruhigt, und die Dächfe zu 
Bau kriechen, ‚während der Hund hinter den Hafen ftö: 
bert. — Alles Übrige wird bey der Dach sjagd felbft vor- 
fommen. 
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Neuntes Kapitel. 
Bon Abrichtung und Gebrauch des Daͤchſels *). 





—2 


Den allgemein bekannten Daͤchſel babe ich im 29ten 
Kapitel des zweyten Haupttheiles ebenfalls ſchon befchrieben. 
Seine Beftimmung iſt, die Däcfe und Füchſe entweber 
aus ihren Bauen zu treiben, oder fie darin feft zu 
maden, und fie fo fange zu verbellen,, bis der Jäger ei 
nen Durchſchlag macht, und den Dachs oder Fuchs he: 
ausnimmt **). An mehreren Orten bedient man ſich auh 
der Daͤchſel zugleich als Jagdhunde, zum Aufſuchen und 
Vortreiben der Haſen, Füchſe, Rede ı und alles Haarwil: 
dei. Sie jagen gewöhnlih an allem Milde laut, und da 
fie nicht ſchnell Laufen ‚ fo kommt auch das Wild weniger 
flüchtig, ald wenn es von größeren Hunden verfolgt wird. 
Auch gibt es Daͤchſel e die auf dem Schweiß vorzüglich 
gut find; und ich habe felbft einen gefehen, der außerdem 
auch, ziemlich ferm, Feldhühner ffand. Die vorzüglichſten 
Eigenſchaften bes Daͤchſels beſtehen alſo harin: 

1) daß er die Dachs⸗ und Fuchsbaue fleißig 

durchkrieche und unterſuche; 

2) daß er, wenn er darin einen Dachs, 

Fuchs, Katze, Otter x. antrifft, laut aus— 





r) Die gewöhnlichen Rahmen des Dächſels find: Erdmann, 
Schlupfer, Beisaus, Zanker, Bergmann, Dächsel, Blai- 
reau etc. und für bie Hündinnen: Bergine, oe, 
Bella, Belline, Souris etc. j 

#9) Es gibt auch ſtarke Dächſel, die zuweilen Aue Fuchs 
todt beißen und vor die Röhre ſchleppen. Diefe vorzüg- 
lich ſchätzbaren Hunde find aber ' felten, und ich habe 
nur einen gehabt, ber es that: | | 
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gebe und fo fange verfolge und verbel— 
le, bis der Jäger einen Durchſchlag 
. madht, und das verbellte Thier mit der 
Zunge oder dem Haken berausnimmt, und 
5) daßer, wenn man ihn zugleich als Jagd: 
bund benugen will, aud fleißig über 
der Erde fuhe, und an allem Haarwilde 
jiage*). 

Der Dädfel . von guter Race thut zwar alles diefes 
ohne Anleitung ; doc kann man feine Talente dadurch fehe 
weden und ausbilden ; wenn man ihn in der Jugend oft 
an Kagen beit, das gefchoffene Wild tüchtig herumzaufen 
lt, und ihm Anfangs einen guten alten Däcfel sum Leh⸗ 
rer beygibt. 
Will man nun einen jungen: Aund der Art anführen 
und einhetzen, — daß aber nicht eher gefcheben darf, 
bis der Hund wenigftens ein Zahr alt ift — fo gebe man 
auf folgende Art zu Werk: — Man fuhe im May einen 
Bau auf, worin fih junge Füchſe befinden, und deſſen 
Röhren der Erfahrung gemäß fo feicht, oder fo nahe uns 
ter der Erde find, daß man die Hunde darin gut * 
ann. 

Hat man einen ſolchen Bau gefunden, ſo ſuche man 
die alte Füchſinn auf dem Anſtand todt zu ſchießen. Iſt auch 
dieſes geſchehen, fo bringe man den jungen Dächfel, 
in Geſellſchaft eines recht gut eingehegten alten, auf 
den Bau, kopple die wunde vor der Hauptrößt e 


”) Die Behauptung, . daß bie Dachſel, wenn man ihnen 
über der Erde zu jagen erlaube, nachher in der Erde 
nicht mehr brauchbar feyen, kann ich nicht unterſchrei⸗ 
ben. Ich habe dergleichen Hunde gehabt, die eben ſo 
brauchbar über als in der Erde waren. 


\ 
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los, und laffe nun den alten Hund zuerft, und fogleich hin- 
“ter ibm ber den jungen Hund , unter dem Zufpruh: Hu, 
faß dein Füchſschen! Hu, faß! einkriechen *). — 
St der junge Hund von guter AbEunft, fo wird er un: 


fehlbar dem alten in ben Bau folgen; weigert er ſich aber, 


aller freundlihen Aufmunterung ungeadtet, und felbft 


dann noch, wenn er den alten Hund im Bau laut auf. 


geben bört, fo ift dieß freylich ſchlimm; doch darf er zum 
Einkriechen nicht genöthigt werden, weil dieß mehr ſchaden, 
als nutzen würbe: Man laßt ihn in dieſem Fall ganz geben, 
macht, wenn der alte Hund feft vorliegt, einen Durch⸗ 
flag, — wie bey ber Dachsjagd noch beflimmter vor« 
fommen wird — und furht ben jungen Hund nun an bie 
Füchſe zu bringen, und fie in der Röhre von ihm würgen 
zu laſſen. Thut er dieß, fo wird er beym naͤchſtenmahle ge: 


wiß aldbald mit zu Bau kriechen; meigert er ſich aber im⸗ 


mer noch, fo ift wenig Hoffnung zur Befferung. Man läßt 
dann den Bund noch, ein Jahr älter werden — weil die Huns 
de von mancher Race erfl-im zwenjährigen Alter Eriechen 
— und wiederbohlt nun den erften Verſuch. Schlägt aud 
diefer fehl, fo rathe ich, den Hund nicht wieder nach Haus 


zu nehmen, fondern ihn ohne Gnade todt zu ſchießen, 


wenn er fonft zu nichts zu gebrauchen feyn follte. 


Hat aber der junge Hund bey der erften Hab feine: 
Sache gut gemadt, fo bringt man ihn mit feinem Lehr 
meifter in: der Folge auh an Dächſe, und noch fpäter 
läßt man ihn entweder allein, oder in Gefellfchaft noch eis 


nes jungen Hundes, operiren. Niemahls darf man aber 
vom Bau abgehen, bis man gefangen, oder, wenn dieß 


*) Mehr als zwey Hunde dürfen nie ‚zugleich in einen 
Bau gelaffen werden, weil fie fich fonft einander bins 
dern, und mehr ſchaden als nügen würden. 
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nicht möglih wäre, die Hunde doch wieder aufgefoppelt 
bat; denn läßt'man die Hunde einmahl im Bau zurüd, fo 
werden fie nachher gegen den Zäger mißtrauifch, find nicht 
mehr ausdauernd, und kommen oft vor die Röhre, um zu 
ſehen, ob der Jäger noch da ift. Hierdurch gewinnt aber 
der. Dachs oder Fuchs Zeitfih zu verflüften, oder von 
‚der Stelle, wo er vorher vielleicht ſchon feit war, ſich wie: 
ber zu entfernen, und die ganze Jagd nimmt dann einen 
fhläfrigen Gang nnd ein ſchlechtes Ende. 





Zehntes Kapitel. 


Bon Abrichtung und Gebrauch bes Hühnerhundes *). 
| R 


Bey ber niedern Jagd ift der, im 2gten Kapitel bes 
zweyten Haupttheiles fchon beſchriebene F Hübnerhund 
unſtreitig der unentbebrfichfte,. Seine Bellimmung ift: die 
Hafen, Feldhühner, Schnepfen, Enten, Zafanen, 
Wachteln zc. aufzufuchen , und vor ihnen flehen zu bleiben, 
bis der Säger herbeykommt, und fie entweder ſchießen oder 
fangen kann. Auch verlangt man von ihm, daß er alles vor 
ihm gefchoffene Wild unbefchädige bringen, alfo, fowohl 
auf dem Lande, ald aus dem Waſſer, apportiren fol. 





L , — 


*) Die gewöhnlichen Rahmen des Hühnerhundes find: Amico, 
Brillant, Admiral, Milo, Feldmann, Milord, Marquis, 
Bruno, Caro, Perdrix, 'Superbe, Blanco, Pluto, Flan- 
co, Kusco, Pollo, Bello, Flambo, Capello, Karcas, 
Manco ıc. und ber Hündinnen: Madame, Maitresse, 
Diana, Juno, Leda, Bianca, Fanni, Panine, Bella, 
Bruneite, Donna, Blanca, Calipso, Caliste, Bellone, 
Inca ‚- Amica ıc, 
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Die Haupteigenfchaften eines Hühnerhundes a 
ben darin: 

ı) daß. er aufsvollfommenftegehborfam fen 

oder Appelle babe; 

2) daß er reht fleißig ynd mit ber Nafe 
boch, alfo im Wind ſuche obne ſich lange 
auf einer Stelle zu verweilen; 

9) daß er, wenn erein Ötüd von den ss 
genannten Wilbarten antrifft, davor 
ſtehen bleibe, bis der Zager berzufommt, 
und es entweder fhießt oder fängt; 

4) daßerfih, wenn er vor Wild fieht, nad 
Belieben abrufen odersabpfeifen und 
wieder anbringen laffe; 

9) baß er Eein -berausfireihendes Feder 
wild, und auch die Hafen nur fo lange 
bis man ihn abpfeift, verfolge, und _ 

6) daß er das Gefhoffene aufſuche, und ob» 
ne es zu rupfen, oder zu quetſchen, oder 

wohl gar anzufpheiden, dem Süger 
‚bringe, ed mag auf bem feften Sande, 
oder im Waffer liegen. 

“Ein Hühnerhund⸗ der alles dieſes thut, wird volle 
kommen oder ferm genannt, und ich will nun meine Mer 
thode beſchreiben, wodurch ih meinen ‚Hunden dieß alles 
am leichteſten beygebracht habe. 

Die Abrichtung oder Dreſſur des Huͤhnerhundes 
darf nicht eher; als bis er ein volles Jahr, oder etwas 
darüber, alt geworden ift, geſchehen. Sie kann gegen 
Dftern , oder auch gegen die Mitte des Monaths July an⸗ 
gefangen werben, und hat zwey Hauptabtheilungen, naͤhm⸗ 
lich die Stubendreffur und die Feldbreffur. 
Man’ füngt mit der erfteren, welches gewiffermaßen bie 
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Theo rie ift, an, und endigt mit der leßtern, als ber 
Praktik. 

"Ehe man aber die Mühe anwendet, einen jungen 
Hund' abzurihten, „oder parforce zu” dreſſiren, prüfe 
man ibn. genau, ob er die nöthigen Naturgaben befigr; 
ohne welche alle Bemühung des Jägers verloren feyn 
würde. — Weiß man, daß der Hund von guter und reis 
ner Race ift, fo kann man zwar voraus verfichert ſeyn, 
daß er wenigftend braudbar werben wird; Eennt man 
aber feine AbEunft nicht genau, fo ift die Vorfiht doppelt 
nöthig,. den ‚jungen Hund vorher etwas zu prüfen. Zu 
dem Ende nimmt man den mit einem ledernen Halsbande 
verfebenen Bund im Frühjahr an die Leine, weist ihn une 
ser dem Zuſpruch: Zurück! ‚oder derriere! an, auf 
der linken. Seite hinter. dem Jäger zu geben, und führt 
ihn auf ein Saatfeld, worauf Feldhühner liegen./ Hier 
macht man ihn los, unter dem Zufpruh: Sud! Sud! 
oder, Allons, cherche! und läßt ihn, indem man 
ihn begleiter und durch zuweiliges trillerndes pfeifen ani« 
mirt, ganz willEührlich fuchen. — Nun wird fidh8 bald zei⸗ 
sen, ob der Hund natürliche Anlage hat, oder nicht. Sucht 
er fleißig, trägt er den Kopf hoch, zieht er die Feldhüh— 
ner: und Lerhen an, oder flugt er davor, und läuft er 
ihnen nah, wenn fie auffteben, fo hat man alle Hoff: 
nung, daß der Hund gut werden wird; mag er aber nicht 
nom Jäger weg, und zeigt er bey einigemahl wiederbohlten 
Verſuchen, und felbft wenn er in der Gefellichaft eines gu⸗ 
ten alten Hundes ift, zu allem vorhin Erwähnten Eeine Ans 
lage; fo ift er nicht werth, daß man ihn in "die Dreffur 
nehme, wenn’ fein. Außeres auh noch fo ſchön wäre. — | 
Haͤtte aber der junge Hund bey diefen mehrmahls wiederhohl⸗ 
ten Ercurfionen der Erwartung entfprodhen, und, wie ed 
zuweilen der Fall ift, vieleicht fchon Hühner und Mafen 
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feft geftanden; fo bat der Jaͤger volllommene Sicher: 
heit, feine Mühe belohnt zu fehen, und er kann nun bie 
Stubendreffur auf folgende Art anfangen. 2 

Man legt den Hund in einem reinlihen Stalle, an 
eine Kette, und verforgt ihn während der Dreflur immer 
ſelbſt mit dem nöthigen Sutter, ohne andere Hunde oder 
Menfchen zu ihm zu laffen. — Hat er drey ober vier Tage 
in diefer Abgefhiedenheit hingebradt, fo nimmt man ihn 
Morgens an die Dreffirleine, und führt ihn entweder 
auf eine Scheuertenne, ober in ein großes Zimmer, oder 
auf eine geräumige Bühne *). Hier fängt man die Arbeit 
damit an, daß man den Hund auf den bekannten Doppel« 
pfiff, und darauf folgenden Zuſpruch: Hierher! oder, 
wenn man ihn nad franzöfifhem Zuſpruch breffiren will, 
auf den Ruf: icı! Eommen lehrt. — Will er auf Pfiff 
und Ruf nicht alsbald kommen, fo gibt man ihm einen 
Ruck mit der Dreffirleine, wodurd das Knotenhalsband 
enger und drückend wird. Achtet der Hund aber einen ſolchen 
Ruck nicht, fo muß er an der Dreffirleine mit Gewalt ber: 
beygezogen und nadher deſſen ungeachtet gelobt, und, 
durch Streicheln Über den Kopf, gefchmeichelt werben; da- 
mit er Zusrauen bekomme und wiffe, was er thun fol. 
Durch wiederhohlte Uebung und Strafen wird er diefes erfte 
Nebungsftüd bald lernen **). Iſt der Unterricht, — den man 


") Die Dreffirleine ift fo bi wie eine ftarke Feder: 
ſpuhle, und 12 bis 15 Ellen lang. Am einen Ende hat fie 
ein 2 Zoll langes Der, und barauf folgen, in der Ent: 
fernung von 3 Zollen, fo viele Wallnuß bide Knoten, 
daß, wenn man das andere Ende ber Leine durch bas 
Der zieht und das Der vor den Testen Knoten bringt, 
alddann ein etwas zu a Rnotenhalsband für den 
Hund entfteht. 

**), Die.Hauptkunft beym Dreffiren befteht darin: 
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taͤglich zweymahl, naͤhmlich Morgens, ‚und gegen Abend, 
jedesmahl eine Stunde lang, vornimmt — vorüber, fo. 
wird dem Lehrlinge etwas Brot gegeben und er dann wies 
der an die Kette gelegt. Am andern Tage wird die Lection 
von geftern wiederhohlt und ein neues, ebenfalls leichtes, 
Uekungsftüct angefangen. Dieß befteht darin,, daß man 
den Hund tout beau machen und avanciren lehrt. Man 
drückt ihn nähmlich, unter dem Zuſpruch, Halt!!! — 
oder]tout beau! fanft zur Erde, und gibt ihm eine 
folche Lage, daß der Kopf auf den Vorberlaufen liegt, die 
Hinterläufe untergezogen find, und ber ganze Körper auf 
der Bruft und dem Baude rubt. So läßt man den Hund 
anfänglih nur eine Minute, in der Folge aber länger, 
fiegen, bleibt mit einem warnenden Halt! oder tout 
beau Amico! — oder wie er heißt — vor ihm fie 
ben, oder geht um ihn herum, und läßt ihn nachher unter 
dem Zufpruh: Hierher! oder ici avance! heran 
kriechen. Dieß muß fo lange und fo oft wiederhohlt werben, 
bis .der Hund auf den Zuruf: Halt! oder tout beau, 
Amico! bie vorhin befchriebene Lage fogleih von felbft 
nimmt, und auf den Zuruf: Hierher! oder ıcı 
avance! halb gehend und halb kriechend zu dem, einige 
Schritte vor ihm ftehenden, Jäger kommt; von welchem 
er jedesmahl, wenn er etwas recht gemacht hat, gelobt und 
geftreichelt werden muß... — Macht der Hund auch biefes 





1) dem Hunde bald begreiflich zu machen was er eigentlich 
thun ſoll, 
2) die rechten Mittel zu wählen, um dat, was er thun 
ſoll, bald zu lernen, und 
3) nicht zu viel und nicht zu wenig zu ſtrafen, und ſich 
beym Oreſſiren niemahls vom Zorn binreißgn .zu laffen 
fondern immer gebuldig und kaltblütig zu bleiben. 


’ 
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Uebungsftäk nah Wunfh, fo muß er nun das Appore 
tiren gelehrt werden; das ich deßwegen immer zulegt vors 
nehme, weil es dad Schwerſte für ven Hund ift, und leich⸗ 
ter von ihm begriffen wird, wenn er durch dasjenige was 
‚zuvor gelehrt wurde, an augenbliclihen Gehorfam und 
beftändige Aufmerkfamkeit auf den Säger ſchon gewöhnt ift. 

Um den Hund das Apportiren zu lehren, ift der aus 
dem erften Haupttheil ſchon bekannte Dreffirbod, oder 
ein 8 Zoll langes, fingerdides, mit Leinen: bewickeltes 
Dreffirboß, nötdig. Dieß Dreſſirholz hält man dem 
ganz kurz an der feine gefaßten Hunde dicht an das Maul, 
ſpricht ihm zu: Faß! oder'tiens! und drückt es immer 
ſtärker an die Zähne, indem man zugleich das Rnotenband 
enger zieht, bis der Hund das Maul öffnet und ihm das 
Dreſſirholz Hinter die Bangzähne gefchoben werden Eann. 
Iſt dieß gefheben, fo hält man ihm das Mauf fanft zu, 
fpriht: fo recht Amico! läßt ihn das Holz eine Mi: 
nute halten, und nimmt es ihm nachher, unter dem Zus 
fprub: Aus! oder Laissez! fanft wieder ab. Dieß 
wiederhohlt man in jeder Unterrichtsftunde öfters, laͤßt den 
Hund das Holz nad und nach auch länger halten, und bringt 
ihn fo weit, daß er auf den Zuſpruch tiens! das vorge⸗ 
haltene Holz von ſelbſt nimmt, und ſo lange hält, bis man 
es ihm unter dem Zuſpruch: Aus! oder Laissez wieder 
abnimmt. Thut er dieß ſtehend, fo läßt man ihn tout 
beau maden, Tegt ihm das Dreſſirholz vor die Nafe und 
ſpricht ihm zu: tiens apporte! — padt er es an, fo 
tuft man ihm zu: avance, ici apporte! läßt ihn 
heran kommen, drückt ihn, unter dem Zuſpruch: Setz 
dich! oder la bas! hinten fanft nieder, hebt ihm den 
Kopf in die Höhe, und nimmt ihm das Dreffichof; unter 
Schmeicheley ab. Nah und nad läßt man ſich das hinge⸗ 
gelegte oder hingeworfene Dreſſirholz immer weiter nachtra⸗ 

gen, 
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gen, und nimmt es jedesmahl nur dann von ihm, wenn er 
es auf den Zuruf: Setz dich! oder la bas! in ber 
figenden Stellung überreiht. — Hat man den Hund fo 
weit gebracht, daß er alles diefes in Beziehung auf das bes 
wickelte Dreffirholz , oder dem Dreffirbod thut, fo muß er 
nun auch bloßes Holz von manderley Form und Größe, 
Knochen, zufammengeballte Haare, ober Federn, Steine, 
‚Metall, Raubvögel, und kurz alles mas man will, und 
der Hund faffen kann, apportiren, und er muß jedesmahl 
wenn er fich .wenigern:follte, es ohne Umflände zu thun, 
[0 lange genrbeitet,..und durch rücken mit der Drefficleine , 
oder nöthigen Falls mit dem, aus dem erften Haupttheile 
bekannten, RorallensHalsbande dahin gebracht 
werden, daß er künftig fo leicht. nichts verweigert. — Ap⸗ 
portirt der Hund alles ferm, fo muß er nun aud gewöhnt 
werden, Hafen zu tragen. Man flopft daher einen 
Hafenbalg mit Heu, in deffen Mitte fih Steine befinden, 
aus, Täßt den Hund davor tout beau maden, und 
ihn dann appertiren und immer länger nadhtragen. Und da⸗ 
mit fih der Hund künftig auch abrufen laffe, wenn ex 
Hafen oder Hühner zc. fteht, fo legt man den Haſenbalg 
etwas weit von ibm hin, und laßt den Hund davor tout 
beau machen. Unter dem Zuruf: avance! läßt man 
ihn etwas beranrüden, dann unter dem Zufpruh: Halt! 
oder tout beau! ſich niederlegen — und nun, unter 
dem Zufpruch Hierher! oder ici! gang abgehen. Hier⸗ 
auf hält man den Hund etwas zurück — läßt ihn, wie 
vorhin, wieder avanciren und endlich den Haſenbalg appors 
tiren. — Diefe Übung, welde in ber Folge auf dem Felde 
aͤußerſt nüglich wird, muß recht eft wiederhohlt, und ſo 
lange fortgeſetzt werben, bis der Hund alles dieſes im Zim⸗ 
mer, auch ohne ihn an der Dreſſirleine zu hal⸗ 
ten, nach Wunſch thut; womit ſich denn die Stuben⸗ 
U. Band. K 
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dreffur beſchließt, wenn man den Hund nicht damit noch 
quälen will, daß er das Apportirte auf den Hinter 
Taufen ftebend, und mit.dem Rüden nah dem Jaͤger 
gekehrt, überreichen fol. Gewöhnlich macht dieſes unnütze 
Spielwerk dem Jäger und bem Hunde mehr Mühe, als al⸗ 
les Vorherige; und da die Hunde in der Folge zwar nicht 


das in die Höhe fleigen, wohl. aber das Umkehren leicht 


vergeffen, fo fpringen fie dann dem Jäger mit den ſchmu⸗ 

Bigen Vorderläufen auf die Bruft und beſchmutzen ihm bie 

Kleider. Ich halte daher von dem. fogenannten tourne- 

Machen nihts, und habe meine Hunde niemahls mit die⸗ 

fer unnützen Kunſt gequält. 

Sobald die Dreſſur im Zimmer geendigt iſt, wozu, 
wenn der Hund gelehrig und weich iſt, etwa 5 bis A 
Wochen, wenn er aber hart ift, 5 bis 6 Wochen nöthig 
find; fo muß nun die Dreffue im Felde alsbald daranf 
folgen. — Es muß — der Hund auf dem Felde ge 
lehrt werden : Ä 
ı) Auf der tinben Geite ee “rs — 

dem Jäger zu geben und, wenn man ihn 

irgend wo anbinbet, ruhig zu liegen, bis 
man ibn abhohlt; 

3) aus dem Waffer zu appertiren; : 

3) das Verlorne zu fuhen und zu bringen; ' 

4) kurz u fuhen, und fih nicht durd en 
hen irre machen zu laffen; 

5) vor den Hafen und dem Federwilde feſt 
zu ſtehen, und ſich nach Belieben davon 
abrufen zu laſſen; und 

6) weder dem Federwilde nadzulaufen, 
nod'an Hafen länger zu jagen, bis man 
ibm abpfeift oder abruft. — 
Was das zur Skite, oder derriöre gehen und 


\ 
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ftil liegen betrifft, fo wird dieß ‚dem Hühnerhunde gerade fo 

gelehrt, wie ich es beym Schweißhunde beſchrieben habe. 
Das aus dem Waſſer apportiren aber bringt man ihn auf 
folgende Art am leichteſten bey. — Man nimmt den Hund 
an der Dreſſirleine mit zu einem Waſſer, das am Ufer 
ſeichte, und dann immer tiefer iſt. Hier wirft man ein 
Stückchen Holz fo nahe am Ufer ins Waſſer, daß es der 
Hund, .ohne tief. baden zu müſſen, hohlen kann. Bringt 
er es, fo muß er gelobt werben; wo nicht, fo muß man 
ihn vermittelft der, Dreffirleine dazu forciren, und des—⸗ 
wegen eine ſolche Stelle wählen, daß man dem Hund die 
nöthige Correctur, wie auf dem Trodnen,. geben Eann, 
Mach und nah wirft man nun dad Holz, immer weiter 
vom Ufer ab, ins tiefere Wafler, daß der Hund zum 
Schwimmen genöthigt wird, und bringt ihm auf diefe Art 
das Apportiren aus dem tiefften. und. Eälteften Waffer par- 
force bey. 

Apportirt der Hund ferm aus dem. Wafler, fo muß 
ee nun auch das Verlorne zu fuhen und zu 
bringen, auf folgende Art gelehrt werden. Man geht 
mis dem Hund ins Feld, und läßt, ohne baß er es be: 
merkt, ein weißes Sacktuch fallen. Nun bleibt man 
etwa 230 Schritte davon entfernt ſtehen, zeigt dem Hund 
das von weitem bemerklihe weiße Tuch, und muntert ihn 
zum Apportiren auf, unter dem Zuſpruch: Sud ver. 
foren! oder Perdu, apporte!l Der. Hund wird 
es dann herbey hohlen und muß gelobt werden, Nach und 
nad fickt man ihn immer weiter zurück; wirft ihm auch 
den Gegenſtand, jedoch unter Wind, neben den „Weg 
den man gegangen iſt, und bringt es durch fleißige uͤbung 
leicht ſo weit, daß man den Huud eine betraͤchtliche 
Strecke zuruͤckſchicken und das Verlorne hohlen laſſen 
kann. — 

K 2 
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Bis der ‘Hund alles vorhin Erwähnte ‚gefaßt bat, 
wird der Rocken oder Dinkel foweit herangewachſen feyn, 
daß fih die gepaarten Felthühner darin verbergen kön⸗ 
nen *). Alsdann nimmt man den Hunb an die, bis zu 
230 Schritten verlängerte, Dreffirleine, und führt ihn in 
die Gegend wo man weiß, daß Paarhüßner liegen. Hier 

fäßt man den Hund, unter dem Zuſpruch: Bud, Sud! 
“oder Allons, cherche! cherche! an ber Leine, 
jedoch gegen den Wind, ſuchen/ und gibt genau Ads 
tung wie er fih benimmt. Zieht er dad Geläuf von 
aufgeftandenen Lerchen an, fo verweit 'man ihm dieß, 
mit dem Zuruf: pfui Vogel! ver Fidone! Zieht 
er aber wahrfcheintih Hühner an, fo faßt man :die Drefe 
fitfeine kürzer, laͤßt den Hünd tout beau machen, 
und dann wieder avanciren, bis ‘er feft liebe. Thut er 
dieß wirklich, ſo faßk man die Dreffirleine ganz nahe am 
Halfe des, Hundes, ſchmeichelt ihn, wiederhohlt dabey das 
warnendte Halt, wahre dic! oder: tout beau! 
mehrmahls, und wenn er 5 bis 4 Minuten vorgeftanden 
bat, fo fucht man die Hühner, indem man einen kleinen 
Stein ober etwas zufammtengeballte Erde nad) ihnen wirft, 
aufzutbun, und -befteaft den Hund, wenn er bintenher 
wollte, durch einen Ruck mit der Dreffirieine. Auf diefe 
Art ſucht man den Hund öfter an Hühner oder Hafen zu 
bringen, und laͤßt ihn in’ der Folge immer länger davor 
aushalten. Hätte der Hund aber die Hühner oder den 
Hafen berausgeiagt, ohne fie zu ftehen; fo muß er vor 
dem Lager, oder vor der Stelle wo das. Wild aufge 


”) Hätte man bie Dreffur im July angefangen, fo Tann der 
Hund im Auguft an junge Hühner gebracht werden und 
dann immer in der Übung bleiben. — 
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than worden ift tout beau .maden, und wenn es 
mehrmahls gefchieht, durch derbe Schneller mit der Dref: 
firleine ,. jedesmahl: beftvaft werden. — Iſt der. Hund fo’ 
weit, daß er Hühner und Hafen an der Drefficleine; ferm 
fiedt, und bat man ihn. aud dahin gebracht, daß er fi: 
von den Hühnern und Hafen abrufen und wieber anbrins 
gen.läßt; fo muß man nun aud ein Huhn oder einen Has 
fen’ vor ibm im Sitz todt fhießen‘,. und ihn apportiren lafe 
fen. — Iſt auch die gefhehen, fo laßt man nun alles, 
was der Hund bisher an ber Dreffirleine that, von ihm 
wiederholen, ohne an der Dreffirleine geführt 
zu feyn. — Bey diefer Gelegenheit muß der Hund im- 
mer ganz kurz gehalten werden, und der Jäger muß 
genau auf ihn Achtung geben, um ihn zur rechten Zeit zu 
warnen, wenn er allenfalls zu raſch aufbringen follte. — 
Steht der Hund, fo fuhe man ihn, fo lange er noch 
nit ganz ferm ift, beym Halsbande zu fallen, damit er 
nicht binterdrein Eann, wenn das Wild herausfähre; follte . 
dieß aber fchon früher gefhehen, und der Hund nun auf 
das Pfeifen und. Rufen: des Jaͤgers nicht alsbald zurück 
fommen, fo muß jedesmahl, unter dem Zuruf: pfui Vo⸗ 
gel! oder. pfui Pas! oder Fi donc! eine empfind⸗ 
liche, dem. Naturell des Hundes angemeflene, Strafe mit 
“einer Eleinen Peitſche, niemahls aber dur Treten mit Fü⸗ 
‚sen, .oder durch: Zupfen am Bebange, erfolgen, bie. 
diefe, und jede andere fonft etwa entdeckte, Unart abges 
wöhnt iſt. — | 
Die gewähnlichften — vieler junger und: als 
ver Hühnerhunde find: 5 
2) das Quetſchen des Bedermitbes, welches fü fie 
apportiren -follen, und. I 
2) das unerlaubte jagen an den Hafen. 
Das Quetſchen verlernen die Hunde oft dadurch, 
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wenn man fie einen Ball, noch beſſer aber ein ausgebalgtes 
Feldhuhn, , worin fpigiger Draht freuzweife fo angebracht 

ift, daß er ben Hund in den Nahen fliht, wenn er den 
Ball oder das Huhn ſtark zufammen drückt, oft apportiren 
laäͤßt. Das unbefugte Haſen jagen aber ift noch mühfamer 
zu vertreiben, und oft gar nicht abzugewöhnen. Das fidhers 
fie Mittel ift, den Hund. an einen Ort zu bringen wo «6 
recht viele Hafen gibt, aber vor ihm eine gefhoflen werben. 
Hier-wird er das nachlaufen und jagen bald müde werden, 
wenn ex fieht, daß es nichts hilft, und jedesmahl obendrein 
noh Strafen erfolgen, Wer aber diefe Gelegenheit nit 
bat, der muß ed ihm durch jedetmahlige, dem Nasurell des 
Hundes angemeffene Beſtrafung, nah und nad abzuges 
wöhnen ſuchen, weil alle andere bisher verfuchten Mittel, 
wie z. B. dee Storhfhnabel, das Hafen fhlep 


pen laffen, und dergleichen doch nichts helfen. Eine Des 


ſperationscur iſt ed freylich, aber fie wirkt oft vortrefflich, 
wenn man den Bund, im Fall er auf den Pfiff vom Has 
fen nicht ablaͤßt, einen .tüchtigen Schuß Dunft in der 
Entfernung von zwanzig Schritten, auf die Keulen ſchießt. 


Dieß ſchadet dem Hunde nicht, und er wird dadurch oft fo 


ſehr abgefchredt, daß er Eünftig Eeinen Hafen mehr vers: 
folgt. Wer diefes Mittel aber nicht anwenden will, dem 


bleibt Eein anderes, als die Peitfche übrig. Dieß muß aber. 


freylich mit vieler Vorſicht gebraucht. und der Hund nich 
verfhlagen werden. Schlägt man zu viel, fo wird ber 
Hund endlich fo furchtſam, daß er nach einer Ercurfion, 
worauf, feiner Erfahrung nad, eine harte Züchtigung folgt, 
entweder nicht mehr zum Jäger kommt, oder_ wohl ganz 
nad Haus läuft. Ein folder Hund ift felten wieder in Ord⸗ 
nung zu bringen, und wenn es gefchehen fol, fo muß.er 
einem ‚ganz fremden Jaͤger überliefert werben, der ihn, die 
Stuben: und Zelddreffur noch einmahl wiederhohlen läßt, und 
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durch freundtihe Behandlung und gelindere Strafen zumeis 
len: wieder gut macht, was der erſte Lehrer durch Unklug⸗ 
heit verdorben hatte. 

Noch babe ih zu bemerken, daß man mit dem im 
Srübjahre dreifirten Hühnerhunde, fo lange die Felder ver: 
bothen find, die Stubendreſſur von Zeit zu Zeit repetiren 
muß; damit er die mühfam erlernten Künfte bis zur Eröff⸗ 
nung der Jagd im Herbſte nicht wieder vergeffe. Hat man aber 
den Hund im Sommer dreffirt, und ihn bis zur Eröffnung 
der Jagd im Zimmer form gemacht, fo Eann nun alsbald 
‚die Selddreifur, und auf diefe der wirklihe Gebrauch, obne 
Unterbrechung, folgen. Dieß ift in der That ein wichtiger 
Borzug der Sommerdreffur, die ich allgemein empfehlen 
würde, wenn nur die Arbeit in der heißen Sahreszeit ‚ er 
Jager und Hunde, nicht fo läftig wäre. 

Mehr über den Hühnerhund zu fagen, erlaubt mir 


ber befchranfte Raum nicht. Man wird ihn nun aber aud- 


für jeden Ball abzurichten und zu behandeln wiffen. — 
Doch muß ich noch einige Vorſichtsregeln hierher fegen: 

ı) man lafle den jungen Hühnerhund gewöhnlich nur 20 
bis 25 Schritte, niemahls aber weiter als 40 bis 50 
Schritte vom Jäger entfernt futhen, und behalte ihn 
immer im Geſichte; 

2) man laffe den jungen Hund niemahls zugleich mit eis 
nem andern ſuchen. Wenn aber noch mehrere Hunde 
zugleih auf der Jagd find, fo fondere man ſich weit 
genug mir dem jungen Hunde von ihnen ab; ° 

3) man gebe den jungen Hund feinem Fremden, noch 

weniger aber einem ſchlechten Jäger unter die Hände, 
fonderh arbeite‘ ihn immer -felbft; --" > 

4) man laffe Eeine Unart ungerügt, dagegen aber lobe 
man den Hund auch jebehmapl, wenn a feine =. 
gut madt, und 
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5) man commandire am Hunde nicht zu viel, damit er 
nicht gleichgültig werde; man. fprehe und pfeife zu 
feinee Aufmunterung und Warnung aber auch nicht 
zu wenig, damit er nicht verdrießlich werbe. 





Eilftes Kapitel. 
Bon Abrichtung und Gebrauch bes Schießpferdes. 


Außer ben vorhin beſchriebenen Hunden, bedient man 
fih aud der Pferde zur Jagd. Man reitet darauf faſt 
bey jeder Art von Hetziagd, oder man fucht damit an bas 
Wild zu fahren oder zu reiten, und im leßten all, hin⸗ 
ter bem Pferde verborgen, fhußmäßig heran zu Tommen. 
Ein Pferd, weldes zum letztern Gebrauch dient, wird 
Schießpferd genannt; die Übrigen zur Jagd beftimmten 
Pferde aber, die nit allein Eeine Eörperlihen Fehler haben 
dürfen, fondern auch fehr treu, und. gut zugefahren ober 
zugeritten ſeyn müflen, aud beym Feuern fi nicht rüh⸗ 
ven, und beym Anbinden nicht unrubig fegn dürfen, beißen 
Sagdpferde — 

. Die Abrihtung der Jagdpferde ift bie Soeche des 
Bereiters; das Schießpferd aber kann ſich der Jaͤger auch 
ſelbſt dreſſiren. 

Die Haupteigenſchaften des Schießpferdes beſtehen 
darin: 

1) daß es eine mittlere Größe, und Eeine 
grelle weit, ſcheinende Farbe babe, alfo 
braun, oder Fuchs ſey; 

2) daß es gut zugeritten und fehr freu und 
folgſam fey; 

3) daß es vor dem Abfeuern des Gewehrs 
durchaus keine Furcht zeige; und | 
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4) daß es in der Stellung, als wenn ed wei—⸗ 
dete, von dem neben ibm ſchleichenden 
Hager vorwärts, feitwarts und rüdwärts 

‚geführt, oder flilfgehalten werde könne. 
Um das Pferd an eine ſolche weidende Stellung und 
Bang zu gewöhnen, macht man ihm lederne Feſſeln un- 
ten um die Vorderfüße, befeftigt daran die Ringe, und bin« 
det um ben Kopf des Pferdes, vermittelft zweyer zu bey⸗ 
den Seiten ber Trenfe oder Stange angebradten Riemen, 
nad und nach immer tiefer herunter. Zugleich befeftige man 
an bie Stange oder Trenfe zwey Leinen, die faſt zweymahl 
fo lang, als das Pferd find, bamit man.ed‘, man mag 
auf der einen oder andern Seite oder hinter dem Pferde 
ſtehen, durch diefe Leinen regieren Eann. Durch diefe Drefs _ 
firleinen muß nun das Pferd nach und nad fo weit. ges 
bracht. werden, daß es auch ohne Feſſel und Leinen, wenn 
man abſteigt und ihm den Kopf mit dem Zaume berunter- 
zieht, nach Wunſch neben dem Jäger gebt, und ſich durch 
den bloßen Druck mit der Hand von ihm leiten laßt. — 
Da die Pferde bekanntlich fehr gelehrig find, fo koſtet es 
nicht viele Mühe ein fchon ferm zugerittenes frommes Pferd 
“auf diefe Art abzurichten, und zum Schießpferd zu bilden; 
das bey der Jagd fehr nüglihe und angenehme Dienſte 
leiſten kann, wie weiter unten.gejeigt werden wird. 





Zwölftes Kapitel. 
Bon Abrichtung der Raubvögel zur Beiz. 





Wenn man Ballen oder Habichte dazu abrich⸗ 
tet, andere Thiere die ſie bezwingen können zu fangen, 
ſo nennt man dieß abtragen: 


1 
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Man nimmt dazu entweder völlig flügg geworbene 
Junge aus dem Horft, oder man fängt Alte dazu ein, 
und made diefe fonft äußerft fcheuen Vögeln, durch langes 
Wahen und Hungern, fo zahm, daß fie fih nit allein 
auf den Zuruf des Falkoniers demfelben auf die hinge⸗ 
reichte linke Zauft ſetzen, fondern fih aucd den gefangenen 
Raub, gegen ein hingebaltenes Stückchen Fleiſch zc. weg⸗ 
nehmen laſſen. — Diefes Abrichten oder Abtragen ges 
fieht auf folgende Art: 

Man ſetzt dem Falken die im fiebenten Abfchnitte 
diefes Haupttheils befchriebene Falkenkappe auf, lege 
ibm die eben bafelbit befchriebenen Kurze oder Wurf 
feffeln, mit angefoleiften Qangfeffel, an, und bringe 
ihn 24 Stunden in’eine Kammer. Am andern Tage faßt 
man ihn bey ‚den Kurzfeſſeln, hebt ihn auf die mit einem 
ftarten ledernen Handſchuh bekleidete linke Zauft, wos 
mit man aud die Feſſeln faßt, und trägt den Falken ei: 
nige Stunden im Zimmer umher. Nun öffnet man die 
‚Strippe an der Kappe und deckt den Vogel auf, 
indem man ihm zufpriht: O, bo! Männden! und zus 
gleich pfeift, Will er fort, fo muß man ihn Eurz bey den 
Seffeln faffen, und ihm ‚wieder auf die Fauſt helfen. Hiers 
auf bedeckt man den Falken wieder mit feiner Kappe, febt 
ihn in einen fchwebend aufgehängren Faßreiß und bewirkt 
nun, durch befländiges Anftoßen dieſes Neifes, daß der 
Vogel dis zum nädften Tage nie fchlafen Eann. "Dann 
nimmt man ihn wieder auf die Fauſt, tragt ihn eine Stun: 
be umher, Eappt ihn ab, und ſieht zu, ob er etwas vors 
gebaltenes Fleiſch Eröpfen oder freffen will. Hierauf bringe 
man ihn wieder in den Reif, fegt das Wiegen dis zum 
andern Tage und fo lange fort, bis der Falk FH rubig 
tragen laßt und den Fraß annimmt. Nun fegt man ihn in 
der Folge auf eine Stuhllehne, macht eine Schnur an den 
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Langfeſſel, deckt den Vogel auf, und fucht zu bewirken, daß 
er auf das Nufen und Pfeifen des Falkoniers, nad dem, 
erft nabe, dann immer weiter vorgehaltenen, Fraß ges 
ſtrichen kommt, und ſich auf die dor den Fraß gehaltene 
Fauſt ſetzt. Thut er auch dieß, fowohl allein, als in Ge⸗ 
fellihaft von mehreren Menfchen und Hunden; fo- nimmt 


man ihn an einen längeren Faden, läßt eine etwas an 


den Fluͤgeln befdnittene Taube fliegen und wirft ben 
Falken daran. Fängt er diefe, fo läßt man fie ihm einige 
Minuten, und fucht fie dann gegen ein Stückchen Fleiſch zu 
vertaufhen. Diefe Uebung wiederhohlt man nadjher auch mit 
nistgeftugten Tauben, wobey man den Falken aber frey, 
und bloß mit den Kurzfefleln, ftreichen laffen muß, weil 
ihn der Faden an der nöthigen Schnelligkeit und Gewandt⸗ 
heit hindest. — Iſt endlich der Falk oder Habicht fo weit 
gebracht, daß er Tauben im Freyen fängt, ſich diefelben 
auch, gegen. ein untergefchobenes Stückchen Fleiſch abneh⸗ 
men, und ſich willig wieder bedecken und auf die Fauſt 
‚nehmen läßt; fo if die Drefiur oder das Abtragen geendigt 
und der Vogel zum Gebrauch auf der Jagd geſchickt. 





Zwenyter Abſchnitt. 


Von den_zur Jagd erforderlichen Gewehren 
und Waffen und beren Gebrauch. 





Erſtes Kapitel. 
Won den verfchiedenen Feuergewehren. 


Die bey der Jagd gebräuchlichen Feuergewehre find: 
2) die Puͤrſchbüͤchſe, 
3) die Jagdflinte und 
5) die Piftole — und man. bedient fi bald bieſer 
bald jener, je nachdem es die Umſtaͤnde erlauben oder 
mnöoöͤthig machen. 


4) Bon der Pürfhbächfe. 


Man nennt diejenigen Kugelbüchfen, welche nicht 
zu lang und fo leicht find, daß man fie auf der Sagb bes 
quem tragen und aus freyer Hand damit fihießen Eann, 
Pürfhbüdfen; um fievon den längeren ſchweren Schei⸗ 
ben⸗ oder Standbüchſen zu unterſcheiden. 

Eine Pürſchbüchſe beſteht aus dem gezogenen Rohr 
oder Lauf, aus dem Schloß, und Stechſchloß, aus 
‚dem Schaft, aus der Garnitur, und aus dem Lad⸗ 
ſtock. 





Der Lauf, ‚welcher. nicht. unter:ıB. und. nicht Aber 
50 Varifer. Zoll: lang ſeyn darf, muß aus recht wie i⸗ 
heim Eifen beftehen, muß gewundien gezogen feym, 
und eine folhe- Mündung haben, daß die Kugel nicht 
unter 1 1/4 und nidt über 2 Loth wiege *) — ‚Die 
Schwanzſchraube, womit der Lauf am. hintern Theis 
fe verfchloffen iſt, muß fehr genau: paffen — das Viſir 
oder Ausſehen muß. etwas ausgefchnitten ſeyn, damit 
fi) die Linie,: worin das Kerbchen ift, an der Jagdtaſche 
nicht glänzend reiben. und nachher den Zäger blenden kann, 
und das Korn. muß von Silber gemacht werden, um es in der 
‚Morgen: und Abenddämmerung beffer ſehon zu Eönnen. Aud) 


darf dad Zündbloch nicht zu eng und nicht zu weit. ſeyn, 


weil im erftern Fall das Yulver oft abbrennt, „und 
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im andern Fall dem Schuß zu viel Kraft durch das Zünds - 


loch entweicht. Am beften_ift es, wenn das Zündloch fo-weit 
iſt, daß es die Größe von anderthalben mittelmäßig 
großen Pürfchpulver s Kbrnern hat. Sollte dann auch ein 
taubes oder untaugliches Pulverkorn im Zuͤndloche vorge- 
fhoben feyn, fo wird doch das bameben befinblige sönden, 
und ber Schuß losgehen. 

Das Schloß — ich meine ein frangöfifäet, da 
die alten deutſchen Schlöffer nicht mehr im Gebrauch find 
— darf nicht zu groß und nicht zu Hein feyn; weil die 
ſehr großen Schlöffer beym losſchlagen eine nachtheilige Er⸗ 
fhütterung verurfadhen, und weil zu Heine Schlöfler, wes 
gen ber unlräftigen Heinen Federn, oft verfagen — 
Die Theile bes Schloſſes find: 2) die Schloßplatte, 
woran alle Übrigen zum Schloß gehörigen Stuͤcke befeſtigt 





*) Iſt die Kugel Heiner ‚Pr [weißen bie damit gefdjofs 
fenen Thiere zu wenig, und ift fie größer, fo ſtoßen bie 
Se , oder ſchießen matt. 
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and war ausmwenbig angebracht find; 2) ber Hahn, mit 
dem daran feſt angeſchraubten Feuerſteine, 3) die Pfan⸗ 
ne, 4) ber Pfannendeckel mit daran befeſtigter verſtaͤhlter 
Batterie, und 5) die Batteriefeder. Sodann find 
an-der inwendigen Seite ber Schloßplatte angebracht: 6) die 
Muß mit dem Kegel und der Nußdecke, 7) die Schlag: 
'feder, 8) die Stange, und 9) bie Ötangenfe 
der*) Ale diefe Theile muß fich der. junge Jäger von 
einem ſchon erfahrenen zeigen, und fi) auch zugleich belehren 
Taffen, auf welche Art ein Schloß zum Meinigen anseinan: 
der gelegt, wirklich gereinigt, und nachher wieder zuſam⸗ 
mengefeht wird; Ich werde dieß ‚rear weiter. unten fo beut: 
lich als möglich beſchreiben; die deuslichite Beſchreibung wird 
* aber der praftifhen Anweiſung nachſtehen müffen. 

Das Stechſchloß. Diefes beiteht: 1) aus dem 
Scähnellergebäufe,.2) der Nadel, 3) ber Nabel: 
feder, 4) dem Stecher mit ſeinem Schlagftüde,5) 
dr Schlagftüdfeder und 6) ber Stellfhraube— 
und diefer einfache Mechanismus dient dazu, das zuerit ber 
fhriebene Hauptfhloß, durch eine leife Berührung der 
Nadel am Stechſchloſſe, abzubrüden. Bey der älteren Azt 
von Stechfchlöffern find Stecher und Madel feparirt, und . 
de Stechſchloß ſchligt nicht eher los, bis der Stecher ein⸗ 


— 


| ”) Xn die Batteriefeder macht man jetzt meiſtens eine Rol⸗ 
le, und an die große Schlagfeder ein Kettengelenk; 
wodurch bie Raſchheit des Schloffes ſehr vermehrt wird⸗ 
Man nennt dieſe Schlöſſer: Rollens. und Ketten⸗ 
ſchlöſſer, "und maß fie etwas theurer bezahlen, als Lie 
andern. — Auch Tann man am Schloß einen Schieber ans 
bringen laflen, um ben Hahn bamit feftzuftellen. — Ale 
. Übrigen gefünftelten KWorrichtungen am Schloß taugen 
für den Jäger nicht, und find gewöhnlih auch nicht 
dauerhaft. 
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gebrücht, das heißt geſtochen ift. Bey der neueren vers 
befferten Art aber find Stecher und Nadel im Drücker ver 
einige. Man ſticht diefe franzöfifhen Stechſchlöſſer 
durch einen Drud nad vorne, und fie ſtehen bann 
eben fo leife, mie die ältere Art; bat man aber daß Ste⸗ 
hen vergefien, fo gebt. das gefpannte Schloß beffen unge: 
achtet los, wenn man nur etwas ſtärker drückt. 

Der Schaft befteht aus dem Kolben und der 
Laufrinne, und wird entweder von maferigem, Nußs 
baumholz, oder von Ahorn⸗ oder Birken» oder Ulmen: 
hol; gemadt. Die Schäfte von Nußbaumholz findet man 
am gewöhnlichſten, weil fie dauerhaft, leicht, und zugleich 
ſchön find. — Am Kolben — der zu beuden Seiten 
Baden haben muß, damit man rechts und links anſchla⸗ 
gen kann — wird ein Kugelkaſten, zu Aufbewahrung 
der Kugeln, der Pflaftern und des Kugelziehers, 
angebracht, und ‚man Eann ihn auch fo erweitern laflen, 
daß. man einige Schüffe Pulver. in einer bledernen Pas 
trone, und einen Heinen Genidfänger darin ebene 
falls verbergen kann. _ 

Die Garnitur befteht 1) aus der Kolbenkape 
pe, 2) dem. Bügel, 5) dem Shloßfhraubem 
ſchilde, 4) den Ladftodhülfen oder Pfeifen, 
5) den Riemenbügeln, und6) aus dem Schaftmund⸗ 
ſtücke — und Eann entweder von Silber, oder Meffing, 
oder Stahl, oder Eifen, oder Compofition, oder Holz, 
oder von Horn gemacht werden. ft alles,. bis auf bie . 
Riemenbügel, von Holz oder Horn, fo nennt man fie Kar 
puziner = Öarnitur, oder Kapuziner» Schaft. 
Eine folde Barnitur gewährt die Vortheile, daß fie das 
Wild nicht bemerkt, und daß fie im Winter nicht fo Ealt 
ft, als eine von Metall. = 

Der Ladſtock endlich befteht 1) aus dem Stod 
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felöft, der von recht zähem und feſtem, wo möglih Be: 
Eenlirfhens oder Hartriegel⸗ oder Ligufter 
holz feyn muß, 2) aus der Hülſe, bie entweder von 
Horn, oder von dem Material der Garnitur gemacht 
wird, und 3) aus dem Ladmaß, weldes, al! eine 
dünne eiferne Röhre, unten angebracht ift, und eine Schrau⸗ 
benmutter hat, um den Kugelzieher hinein ſchrauben zu 
Tönnen. 

Wie: nun alles biefes recht dauerhaft, fon und 
gut zu verfertigen und zuſammen zu feßen ſey, das Über: 
laſſe man einem tüchtigen Büchſenmacher; nur ſage man 
ihm, wie man jeden Theil der Büchſe wuͤnſcht, und’ be 
flimme wenigftens bey der Beſtellung: 1) die Länge des 
Raufes, 2) das Gewicht der Kugel, 3) das: Material zur 
Garnitur, 4) die Bildung des Schaftes und 5) die Gin 
vihtung des Kugelkaſtens, auch 6) die ungefähre Schwere 
überhaupt und 7) die Weite, worauf die Büchſe einge 
{hoffen feyn fol”). Im Allgemeinen halte ich es für den 
Jäger am vortbeilhafteften wenn feine Pürſchbüchſe fels 
gende Form und Eigenfchaften hat: der 26 Zoll Tange Lauf 
muß blau, noch beifer aber. braun, oder wetterfar 
den angelaufen feyn, ein ausgefchweiftes Viſir, und ein 
filhernes Korn haben, und eine Kugel von ı 3/4 Loth ſchie⸗ 
Ben. Das Nollens und Kettenfhloß muß mittelmäßig 
groß und auswendig mit Scheidewaſſer geätzt feyn , damit 
es nicht blende; das Stechſchloß muß franzöfifher Art, und 
die Garnitur entweder von Holtz, oder von recht reinem 

Meſ—⸗ 


\ 


. Wer mit fehr Eurgen Büchſen genau fhießen will, muß 
ein guter Echüg feyn. Bey einer etwas langen Büchſe 
bewirkt ein kleines Wanken keine fo große Abweichung 
vom Ziele, Als bey einer kurzen. 


! 
1 
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Meffing feyn, weil andere gelbe Compofitionen gern an⸗ 
laufen, wenn man mit fie feuchter Hand anfaßt. Der 
Kolben muß rechts und Links einen Baden haben, und 
muß darin ein Augelkaften angebracht feyn, der eine ble⸗ 
cherne Patrone mit 5 Schüflen Pulver und 3 Kugeln, 
einen Eleinen Genidfänger und einen Kugelzieber, nebft 
den nöthigen Kugelpflaftern, faßt. Im übrigen muß die 
Bücfe fo eingefchoflen feyn,, daß man auf Do bis Bo El⸗ 
Ien Entfernung den Fleck trifft, wenn man mit feinem 
Korn abkommt — auf 100 Ellen aber mit halbem 
Korn, und auf 120 bis 130 Een mit vollem Korn 
das Ziel trifft. 


2) Von der Jagpflinte. 


Wenn eine Zlinte fo leicht iſt, dag man fie bequem 
zur Jagd gebrauchen kann, fo nennt man fie Jagdflins 
se; wenn fie aber ungewöhnlih klein und leicht ift, und 
einen befonders engen Lauf hat, fo. nennt man fie VB os 
gelflint.e — Die Flinten unterfheiden fih von ben 
Bücfen nur dadurch, daß ihre dünneren Läufe entweder 
gar nit, oder, nur in gerader Richtung — alfo nit 
gewunden — gezogen find, und daß fie weder Ste de 
ſchlöſſer, neh Viſire haben. Alle Übrigen Theile find 
wie bey den Büchfen geformt, oder denfelben wenigftens 
fehe ahnlich. — Man bat einfache und doppelte, 
halb gefhäfte und ganz geſchäfte Flinten, auch fos 
genannte Bühsflinten, wo ein Büchfenlauf und ein 
Slintenlauf neben einander befeftigt ift, und fogenannte 
Dreher, wo zwey Läufe übereinander liegen, und 
der untere nach der Abfeuerung des oberen erſt oben hin 
gebreht werden muß, um auch ihn abfhießen zu Eönnen. 
Die eigentlihe Beſtimmung der SJagdflinte überhaupt 
ft: Schrote und Pfoten daraus zu — man 

II, Band, - 


162 Bondenverfhiedenen Feuergewehren. 


findet unter ben Slinten aber audy mehrere, bie, auf eis 
ne Entfernung von 70 bid Bo Ellen, die nicht zu gedrängt 
gepflafterten Kugeln fehe genau hießen, und felbft 
auf 1200 und mehrere Ellen die Kugeln noch durch ein 
tannenes Bret treiben. 

‚Obgleich die einfahe Flinte wegen ihrer Leichtig⸗ 
keit angenehm ift, und aud, wegen der beträchtlichen 
Stärke des Laufes, bey unvorſichtiger Behandlung feltes 
ner zerfpringt; ſo hat doch die Doppelflinte, und zwar 
diejenige, wo die Läufe neben einander liegen, für einen 
Jaͤger, der viel ſchießen fol, unftreitig den Vorzug. Be⸗ 
fist er noch Eein ſolches Gewehr, fo kann er «8 bey eis 
nem erprobt gefhickten Büchſenmacher auf folgende Art 
beftellen: 1) die Läufe follen nicht ju dünn und von 
recht weichem Eifen feyn, das Korm darauf aber fol von 
Silber gemacht werden;*) 2) die Sclöffer follen mit⸗ 
telmäßig große, auswendig mit Scheibewafler geäßte, Rol⸗ 
len s und Kettenfhlöffer ſeyn; 5) die Garnitur fol 
von reinem Meffing gemacht werden; 4) zum Schaft 
fon ſchönes maferiges Nußbaumholz genommen, der Kolben 
zum rechts und links fhießen geformt, und in bemfelden 
ein Kugelkaften angebracht werden, um einige Kugeln 
und Pflaftern und einige Steine darin verwahren zu 
Eönnen; 5) zu diefer Flinte fol ein Ladmaß, eine Aus 
gelform, ein Pfropfeifen, und ein am Ladſtock bes 
feftigteer Krätzeer gemacht werden, und 6) fie, fol die 
Schrote fo nahe beyfammen halten und ſo ſcharf ſchießen, 
daß auf 40 Ellen wenigfiens zwey Drittheile ber einge: 


*) Damaseirte Läufe — wenn man fie ächt haben Tann — 
find, befonders an Doppelflinten, vorzüglid. Sie fprins 
gen äußerſt felten und fchießen ſehr fcharf, weil u von 
ſehr weichem Gifendrapt gemacht find. 


Bon den verfhiedenen Seuergewehren. 163 


zählten Körner vom Schrot Mr. 2 auf einen gewöhnfichen 
Bogen Papier fommen, und durch ein acht Linien dickes 
tannenes Brei fohlagen*) 

Entſpricht die Doppelflinte allen diefen Forderungen, 
und ift dabey nicht fehwerer, als höchſtens 8 1/2 Pfund; 
fo. wird. jeder Jaͤger gewiß damis zufrieden feyn, und 
auch auf 60 und mehrere Ellen, im Nocbfall, einen 
Haſen oder ein Huhn 2. damit ſchießen konnen, obgleich 
die eigentlihe Schußweite für eine Slinte, die mit gros 
dem Schrei geladen iſt, nur 40 bis 50 Ellen, für eine 
mit Schrot Mr. 4 bis 6 geladene aber 25 bis 50 Ellen bes 
tragt. Nur. mit den langen einfachen Flinten, deren Läufe 
weiter und flärker von Eifen ſind, und die eben deswegen 
auch mehr Pulver vertragen Eönnen, laßt, fi) mit glücklichem . 
Erfolg weiter hin ſchießen. Der Jaͤger ſchaffe ſich daher für 
ſolche Jagden, wo das weite bin » oder. zufchießen unvers 
meidlich ift, auch eine gute. einfache Flinte an, um auf 
jeden Fall mit zweckmäßigem Schießgewehr verſehen zu ſeyn. 


3) Von den Piſtolen. | 


- "Auch Pilkolen find dem Jäger, unter manden Vers 
hältniffen, nöthig ober nützlich. Es gibt deren gewuns 
den gezogene, und aub gerad gezogene umd 
‚glatte. Letztere fhießen die Schrote beſſer, als die ges 
wunden gezogenen, und weil der Jaͤger gewö öhnlich nicht 
auf weite Entfernung “mit der Piftole ſchießt, fo find die, 
welche glatte, etwas weite, ımd 12 Zoll lange Läufe 

baben, woraus ſowohl Kugeln ala Schrote geſchoſſen wer⸗ 





| 7) Nur der grobe Schrot fährt durch ein Bret, wenn es 
von Tannenholz und- die Entfernung nicht zu weit iſt. 
Belner Schrot hingegen macht diefe Wirkung niemahls. 

; 2 
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den Eönnen, am beften für ihn. Übrigens müflen die. Piſto⸗ 
len, gerade wie die Puͤrſchbüchſen, mit Viſir, Korn, und 
franzöfifhem Stechſchloß verfehen feyn, um genau bamit 
fhießen zu können. 

Will man fih ein Paar Kuchenreuterſche Pi 
ftolen anfchaffen, wobey fi gemöhnlih ein Anſchlag 
oder Kolben befindet, der nah Willkühr am Griff be 
feftigt und wieder weggenemmen werden kann ; fo dienen 
diefe Piftolen zugleich auh als Pürſchbüchſen, weil.man 
eben fo weit damit ſchießen kann. Ich hatte vormahle immer 
in der rechten Holfter eine ſolche Piftole, und in der linken 
den dazu gehörigen Kolben auf dem Pferde bey mir, und 
benugte fie oft wie eine Pürfchblihfe. - Diefe merkwürdigen 
Piftolen, deren Läufe fein gemumdene Haarzuͤge baden, 
fhießen zum Exrftaunen weit bin; man muß aber, weil die 
Löufe gewöhnlich nur g 3/4 Parifer Bo . —— 
ßerordentlich feſt damit halten. > 


Zweytes Kapitel. 


Bon den zum Gebrauch ber Peuergewehre nölhigen Grfor- 
derniflen. 





Um die, im vorigen Kapitel befchriebenen, Feuerge⸗ 
wehre gebrauchen zu Eönnen, find Schießpulver, Aus 
geln, Schrote, Pfropfen oder Stopfen, Pfla—⸗ 
fer und Feuerſteine nöthig. 

Das Sießpulver 
muß zum Jagdgebrauch vorzüglih gut und troden feyn, 
und die Körner des Jagd⸗ oder Pürfhpulvers müſ—⸗ 
fen ungefähr bie Größe des Mohnfamens haben. Beym 
Reiben mit einem trockenen Ginger, auf ber ebenfalls tro⸗ 
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dienen flachen Hand, barf das Pulver nicht viel abfärben, 
und wenn man einen Fingerhut voll auf weißem Schroib⸗ 
papier entzuͤndet, ſo darf es nicht viel Schmutz zurück laſſen, 
noch weniger aber unter ſich brennen und das Papier ans 
zünden. — Hätte man aber eine befondere Maſchine zum 
probieren des Pulvers, oder eine ſogenannte Pulver⸗ 
probe bey der Hand, fo muß das darin angezündete Puls 
ver die Bededung recht weit zurückwerfen, alpe viele Grade 
feiner Stärke zeigen. 

Kat man fih nun recht gutæes Pulver gekauft, ‚ fo fülle 
‚man es in ein kleines hölzernes, recht trodenes Fäß⸗ 
en, und verwahre diefes in einem verſchloſſenen Raume, 
hoch oben unterm Dache, damit bey einem entftehenden 
Brand die Srplofion weniger fhade: ‚Auch nehme man in 
der Folge weder bey Licht, noch mit einer brennenden Ta⸗ 
badpfeife im Munde, Pulver aus diefem Fäßchen, -und 
beobachte immer lieber zu viel, als zu wenig Vorſicht. Nur 
fo viel Pulver ald das Pulverhorn faßt, welches ſich im— 
mer in ber Jagdtaſche befinden muß, darf im untern Raum 
der Wohnung feyn, und es muß auch die nöthige Workeh: 
rung ‚getroffen werben, daß bie Kinder weder zur Jagdta⸗ 
fhe, no zum Gewehre fommen können. —*) 





*) um feucht geworbenes Schießpulver alsbald wieder trock⸗ 
nen und brauchbar zu machen, ift folgendes das beſte 
Mittel: Man fülle eine kleine Kohlpfanne mit Kohlen, 
und flelle darauf eine erdene Schüffel. In diefe Schüſ⸗ 
{el ſtelle man einen flahen zinnernen Zeller, und in 
diefen ſchütte man nur einige Schüffe Pulver, daß 
es auf dem heißen Teller gleichfam röſte. Nach Verlauf 
einiger Minuten nehme man ben Zeller mit dem Yulver 
aus der Schüffel ‚ breite das warme Pülver auf einem 

- Mapiere bünn aus, und fege biefe Operation fo lange 
fort, bis die zum Gebrauch nöthige Menge Pulvers ges 


N 
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Die Kugeln 

werben zur Jagd auf Edel⸗, Dams, Reh⸗ und Sqhwarz⸗ 
wild ꝛc. gebraucht. Wenn fie in den Lauf paſſen, fo nennt 
man fie Paßkugeln, wenn fie.aber den Fauf nicht ause 
füllen, fo nennt man fie Lauffugeln oder Röller, 
und wenn fie fo Elein find, daß drey, neben einander ges 
legt, die Mündung des Laufs ausfüllen, fo nennt man fie 
Pfoſten. — Ale Kugeln werden befanntlih von. Bley 
gegoilen, und man muß ſuchen, recht reines, nicht mit 
Zinn vermiſchtes, Bley zu erhalten, weil die Kugeln fonft 
zu leicht werden. 

Will man nun Kugeln gießen, fo bringt man weht 
Stückchen Bley in einen flarken eifernen, auf der Tinten 
Seite des Randes mit einer eingedrücdten Kleinen Rinne 
verfehenen Löffel, und: hält denfelben fo lange über Kobls 
feuer, bis. das Bley gefchmolzen ift, und einen violetten 
Schimmer gibt. Alsdann ſchiebt man die oben auffhwim: 
mende Haut zurück, und gießt fo viel in die mit der linken 
Hand gefaßte Form, daß fie ganz voll ift, aber nit 
überläuft. Hierauf flößt man die Form unten etwas auf, 
öffnet fie, und legt die Kugel, die ganz volllommen glatt 
feyn muß, auf die Seite. Hat man die Sache erft im Griff, 
‘fo kann man mehrere Kugeln gießen, ehe man ben Löffel 
wieder auf das Feuer fest. Man Eann dieß fo lange contis 
nuiren, als die zuletzt gegoffene Kugel recht glatt erſcheint; 
fo bald fie aber Ringe bekommt, muß fie wieder eingefhmelzt 





’ 


röſtet iſt. -Daß man bey diefem Pulverröften fehr vors 
fihtig feyn müffe, verfteht fich von felbft, und daß man 
das Yulver nicht bloß in eine erdene oder zinnerne Schüſ⸗ 
fel fhütten dürfe, wird man ginfehen, wenn man ers 
| — daß erſtere ſpringen könnte, und Ne ſchmelzen 
würde. 





- 
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werden. — Sind nachher die Kugeln Ealt geworden ; fo 
Eneipt man die Schwänze mit einer ſcharfen Beißzänge 
ab, befchabt die dadurch entftandene Unebenheit mis einem 
Mefler, daß die Kugeln ganz rund werden, und verwahrt 
nun die zu jeder Büchſe oder Slinte gehörigen Kugeln in 
einem befondern, bezeichneten, ledernen Beutel. — Bey 
dieſer Arbeit wird man vielleiht einige Kugeln entdeden, 
die inwendig mehr oder weniger hohl find, und ich darf 
"wohl nidt daran erinnern, diefe fehlerhaften Kugeln zum 

Umgießen bey Seite zu legen. 


: Der Shrot. 


wird ebenfalls von Bley gemacht, aber in Fabriken gegof: 
fen, und nad verfchiedenen Numern, die feine Dice be: 
zeichnen, in den Handel gebracht. Nr. o ift der gröbfle, und 
Nr. 7 ift der feinfte Schrot, oder der fogenannte Dunſt. 
Tr. o und Nr.’ ı find nicht fehr im Gebrauch, weil . 
die meiften Gewehre fie zu fehr fireuen. Man lädt fie ges 
wöhnlih nur in einfache Slinten mit weiten Läufen, 
wenn man Wölfe, Züchfe, Otiern, Dächfe ꝛc. oder Auers 
hahnen, Trappen, Gaͤnſe zc. ſchießen will. — Für die Dop⸗ 
pelflinten und ale Slinten mit etwas engeren Röhren aber, 
find die Schrote Nr. 2 und 3 ‘auf ber Jagd im Winter 
am vorzügliditen, weil fie beffer decken und den Fuͤchſen 
und Hafen ıc. die Knochen eben fo gut entzwey ſchlagen, 
wie bie Schrote Nr. o und 1. — Nr. 4 iſt der vortbeils 
hafteſte Schrot,. um Feldhühner, Schnepfen, junge Has 
fen zc. damit zu hießen; mit Nr. 5 fhießt man Pecafs 
finen, Krammetsvögel ıc. und mit Nr. 6 und 7 die noch 
Heineren Vögel, — Beym Einkaufen des Schrotes hat man 
nur darauf zu feben, daß nicht viele unförmliche und hohle 
Körner darunter find. Am fchöniten und beften aber iſt der 
fogenannte engliſche Schrot, welder auf einer Batſch⸗ 
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mühle volllommen rund, und jebes Korn dem anbern 
gleich gemacht wird. Er ift zwar etwas theurer, als der ger 
wöhnlihe; man Fann aber auch mit 4/5 ber fonft zu einem 
Schuß noͤthigen Menge ausreichen, und ſchießt, wegen ber - 
Gleichheit der Körner, doch beffer damir. Kann man aber 
dergleichen Schrot nicht befommen, fo rathe ih, die un⸗ 
förmlihen und hohlen Körner aus dem Sqrot zu ſuchen, 
weil dieſe den Schuß verderben. 


Die Pfropfen ober —— 
welche dazu dienen, Pulver und Bley im Gewehr zu ſepa⸗ 
riren, und die Ladung unten im Gewehr feſt zu halten, 
können ven Hutfilz ober Papier, oder Nehs und 
Kuhhaar, oder Hanfsund Flachswerch gemadt 
werben. Lädt man gepflafterte Kugeln, fo bedient man ſich 
gewöhnlid ded Werchs oder Papiers, um das Pulver das 
mit etwas zu bededen; bey Lauflugeln und Schroten aber 
kann man jede vorhin genannte Pfropfenart benugen. — 
Am beften find wohl die Fil zpfropfen, welde, vermits 
telſt eines eigenen Durchſchlags ober Pfropfeifens, 
von alten Hüten verfertigt, an einem ftarken Faden gerei- 
bet, und zum Gebraud an bie Jagdtaſche gehängs werden. 
Diefe Propfen find immer gleich, laffen wenig Luft durch, 
balten die Ladung feft, und nehmen zugleih einen Theil 
des Pulverrußes mit aus dem Laufe. Doch müſſen diefe Pfros 
pfen etwas dick und fteif, und fo groß feyn, daß man beym 
Hinunterftoßen etwas Kraft anzuwenden has *). Will man 


*) Iſt dee Gewehrlauf frifch gereinigt und fehr glatt, fo muß 
man, beym erften Schuß daraus, auf bie Lauflugeln 
ober Schrote einen etwas flarken Papierfiopfen mas 
hen, weil ber Pfropf von Filz durch bie Schwere bes 
Bleys Leicht verfchoben werben koͤnnte. Bey der zweyten 
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mit Vapierfiopfen Iaden, fo muß man weichet, ober 
Deudpapier dazu nehmen, wenn man aber Haare zu den 
Pfropfen wählt, fo haben die Rehhaare den Vorzug; 
fo wie auch das harte Hanfwerch befier ift, als das 
weichere von Flachs, weil jened bem Rutſchen der Bleyla⸗ 
dung mehr Widerftand leiftet. Doch Muß man fi. beym 
Schießen mit Papiers oder Werchſtopfen in der Nähe von 
brennbaren Dingen fehr in Acht nehmen, ba. fowohl das 
Papier, als das Werk nad dem Schuſſe fortbrennt. Mit 
Filz-⸗ und Haarpfropfen kann aber nichts angezündet werben, 


weil ber Filz gar nicht brennt, und die Haare ſogleich er⸗ 


löfchen. 


Bas Pflaſter, 
womit die Kugel umgeben wird, um fie in den Lauf fo 
. paffend zu machen, baß zwifchen ihr und dem Laufe keine 
Luft dur kann, macht man entweder von Barchet oder 
von Leinwand, oder von dünnem Handſchuhle— 
der, je nachdem die Kugel ein dickeres oder dünneres Pfla: 
fler erfordert. Man beitreicht die glattefte Seite des zum 
Pflafter gewählten Lappens mit Talg, und formt daraus 
entweder achteclige, oder runde Figuren, bie fo groß find, 
daß, wenn man fie auf die Mündung des Gewehres legt, 
und mit der Kugel in den Lauf drückt, die Kugel vom Pfla- 
ſter ganz umfchloffen wird. Hat eine Büchſe tiefe Züge, fo 
find die Tedernen und barchetenen Pflafter zu empfehlen, 
weil diefe die Züge gut ausfüllen; hat die Büchfe aber flache 


v 


oder gar Haarzüge, ſo haben die Pflaſter von Leinen 


den Vorzug; man muß aber noch ſtarkes oder neues Zeug 
nehmen, weil altes morſches Leinen durch die ſtarke Rei⸗ 
bung entzwey geht. 





Ladung aber iſt dieſe Vorſicht nicht mehr noͤthig, wenn 
der Filzpfropf ſtark if. 


470 Bon ben nöthigen Erforderniffen ıc. 
Die Jeuerffeine N\ 


endlich, find das Teste, aber fehr nöthige Erforberniß zum 
Gebraud der Feuergewehre. — Man ſucht fih im Kram⸗ 
laden ſolche aus, die eine regelmäßige Form, und wenig: 
ftens vorn Eeine Flecken haben. — Wäre ein folder Stein 
binten oder neben zu groß, fo laßt er ſih, wenn man 
ibn naß madt und auf einen feſten Körper legt, ver: 
mittelft eines Efeinen Hammers ıc. bebanen, und, in 
dem man nad und nad, Eleine Stückchen abfchlägt, in 
die gehörige Form bringen. Iſt dieß gefcheben , fo wird er, 
entweder zwifchen platt geklopftes, gehörig zugeſchnittenes 
Bley, oder zwifchen ftarkes Leder, oder auch zwiſchen wol⸗ 
lenes Zud an den Hahn gefhraubt, und fo gerichtet, daß 
er im Anfchlagen die ganze Fläche der Batterie berührt, ohne 
mit der Ede den Lauf zu, treffen. Sollte in der. Folge bei 
Stein flumpf werden, fo kann man ihn wieder ſchärfen, 


indem man ben Mahn fpannt, den Zeigefinger ber linken . 


Hand feft unter. den Stein drüdt, und mit einem Eleinen 
"Hammer, oder mit einem Schlüſſel ꝛc. gelind vorn auf 
den Stein ſchlägt. Dadurch werden Heine Splitter auf der 
untern Fläche abfpringen, und der Stein wird wieber ſcharf 
werden. 





Drittes Kapitel. 
Vom De, der Feuergewehre. 


Beym Gebrauch der Fenergewehre kommt es auf das 
gehörige, und zugleich auch vor ſichtige Laden derſelben 
ſehr viel an; ich will daher auch über dieſen Gegenſtand das 
Nöthigſte, ſP Eur; wie möglich, vortragen. 

1) Vom Ladeneiner Büchſe. 

Beym Laden einer Büchſe ſteckt man entweder eine 
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vorn etwas abgefchnittene Eleine Feder in das Zündloch, oder 
welches ich für beiler halte, man füllt die Zündpfaune mit 
Werch aus, damit Fein Pulver aus. dem Zuͤndloche laufen 
kann. Iſt dieß geſchehen, fo ftellt man, die Büchſe auf die 
Erde, lehnt’ fie an den linken Arm, oder nimmt fie in ſchie⸗ 
fer Richtung zwifchen die Schenkel, zieht den Ladſtock, füllt 
das daran befindliche Ladmaß mit Pulver, ſchüttet basfelbe 
‚im den Lauf, und feßt einen ganz leichten Stopfen von 
weichem Papier, oder Werd, oder Saar, darauf *). 
Nun breitet man ein Pfiaſter, mit ber geſchmierten Seite 
nach unten gekehrt, über die Mündung, legt eine Kugel 
— den abgekneipten Theil nach unten gedreht — darauf, 
und drück fie vermittelſt des Ladſtocke, fo weit es geben 
kann, hinunter. Wi fie nicht mehr rutfhen, fo faßt man 
den Ladſtock zwifchen den Daumen und Zeigefinger der rech⸗ 
ten Hand, und ſchnellt ihn fo lange auf die Kugel, bis er 
ſtark zurückprallt und dadurd anzeigt, daß die, Kugel feſt 
anf dem Pulver: figt.. Iſt auch‘ dieß gefchehen, fo nimmt 
man endlich die Feder -aus dem Zündloche, oder den Bor- 
(dlag von dev Pfanne, und füllt diefe nun ganz mit 
Pulver, ohne jedoch fo viel darauf zu ſchütten, baß bie 
Pulverkörner von dem Deckel zerdrückt werben. 


2) Vom Laden einer Flinte 
Beym Laden einer Zlinte, welches Dane Anftren: 





2 Lenn ſchon mehrmahls bey feuchter Witterung aus der 
Blichfe gefchoffen worden, und der Lauf inwendig feucht 
if, fo Hält man beym Laden die Büchſe ſenkrecht, mit 

‚ der Mündung nach unten, ſteckt den Ladflod mit dem 
gefüllten Ladmaß, bis an die Schwanzſchraube 
hinein, und dreht nun die Büchfe fhnell um. Durch diefe 

- ‚Operation wird verhindert, daß Pulner neben in ben Zu⸗ 
gen bes Laufes hängen bleibt , ober kun: werben Tann. 
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gung erfordert , ald das Laden einer Büchfe, füllt man zu: 
erft die Pfanne mit Pulver; hierauf fhüttet man bas im 
Ladmaß abgemeffene Pulver in den Lauf, fegt einen Pfropf 
etwas feſt darauf, und läßt dann den im Ladmaß eben 
falls abgemefienen Schrot hineinrollen, auf welden der 
Pfropf zwar genau, aber doch etwas weniger fell, aufges 
ſetzt wird”). Da während des Ladens, durch Unvorſichtig⸗ 
beit oder Zufall, das Gewehr losgehen Eönnte, weil ſich 
Pulver auf der Pfanne befindet; fo muß die Flinte beym 
Laden immer eine foldhe Richtung haben, daß der Schuß, 
wenn er berausführe, den Jaͤger und feine Geſellſchafter 
nicht treffen Eann. Noch ficherer ift es freylich, wenn man 
während bes Ladens ein Steinfutteral überzieht. Sollte 
denn auch der Jäger den großen Fehler gemacht, und vor 
dem Laden das Gewehrfhloß nicht in die Ruhe ge: 
fegt haben, fo Eann doch beym allenfalfigen Losſchlagen 
Bein Ungluͤck entſtehen **). 

Will man aus der Flinte Kugeln ſchießen, ſo laͤßt 
man entweder eine, oder zwey auf den Pulverpropfen laufen, 
und ſetzt noch einen Pfropfen darauf; oder man pflaſtert 
eine oder zwey Kugeln auf ben Pulverpfropfen; jedoch nur 
fo viel paſſend, daß fie Eeines Vorfchlages oder Pfropfs bes 
bürfen, und vermittelft eines ſcharfen Aräsgers allenfalls 
wieder heraus gezogen werden Eönnen. Dergleichen leicht 
gepflafterte Kugeln fahren gerader; und verderben die düns 





*) Mehr Schrote gu loben, als in das Pulvermaß gehen, 
taugt nicht, weil fie alsbann nicht Träftig genug durch⸗ 
ſchlagen. Weniger zu nehmen halte ih aber auch nicht 
für rathfam, weil die Schrote alsdann nicht genug decken. 

”) um ſchnell laden zu Zönnen, find Patronen von 
Blech oder Holz nöthig, wovon weiter unten gehandelt 
wird. 


Bom gaben der Feuergewehre. 173 


nen Doppels Shinsenkäufe weniger, als die nicht gepflaſter⸗ 
ten: Überhaupt aber muß man befonders vorfichtig beym 
‚Raben der Doppelflinsen feyn, und Achtung geben, daß 
man fih nicht verlädt. Hat. man, nur einen Lauf abges 
ſchoſſen, fo vergefle. mau nit, das andere Schloß vor dem 
Laden abzufpannen, und bringe nachher den Ladſtock in den 
noch geladenen Lauf, damit man nicht irre werde und einen 
Lauf doppelt lade; wodurch ſchon oft fhlechte Gewehre der 
Art zerfprungen find. Auch trägt ein -boppeltes Lad⸗ 
maß viel zur Verhinderung des Irrthums beym Laden 
ber Boppelflinten bey. 


5) Vom Liden ber Piſtolen. 


| Beym Cahen der Piftolen verfährt man wie beym Las 
den ‚ber Büchfen ober der Slinten, je nachdem man Kugeln 
oder Schrote laden will; nur bringt man immer auf.bie 
Dfanne das Pulver vn wenn ber Stein nicht mit einem 
Zutteral bebedt if. 
— Kapitel. 
Dom — mit den Beuergeweheen.. 3. 5 





ı) Vom Shießen mit der Büchſe nach — 
einem Ziele. 


Beym Schießen mit der, Büchſe nad irgend einem 
Biele kommt es- vorzüglich auf ein recht ſcharfes Geſicht und 
darauf un, daß der Lauf beym Anfchlagen weder nad der 
einen, noch der andern Seite gedreht fey; daß man recht feft 
halte ; den bezielten Gegenftand mit dem ins Viſierkerbchen 
genau gepaßten Korn aufs pünctlichfte in eine Linie bringe, 


und dann, ohne im geringfien zu wanken, oder irgend eine 


+ 


173 Bom Schießen mit den Feuergewehren. 


Bewegung zumachen, durch nad und nad verftärf: 
ten Drudan der Nadel des geſtochenen Stechfcylof: 
ſes, die Büchfe abfeure*). Iſt da6 Gewehr vom Blichfen: 
macher gut eingefhoffen; fo liegt ed am Benehmen des 
Jägers, wenn er neben das Ziel srifft.. Schießt man aber 
immer zu bocd oder zu tief, und ſchoß die Büchfe vorher 
immer auf den bezielten Fleck; fo liegt gewoͤhnlich die Schuid 
entweder an ber zu nahen oder zu meiten Entfernung des 
Zield, oder an der-veränderten Qualität des Pulvers. — 
Schießt man zu hoch, weil das Ziel näher ſteht, als bie 
Entfernung, worauf die Büchſe eingefhoffen: ift, fo muß 
man ganz feines Korn nehmen, und wenn bdieß nidt 
genug hilft, mehr oder weniger unter den bezielten Punct 
halten; ſchießt man aber zu tief oder zu kurz, weil das 
Ziel weiter ift, fo muß man das Korn [ehr voll ne 
men, oder Über den Punct halten, um die Kugel auf den 
bezielten Fleck zu bringen. Schießt man hingegen zu hoch, 
weil das Pulver außerordentlich ſtark ift, oder zu Eurz, weil 
es ungewöhnlich ſchwach ift, fo muß im erften Zall an der 
Ladung etwas abgebrochen, auch die vielleicht zu dicken Pflas 
fler mit dünneren vertaufcht, und im andern Fall etwas Pul⸗ 
ver zugefeßt werben; bis der Schuß feine gehörige Kraft 
**). Schoͤſſe aber die rn ‚in der Eee eines uten 





*) Die Büchfe darf. — — — — sis 
. man fie am Kopf hat und zielen will. Erfordern es nach⸗ 
her die Umftände, bie Büchfe, ohne fie dosgeſchoffen zu 
"Haben, abzufegen, ſo muß fie alobatd abgeſt oche a 
—wrerden, indem 'man.mit der .einen Hand ben Hahn feſt 
hält, und das Stechſchloß mit der andern losſchlagen 
läßt. 
er): nn ungefähre Yulverladung für jedes Gewehr nimmt 
2 1/2 map fo viel Raum ein, als bie in den Eauf paffende 
Augel. Wenn man alſo bie Kugelform, ohne die Eins 
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⸗ 

Schuͤtzen, immer auf eine und dieſelbe Seite, fo muß 
durch. Verrüdung des Kornes, oder des Viſirs, oder bey⸗ 
den zugleich, geholfen. :werden. In diefem Zoll Elopfe man 
das Korn ein wenig zur rechten Seite, wenn die Büchſe 
zu weit rechts, bingegen auf die linke Seite, wenn fie zu 
weit links ſchießen folte; oder man verfdiebe das Viſir 
umgefehrt, naͤhmlich etwas auf die linke Seite, wenn bie 
Büchſe zu weit rechts — hingegen auf die rechte Seite, 
wenn fie zu weit links ſchießt. — Hilft aber alles dieſes 
nit, fo.gebe man die Büchſe einem guten Meifter, um 
fie wieder in Ordnung zu bringen und einzufcießen;. es 
kann fonft leicht mehr: daran verdorben ald verbeflert wer⸗ 
den. — Da die Bücfenkugeln nicht die. gerade Viftrlinie, 
fondern, weil das Viſir höher als das Korn- ift, eine Bo: 
genlinie nad dem bezielten Puncte durchfliegt, ſo ges 
bört viel Accurateffe dazu, um durch Abfeilen des Korns, 
wenn die Blihfe zu kurz fchießt, oder durch Vertiefung des 
Viſirkerbchens, wenn fie hoch ſchießt, gehörig zu helfen. 

Die Bogenlinie, weldhe in der Mitte der Schuß—⸗ 
weite am meiften von. der geraden Viſirlinie abweicht, iſt 
auch die Urſache, daß die befte Büchſe auf halber 
Schußweite' die Kugeln Über den begielten Fleck fchießt, 
und daß man alſo in einem folhen Fall immer etwas uns 
ter den Punct, den man freffen will‘, vifiren mußs wel⸗ 
ches auf der Jagd, wo man oft auf halbe Schußweite fchießt, 
nicht außer Acht gelaffen werden darf. — Der Jäger muß 
daher unterfuhen , wie er von 20 hu 20 Schritten weitere 
Entfernung, mit feiner Pürſchbüchſe halten muß, um den 


ir ‚ 


gußroͤhre, 2 1/2 mahl vol Pulver ſchüttet, fo hat man 
das ungefähre Ladmaß, das nachher durch Probiren 
noch rectificiet werden muß. | 
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bezielten Fleck zu treffen, und er muß ſich zugleich auch üben, 
in vielerleyg Stellungen und Lagen des Körpers, 
aus freyer Hand und aufgelegt zu fhießen, weilbeym Pürfche 
gange die Umflände nicht immer ——— die bequemſte 
—— anzunehmen. 


2) Vom Schießen mit ser Flinte nach 
einem Ziele. 


Das Schießen mit der Funte erforberk kein fo ſchatfet 
Geſicht, und keine ſo große Genauigkeit, als das Schießen 
mit der Büchſe. Das Ziel iſt gewöhnlich viel näher, nnd 
der Schrotſchuß deckt eine größere Flaͤche; es kann daher 
ein geringes Wanken Eeine fo nadıtheiligen Folgen haben, 
als wenn man mit der Büchſe ſchießt. | 

Da die Slinte Eein Viſir bat, fo muß das Korn kom 
Zielen, wie auf der Schwanzſchraube ſitzend er 
fheinen, und wenn es fo erſcheint, muß es auf den. beziels 
ten Gegenſtand genau gerichtet, und dann das Gewehr abs 
gefeuert werden, ohne es beym Losdrüden im mindeften 
aus feiner Richtung zu bringen. Iſt die Slinte gehörig ein 
gefchoffen, fo wird der Schuß alsdann, bey einer Entfer⸗ 
nung von 40 — 5o Ellen, auf den bezielten Fleck treffen; 
fhießt fie aber immer auf diefe Entfernung zu hoch, oder 
zu kurz; fo muß fie ein geſchickter Büchſenmacher in Ord⸗ 
nung bringen; wenn durch ab = ober zuthun am Pulver nicht 
geholfen werden kann. 

Um aber mit der Flinte gut im Lauf und Flug (hießen 
zu lernen, übe man fich zuerft nach einem feſten Ziele, Hier 
auf nad einer über die Erde gerollten, mit Papier umges 
benen Kugel, und endlih nad einem in die Luft geworfes 
nen Steine. Hat man ſich duch dieſe Übung die nöthige 

Fertigkeit verſchafft, ſo wird man hernach auf der Jagd 
| oe auch 
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auch beffer zurecht Eommen, als wenn man das ganze Exer⸗ 
citium bloß auf der Jagd vornehmen will. 


3) Vom Schießen mit der Piftole nad. 
einem Biel. 


Das genaue Schießen mir der Piftole iſt Fünftlicher, 
old mit irgend einem andern Gewehre, weil man nidt fo 
leicht damit ftiN halten Eann. — Man ſchießt entweder mit 
etwas gefrümmten, oder mit ausgeſtrecktem Arm, - oder 
man legt die Piftole auf den horizontal gehaltenen linken 
Vorderarm auf; wie man es naͤhmlich am bequemften findet, 
und am fefteften halten Eann. Übrigens wird wie mit der Büchfe 
viſirt und gefchoffen, wenn bie Piftole ein Vifie und Stech⸗ 
fhloß bat; hingegen wie mit der Flinte, wenn fie nur 
ein Korn und fimpeln Drüder bat. Es gehört aber ein 
kräftiger Arm und viel Übung dazu, um mit der Piflole 
gut ſchießen zu lernen; obgleich das Ziel gewöhnlich nicht 
weit entfernt ift. | 





Fünftes Kapitel. 
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Wenn man mit den Seuergewehren gut ſchießen und 
fie zugleich auch Tange conferviren will, fo müflen fie, fo 
oft es nöthig iſt, gereinigt und gepußt werben. Dad Reis: 
nigen beſchraͤnkt fi auf die Entfernung des Pırlverfhmuges 
ins Lauf und Schloß; das Pugen -aber auf die Saͤube⸗ 
rung vom Roft und Flecken und Herſtellung ber Bu 
und des Glanzes. 

11. Bant. M 


! 


Ud Vom Reinigen und Pugen ber Feuergewehre. 
J 


1) Vom Reinigen der Feuergewehre. 

Wenn aus einem Feuergewehre mehrmahls gefcaflen 
wird, ſo ſetzt ſich im Lauf nach und nach Pulverruß an, 
der, wenn er zu dick wird, und die Röhre zu rauh macht, 
den Schuß ſchwächt, oder das Eimaden der gepflaſterten 
Kugeln erſchwert, oder wohl ganz verhindert. Ed müffen 
daher die Laufe von Zeit zu Zeit gereinigt ‚ und von biefem 
nachtheiligen Schmutz befreyt werden. Wie oft dieß geſcheben 
muß, ſolches hängt vom ſtarken Gebrauch, von der Güte 
des Pulvers, und von der Witterung ab. Iſt die Luft tro⸗ 
cken und das Pulver recht gut, ſo kann man aus einer 
Büchſe 15 bis 18, und aus einer Flinte 25-big 30 Schüſſe 
thun, ehe mon fie zu reinigen nöthig hat; bey feuchter Luft 
und ſchlechtem Pulver aber, wird dieſe Reinigung früher 
nöthig, und ſie muß auch jedesmahl dann vorgenommen wer: 
den, wenn ein bisher gebrauchtes Gewehr nun Monathe oder 

Sabre lang in den. Gewehrſchrank gehängt werden fol. _ 
| Schießt man mit der Büchſe, Flinte oder Piſtole 
nach der Scheibe, ſo kann man den Lauf nach jedem 
Schuß trocken auswiſchen, wozu ein ſtarker hölzerner 
Pugftod oder Wiſcher, der unten eingekerbt und mit 
Werd bewicelt wird, nöthig ift; auf ber Jagd aber kann 
dieß trockne Ausmwifchen nach jedem Schuß nicht Statt fin- 
den — und wenn erft mehrere Schüffe geſchehen ſind, ſo 
hängt der Pulverruß auch fo feſt an, däß das trockne Aus- 
wiſchen nicht mehr hilft. Man reinigt daher dergleichen Ges 
wehre durch auswaſchen mit Wafler, wodurch aller 

Schmutz los gebt, und verfährt dabey auf folgende Art: 
” Man fhraudt das Schloß ab, und flopft die Hffnung 
nach dem Stechſchloß oder Schneller mit Werch feft Ju, da⸗ 
mit Fein Waffer hinein dringen kann *). Iſt dieß geſchehen, 
) Kanti der Lauf mit Leichter Mühe aus dem Schaft ges 


\ 


— 
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"fo verflopft man auch das Zündlod mit einem paſſenden 


Hölzchen, fülkt den Lauf mit reinem, wo möglich warmen 
Waller, und läßt ihn einige Minuten ftehen, damit der 
Schmutz recht los weiche. Hterauf giebt man das Waſſer 
aus, eröffnet das Zündloh und wiſcht nun, nermittetft 
eines unten mit Werch bewidelten ſtarken hölzernen‘ 
Stoces, den Lauf fo lange mit Waller aus, ‚bis der in reis 
nes Waſſer getauchte Werchwiſcher keinen Schmuß mehr 
losreibt. — Nun ſtelle man das Gewehr verkehrt hin, daß 
das Waſſer ablaufe, verkauſche das naſſe Werd am Wiſcher 
init trockenem, und wiederhohle dieß ſo lange, bis man den 
Biſcher ganz trocken aus dem Lauf zieht. Iſt dieß der Fall, 
fo trockne man das Gewehr allenthalben völlig ab, wiſche 
auch das Zuͤndloch mit einer Feder durch, bis es trocken iſt, 
und ſtelie nun das Gewehr eine Zeitlang, entweder nicht 
weit vom Ofen, oder in die Sonne, um recht durchaus 
abzutrocknen. Iſt auch dieß erfolgt, fo reinige man, vers 
mittelſt eines ſpitzigen Holzes und eines leinenen Laͤppchens, 
das Schloß inwendig und auswendig von Pulverruß, ſchmiere 
es nur gang wenig mit Klauenfett wieder ein, ohne 
jedoch Fetrigkeit an den Stein oder die Batterie zu bringen, 
hund fchraube es dann wieder an dad Gewehr; welches nun, 
nachdem man es mit einem halben Schuß Pulver ausg e⸗ 
flämmt bat, zum Gebrauch wieder fertig ift. — 

Hätte ſich aber durch vieles Schießen der Lauf inwendig 
mit Bley überzogen, und ſchöß er, meil ihn dieß zu glatt 
macht, matter als zuvor ; fo muß der fonft völlig gereis 


nommen werben, fo thue man dieß, nur ſchraube man 

e die Schwanzfchraube nicht oft heraus, weil fi bie Ge⸗ 
winde dadurch abnusen, und mit ber. Beit Gefahr für den 
Jager entfteht. 


. 4 
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nigte Lauf mit einem ſehr paſſenden Werchwiſcher, der mit 
Baumöhl und gefhlammten Schmirgel beftrichen 
ift, tächtig durdgearbeitet und auf dieſe Art. der Bleyüber⸗ 
zug weggefchafft, ober das Auffrif chen des Laufs bem 
Sühfenmager überlaſſen werden. 


2) Vom Puttzen der Feuergewehre. 

Durch den öfteren Gebrauch in der feuchten und naffen 
Witterung, febt fih zuweilen am Schloß und an allen me 
tallifchen Theilen des Gewehrs Roſt an, der, fo bald man 
‚ihn bemerkt, ohne Auffchub entfernt werben muß, weil er 
fonft bleibenbe NVertiefungen ins Metal frißt. In diefem 
Fall bedient man fi) zum gewöhnlichen Pugen der eifernen 
und flähleenen Gewehrtheile des gefhlämmten Schmirs 
geld, mit Baumdhl; zum poliren diefer Metalle aber 
des Blutſteins, und- des feinen Hammerfhlages; 
zum Meffing dingegen des gefhblämmten Trippels, 
mit Branntwein, und zum Silber des prä pa rirten 
Hirſchhorns, mit Branntwein. 

Außerdem find befonders, weil die Gewehrſchlöſſer beym 
Putzen auseinander genommen oder zerlegt werben müffen, 
mancherley Werkzeuge nöthig. — Die unentbehrlichften 
find: ein Seberhafen, ein Schraubenzieher, 
ein Kugelzieher, ein Kräger, eine Seile, 
eine Drabtzange, ein kleiner Hammer; höl— 
jerne Wifhftöde, und mehrere Putzhölzer mit 
und ohne Hutfilzüberzug. Will man aber den Apparat 
vollftändiger und bequemer haben, fo muß auch ein eifer- 
nes Hand-Schraubſtöckchen, und ein großer 
Schraubſtock und Locheiſen zum Ausſchrauben ber 
Schmwanzfchraube, angefchafft werden, um auch auf diefen 
Gall mit den nöthigen Werkzeugen verfehen zu feyn. 

Sol nun ein Gewehrfchloß gepugt werden, fo muß 
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man es zuvor auf folgende Art auseinander Tegen. Man 
fhraubt den Hahn, nachdem man ihn vorher bis zur 
Pfanne gefenkt, alfo das Schloß in die völlige Rube 
gebracht Hat, ab. Hierauf druckt man bie Batteriefeder 
mit dem Federhaken fo weit zufammen, daß man die 
Batterie abſchrauben Bann. Iſt dieß geſchehen, ſo ſchraudi 
man die Pfanne ab. Nun drückt man die große Schlag⸗ 
feder mit dem Federhaken ebenfalls ſo weit. zufammen‘, 


daß man die Stange, die Stangenfeder und bie, 


Nuß abſchrauben Eann, und endlich ſchraubt man die Schlag: 
feber und die Batteriefeder ab, und legt bey jedes 
Stück die dazu gehörige Schraube. 

Nun pugt man die Schloßplatte und alle nicht ge- 
blaͤute Stücke mit Schmirgel und Oehl, vermitselft eines 
ſpitzigen Fimmelholzes, bis alle Roſtflecken verſchwun⸗ 
den ſind, und reibt die Außenſeite der Schloßplatte und 
aller Theile, die auswendig am Schloſſe' ſind, noch mit fei⸗ 


nem Hammerſchlag oder Blutſtein ab, um ihnen nqch ‚mehr | 


Glanz zu geben. Zit dieß gefchehen „ ſo reinigt man, ver⸗ 
. mittelft einer Feder, die Schraubenloöcher, und ſetzt dann 
bas Schloß, nadhdem-mian jedes einzelne Stüc überall mit 
einem in Klauenfett getraͤnkten feinen Teinönen Laͤpp⸗ 
chen abgeputzt hat, in derſelben Ordnung wieder zuͤſammen, 
wie man die einzelnen Theile davon weggenommen hat. Es 
wird alſo zuerſt die Batteriefeder, und dann bie 
große Schlagfeder angeſchraubt. Iſt dieß geſchehen, 


fo drückt man, vermittelft des Federhakens, die Schlagfe- 


der fo viel zufammen, um die Nuß, bie Stange und 


die Stangenfeder in ihrer gehörigen Lage und Ord⸗ 
nung anſchrauben zu Eönnen. Hierauf fegt man die Pfanne 
ein, und ſchraubt fie feſt. Iſt dieß gefchehen, fo drüdt man 
mit dem Federhaken die Batteriefeder fo weit zuſammen, 
um den Pfannendeckel mit der Batterie anſchrauben zu 
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Einnen, — und endlid. ſchraubt man auch den Haba 
wieder an. — Nun Sringt man, vermitteli einer Vogel⸗ 
. fever, nur ganz wenig Klanenfett, in deilen Er 
mangelung aber feines Baumöhl, an die. Orte, wo die 
Schlagfeder und-die Stange die Nuß berühren, aud we . 
die Stangenfeder auf -die Stange, und die Batteriefeder 
an den Pfannendeckel drückt, und ſchraubt nun bad Schloß 
wieder an das Gewehr, deſſen Schaft, und inwendig ſchon 
gereinigter Lauf, mit einem in Nußöohl aekankten — 
abgerieben werden. 

Soll auch die Garnitur geputzt werden, fe nn 
man nad Werfhiedenheit des Metalls, die oben ange: 
führten Reinigungsmittel, zu deren Anwendung weiter 
Beine PndeTe, Anweifung nöthig ift. Zee 


En 





Sechstes Kapitel 


Bon den verfhiedenen Windgemwehten. , 


Bey. den vorhin befchriebenen Feuergewehrea 
wird die Kugel: durch die Gewalt tes Schießpulvers nad 
dem Ziel getrieben, ‚bey den Windgewehren. aber wird, 
flatt. des Pulvers, die. aufs Außerfte zufammengepreßte Luft 
dazu benugt, und es haben diefe Gewehre das angenehme, 
daß. fie nicht fo laut Enallen, fondern. nur einen Ton geben, 
als. wenn man mit einer Kinderpeitfche klatſcht. 3. 

Man har Windbüchſen mit gemunden gezogenen, 
und andere mit glatten Laufen. Aus erfteren ſchieht man 
Kugeln, und aus den andern Sqrote. 

Der Lauf iſt in beyden Faͤllen, wie bey den Beier 
. wehren, mit Viſir und Korn verfehben, und muß wie bey 
jenen von weichem Eifen feyn. Die metallene Windfla 


! 
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fche, worin die zuſammengepretzte Luft fich befindet, liegt 
witweder. im Holen Kolben, oder fie ift am Schloß ange 
dbracht, und läßt jedesmahl, fo oft man das Schloß losdrückt, 
vurch ein Ventil fo viel Wind oder Luft in den Lauf, als zum 
Austreiden der Kugel erforderlich it. — Iſt die Windbuͤchſe 
recht gut, ſo kann man mit den erften 6, und oft noch meh⸗ 
veren Schüſſen, auf 100 Schritte und weiter, eben: fo ge 
an ſchießen, und dieſelbe Wirkung haben, wie mit einee 
mit Pulver geladenen Puͤrſchbüchſe; die folgenden Schüſſe 
aber, deren man noch mehrere thun kann, werben freylich 
immer unkräftiger, je nachdem bie Luft in’ der Windflafche 
mehr Platz zum Ausdehnung erhaͤlt. 2 

Zum Füllen der Windflaſche it eine befondere Lufe— 
pumpe gemacht. Dieſe beſteht aus einer meſſingenen Röhre, 
in welcher ein eiſerner Stämpel befindlich iſt, auf welchem 
am. oderen Ente. Heine Scheißchen von Hirſchleder, die in 
Oehl getraänkt find, geſchoben, und vermittelft "eines klei⸗ 
nen . eifemen Scheibchens, feſt aufeinander geſchroben 
werden. Die meſſingene Röhre bat oben eine Schrauben 
mutter, worauf: die WindEugel gefchroben, und, wenn man 
die Pumpe nicht gebraucht, durch einen Stöpfel gegen den 
Staub verſchloſſen wird. Neben diefer Schraubenmutter find 
zwey Handhaben, die man anfaßt um zu pumpen, und un: 
ten am Stämpel befindet fi ein Zritteifen, auf wel: 
ches man fih beym Pumpen mit beyden Füßen flellt. — 
Bill man die Windflafche füllen, fo öffnet man die Röhre, 
tertt mit den Süßen auf bag Zritteifen, und zieht die mef- 
fingene Röhre etwas in die Höhe, um in den zwiſchen den 
Stämpel und der Öffnung der Röhre dadurch entftehenden 
Nleeren Raum eine, aus gleich viel Ealtem Waffer und Baum: 
Oh! zufammengefhlagene, Salbe zu gießen, welde man bie 
Speife der Windflafche nennt. Hierauf wird die Wind: 
flaſche recht feft aufgefchroben, und man fängt an, durch 
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anfs und niederſtoßen des meflingenen Cylinders, Wind in 
die Slafche zu pumpen; wobey zu beobadten iſt, daß ber 
Eylinder fo hoc in die Höhe gezogen werden muß, bis man 
einen ſchwachen Schall hört, den die eindringende Luft bes 
wirkt. — Gewöhnlih find 300 Stöße zum Füllen einer 
Flaſche nöthig, und es Fönnen bie erften Hundert durch 
einen Mann gezwungen werden; bey den folgenden aber 
müffen zwey Männer anfaſſen, wenn bie Pumpenleber 
ſcharf ziehen. Doc darf diefed Pumpen nit ununterbrochen 
fortgefege werden, fondern man muß nad 20 ober 30 
®tößen die Röhre erft wieder erkalten laſſen. Auch darf 
man ber Slafche nicht mehr Stöße geben, als der Buͤchſen⸗ 
macher vorgeſchrieben hat, weil fonft großes Unglück durch 
das Berfpringen der Flaſche zu fürdten if. 

Hat man die Flaſche auf folhe Art gefüllt, fo nimmt 
man fie pon der Pumpe, und ſchraubt fie an der Buͤchſe 
feft an. — Beym Laden wirh die Kugel gerade fo, wie in 
ein Keuergewehr, hinuntergeftoßen; wenn man aber Schrot 
ſchießen will, wird zuerfl ein Propf yon Hutfilz, oder ein 
leichter Propf von Drudpapier unten auf den Stift dei 
Schwanzſchraube gefegt, dann ein geringer Schuß Schne⸗ 
pfenſchrot geladen, und auf dieſen wieder ein Propf leicht 
aufgefeßt. 

- Obgleich ber gewoͤhnliche Zäger fih der Windgeweh⸗ 
re zur Jagd nich bedient, und in mehreren Rändern nie: 
mand fie führen darf; fo habe ih nur das Nöthigfte da- 
von bier anführen "wollen, weil fie nicht allgemein ver- 
bosben find, und pom Jaͤger geforbert werben kann, daß 
ex damit umzugehen wiſſen ſoll. 


Von den Polzenbüchfen. ° 


Ehe ih diefes Kapitel ſchließe, muß ich noch eines 
Windgewehres, nähmlich der wenig befannten Polzen- 
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büdfe ganz kurz ermähnen; weil fih Anfänger im fchies 
Ben im Zimmer vortrefflih damit üben tönen. Der 
Lauf einer Polzenbuͤchſe iſt zwar von Eifen,- wie ein ges 
wöhnliher Slintenlauf; es ift aber in ber Mitte eine ens 
ge meffingene Röhre angebracht, und der Zwifcen 
raum zwiſchen biefer und der eifernen Möhre mit Bley 
ansgegoflen. Diefer mis Viſir und Korn verfehene Lauf 
fporingt, wenn man an einer Feder drückt, vor ber 
Schwanzſchraube fo hoch aus dem Schaft, daß man eis 
nen Eleinen, mit ginem eifernen Stadel und einer Quafte 
von Eichhornhaaren verfebenen Pol zen hineinſtecken 
kann. Das ſonſt gewöhnliche Schloß fehlt; ein Stechſchloß 
iſt aber am gewöhnlichen Orte angebracht. Im Kolben 
liegt ein kleiner Blasſsbalg verdedt, den man durd eis 
ne Kurbel aufzieht, und der, wenn man das Stechſchloß 
losſchlagen läßt, durch ſtarke Federn ſo ſehr zuſammenge⸗ 
drückt wird, daß der, vor der Hffnung des Blasbalges im 
Lauf befindliche Polzen pfeilfehnell zum Ziel fliegt, das aber 
freglih nur 15 bis 20 Eflen entferns ſeyn barf, wenn 
der bezielte Fleck getroffen werden fol. Will man weiter 
fhießen, fo muß man mehr oder weniger über ben bes 
zielten Punct halten, die Schiffe find alsdann aber übers 
haupt nicht mehr fo fiber, als auf die eigentlihe Schuß: 
weite von 15 big 20 Ellen. 

In Salzburg werden dergleichen Polzenbüch— 
ſen ſehr ſchön und gut gemacht. Auf der meinigen, die 
ſehr ſcharf und genau ſchießt, ſteht der Nahme des Meiſters 
nicht, ſonſt würde ich ihn zur Nachricht hierher geſett 
— 
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Slebentes Kapitel. 


Von den ſtechenden J hauenden und föjneidenden Tanngenehe 
‚ren und Waffen. x 





Außer den ach abgehandelten Sdiießgewe hren 
find dem Jäger auch noch mehrerley ftechende, hauende, 
und ſchneidende Gewehre und: Waffen nöthig. — Es find 
nähmlich: Der Hirfhfanger, der Genidfänger, 
das Weidmeffer, das Bangeifen, die 
er und der Dachsbaken. 


1) Vom. Hirfhfängern 


* 
. I 


Seinem die Jaͤgerey Eunftmäßig - erlernt wurde — 
und dieß iſt fhon fehr lange ber — trags der Jaͤger, wel 
der. durch einen Lebrbrief ausmeifen- Eann, daß. er die 
Yügerey Eunftmäßig erlernt babe, einen Hirſchfänger, 
und die Geſammtheit der fogenannten gelernten Jäger, 
unterſtützt durch Tandesherrlihe Werordnungen, gab vor 
mahls durchaus ‚nicht zu, daß -fonfl jemand einen Hirſch⸗ 
fünger- trag: Kent zu Tage ift man freylich nachſichtiger 
geworden, und man muß es aud) feyn, ‘wenn man nicht 
wit, daß viele von der Forſt- und Zagddienerfhaft unbe 
waffnet, oder mit Mititarfabeln und Salanteriedegen auf 
der Jagd erfheinen. — Der Sirfhfänger ift nun Uni 
formftüd:geworden, und man irrt daher oft fehr, wenn 
man denjenigen, der einen Hirſchfänger träge, für einen 
Jaͤger halt. Deffen ungeachtet legt der aͤchte Weidinann 
noch immer ben gebührenden Werth auf feinen Hirfchfän: 
ger, der ibm, nad geendigten Lehrjahren, im Nahmen 
der gefammten Jaͤgerey, durch feinen Lehrherrn oder Fehr: 
prinz zu tragen erlaubt wurde, Theil, um ihn als ei= 
nen gelernten Jäger dadurch öffentlich auszuzeich— 
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nen, Iheils aber auch, um dieſes Geitengewehr zum: Ah⸗ 
fangen.der Hirfche und Syuen, aud zum Gebrauch in mans 
cherley anderen Zäflen auf der Jogd, und zu. feiner eigenen 
Vertheidigung gegen Menfchen und Thiere, zu benugen. | 
: Man hat gegenwärtig. bey der Jaͤgerey zwey verſchia⸗ 
bene Arten von Hirſchfänger, nähmlich -deutfhe und 
franzöfifche. Der deutfche hat eine längere gerade Klin- 
‚ge und einen Biegel über den Handgriff; die ebenfalls ges 
rade. Klinge des: franzöfl ifchen hingegen: iſt gewöhnlih um 
1/4 kürger, der Biegel fehlt, und unterm Griff. iſt ein 
ſtarkes Kreuz angebracht. — Die Haupttheile eines jo— 
den Hirſchfaͤngers ſind: Der Handgriff, die Klinge 
und die Sdeide.. Das Gefäß, oder der Beſchlag 
des Handgriffes, iſt entweder von Silber, oder von Meſ⸗ 
fing und vergoldet, oder bloß von Meſſing, oder ſonſt ei 
nem Metall, und zum eigentlichen Griff oder den Griff 
platten wahlt man entweder Hirfhhorn, oder Elfenbein, 
oder Ebenholz, -und laßt fie. auf jeder Seite dur drey 
fhöne Rofetten, vom Metall des Gefüßes , verzieren... — 
Die Klinge zu einem deutſchen Hirfchfänger muß 22 Zoll 
| lang, oben am Griff 1 1/4 Zoll breit, auf, ‚dem Rüden 
3/8 Zoll did, .und 5 Zoll von der Spitze becauf zweyſchnei⸗ 
dig ſeyn. Und die Scheide, welche entweder von brau⸗ 
nem oder ſchwarzem ſtarken Leder gemacht wird, muß oben 
mit einem zwey Zoll langen Mundſtücke, und unten 
mit einem 3 bis 4 ZoU langen Drtbande, von demſeh 
ben Metall, wovon daß Griffgefäß gewagt ift, verfehen 
jeypn. 
Der Gebrauch des Hirſchkangers bey der Jagd beſtht 
vorzüglich darin, Hirſche und Sauen damit abzu⸗ 
fangen, oder auch nur damit zu heeßen. — Läßt man eine 
Sau auf den Hirfhfänger-anlaufen, fo flügt man ben 
Hirſchkänger auf das rechte Knie, und ſticht ihn der Sau 


u 
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zwiſchen Hals und Bruſt in die Herzkammer; faͤngt man 
aber eine von Hunden gededte Bau, ober einen Hirſch 
eb, fo ſticht man den Hirſchfaänger hinter dem Blatte, 
etwas tief unten hinein, um das Herz zu treffen. Und 
ſoll ein Thier geheeßt werden, ſo ſchlaͤgt oder haut 
man ihm die große Sehne uͤberm Knie ab. 

Außerdem wird auch am Hirſchfaͤnger 


2) Der Genidfänger 


oben an ber Scheibe angebracht. Diefer beftebt aus einem 
Meſſer mit einer 4 ı/2 Zoll fangen, oben 3/4 Zoll brei- 
ten, ı/6 Boll bieten, und unten zur Hälfte zweyſchnei⸗ 
digen und ſtark zugeſpitzten Klinge, und dient dazu, dem 
Wild zwiſchen Hals und Kopf das Benid zu fan 
gen, es aufzubrechen, und auch nöthigen Fells zu 
jerwirken, und zu zerlegen. — Seder Hirfchfanger 
muß mit einem folcden Genidfänger verfehen feyn, Ga: 
bei und Cöffer aber, die man an mandem Hirſchfaͤn⸗ 
ger angebracht ſieht/ müſſen als unſchicklich weg⸗ 
bleiben. 

Daß der Hirſchfänger auf der linken Seite ge: 
tragen werde, iſt bekannt. Man hat dazu entweder 
Leibkoppel, die über den Hüften um den Leib gegürs 
tet werden, und mit Schlöſſern und Schnallen 
verſehen find, oder man bat Bandeliere oder Über 
hängkoppeln, die von der rechten Schulter nad der 
Iinfen Hüfte, berunterhängen, und mit einem Medait: 
Ion auf ber ruft verzieret find. Die erfte Art ift die 
aiteſte, bie andere aber die bequemfte. Beyde Arten von 
Koppeln werden übrigens entweder von gelbem Hirſchle⸗ 
der, oder von ſchwarz lackirtem Rindsleder, oder grünem 
Saffian, oder von Sammet oder Tuch gemacht, und ent—⸗ 
weder ganz oder zum Theil mit goldenen oder ſilbernen 
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Treffen befegt, oder mit Gold oder Silber gefickt. Auf 
der Jagd im Walde, und auch bey jeder Gelegenheit, we 
ber Jaͤger befonders bemerkt wird oder in Uniform ift, muß 
ee den Dirfchfänger anbaben, der, je nachdem es die Unis 
form und der Näng erfordert, entweder mit, oder obne 
Portepee, getragen wird. 
3) Das VWeidmeffer 

dient beym Zerlegen des Wildes zum ausfhlagen des 
Gehörnes, und zum entzwey bauen oder Durchſchla⸗ 
gen dee Knochen. Auch wird ed dazu gebraudt, um einen 
Fehler wider die Weidmannsfprache und -Weidmannsgebräue 
he damit zu beflrafen. 

Die Klinge oder das Blatt des Weidmeifers ift 15 
Zoll lang, 3 Zoll breit und am Rüden 1/5 Zoll bid. Der - 
Griff bat keinen Biegel, ift aber fonft faft wie an einem 
beutfchen Hirfchfanger geformt, Die tederne Scheide ift 
Kart mit Metall befchlagen und verziert, und neben in 
derfelben befinden fi zwey Meffer zum zer wirken des 
Wildes, und ein Stahl zum wegen diefer Meier. — 
Vormahls wurde das Weidmefler auf der rechten Seite, 
on einem Hafen, im Hirfchfängers Koppel getragen, und 
auf der linken Seite hing zur nahmlichen Zeit der Hirſch⸗ 
faͤnger. Jetzt find diefe Weidmefler ganz außer Gebraud 
gefommen, und man bedient fi flatt ihrer der Hirſch⸗ 
fanger. 

4). Vom Fangeifen. 

Das unter Nr. 2 abgebilnete Fangeifen oder die 
Schweinsfeder dient dazu, Sauen oder Bären damit 
abzufangen, und es iſt zu dieſem Gejchäfte beſſer und 


ſicherer, als der Hirfchfünger. — Es befteht aus ber ſoge⸗ 
nannten Feder, dem Knebel und dem Schaft. Die 
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Feder ift Ianzettförmig, 8 bis g Zoll Tang, in der Mitte 
% bis 3 Zoll breit, auf den Seiten ſcharf und vorn fpigig« 
fharf. An diefer Feder befindet fih ein 4 bis 5 Zoll langes 
hohles Dr, um den Schaft recht fiher darin befefligen zu 
Eönnen. Diefer Schaft oder Stiel muß von zerfpaltenem 
jungen Eichen: oder Eſchenholze gemacht werden, und 
ausſchließlich des Theils welcher im Or der Feder ſteckt, 
4 1/2 bis 5 Fuß lang ſeyn. Man macht ihn zunächſt der 
Feder ı 1/2 Zoll, weiter nad unten aber ı 1/4 Zoll im 
Durchmeſſer di, und’nagelt lederne 1/2 Zoll breite Riems 
hen, Kreuzweiſe gefiohten, mit Sattlerzwecken darauf, 
um ihn fefter halten zu.Eönnen. Damit aber das Fangei⸗ 
fen niche tiefer in das gefangene Thier eindringe ‚cl es 
nöthig und gut ift, fo wird da, wo das Dr aufhört, ein 
Knebel befeftigt, der aus einem Spieß von einem Dam: 
Birfhe, oder aus einem Ende von einem Hirfchgeweih bes 
fteht. Außerdem wird auch von ftarkem Leder eine Scheide 
über die Feder gemadıt, weil man fonit Bi jemand damit 
befpäbigen Bönnte. 

Beym Gebrauch diefes Fangeiſens tritt man mit dem 
linfen Fuß vor, nimmt den Schaft unter den rechten Arm, 
faßt ihn oben mit der rechten und weiter unten mit der fin: 
Een Hand, und dirigirt fo die Spitze der Feder in die Bruft: 
höhle der, durch den Anruf: Huy Sau! gereigten und 
onlaufenden Sau. Iſt diefe- aber ſchon von Hunden ges 
deckt, oder von Menſchen gehalten, fo ftößt man ihr 
das Sangeifen binterm Blatt Dinein. 


5) Bon der Dach gabel.. 


: Die unter Mr. 2 abgebildete Dachsgabel dient ba 
au, die bey den Nachthatzen gefangenen Daͤchſe damit feil 
zu halten und abzufangen. Sie befteht aus einer 6 Zoll 
fangen und 2 Zoll weiten, flarfen zweyzinkigen eifer 
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nen Gabel, die in eimm 5 Fuß langen, oben mit Eifen 
befchlagenen, ı ı/4 Zoll diden hölzernen — oder 
Stiel oben eingeſchraubt iſt. 


6) Vom Dad X afe;n 


Der unter Nr. 3 gezeihnete Dachshaken ift ein 
Infirument, - deifen man fi bedient, um beym Dachs— 
und Fuchs- Ausgaben, ‚ diefe Ihiere aus der Röhre zu zies 
ber. Man läßt nähmlid einen 23 1/2 Fuß langen eiſernen 
Stab vorn ganz ſpitz mahen, 2 12/2 Zoll vom geſpitz⸗ 
ten Theile zu einem Haken umbiegen, und an das andere 
Ende einen hölzernen Handgriff machen, fo ift das Snftrus 
ment zum, freylic etwas graufamen, Gebrauch fertig. 

Die Dachs zange kommt im folgenden Abſchnitte 
vor. 





—Dritter Abſchnitt. 


Von den zur Jagd erforderlichen eiſernen und 
hölzernen Fang⸗Apparaten und deren 
Gebrauch. 





Erſtes Kapitel. 


Bon ben eifernen Fang⸗Apparaten. 


41) Vom Schwanenhalseifen oder Berlinereifen. 


⸗ 

Dar unter Nr. 4 aufgeipannt abgebildete Schwanen: 
balseifen iſt, wegen feiner vorzüglichen Brauchbarkeit, 
faft von allen Jaͤgern gekannt, und gefhagt. Es gibt des ' 
ren große, worin man Wölfe und Luchſe fängt, mitt: 
lere, worin vorzüglih Füchſe, wilde Kagen und Dttern 
gefangen werden, und Eleine, die zum Bang der Mars 
der ꝛc. dienen. Am meiften aber ift der mittlere Schwanen 
bals im Gebrauch, und man trifft faſt in jeder Jaͤgerweh⸗ 
nung ein ober einige folcher Eifen an. Es befteht aus den 
beyden Biegeln, der Feder, dem Stellſchloſſe un 
der Pfeife. — Die flarken glatten Biegel find bogen 
‚ förmig, und bilden, wenn bad Eifen gefpannt ift, einen 
. Birkel oder eine ovalähnlihe Rundung, die, ins Kreuz ge 
meſſen, 
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meſſen, bey einem mittleren Eifen der Art, 24 und ıB 360 
Durchmeſſer hat. Die äußerft ftarke, bufeifenförmige Geber 
ift mitten ı Zol hoch, 3/4 Zoll breit, und nimmt nad 
den Biegeln. hin in der Dice merkiih ab. Das Stell 
ſhloß befteht aus der Schloßkapſel, worin fi der 
Stellhaken, die Stellzunge und der Drüder bes 
finden, fodann aus der Schnellftange und dem 
Schnellftifte, bie zur Stellung des Schloffes mitwir« 
ten; die Pfeife aber ift eine 4 1/2 Zoll lange Koöhre, 
durch welche der Abzugsfaden gebt. 

Ob ich gleich jedem jungen Zäger rathe, ein holches 
Eiſen ſich erſt einmahl von Einem, der damit umgehen kann, 
ſpannen, und fi während dieſer Operation ſelbſt genau 
belehren zu laſſen, weil der Unkundige ſonſt leicht Schaden 
nehmen Eönnte; fo will ich doch perſuchen, das aufſpan⸗ 
nen ganz kurz zu beſchreiben. Man legt nabmlih ben 
Schwanenhals fo auf die Erbe, daß die Feder von einem 
abgekehrt ift. Hierauf klemmt man eine ſtarke Meſſerklinge, 
‚oder etwas Ähnliches, zwiſchen die Biegel, und drückt biefe 
nun zuerſt wit, ben Daumen und ben vordern Fingern, 
nachher aber vermittelft ber Hände und eines nachgeſchobe⸗ 
nen Kniees, fo weit auseinander, daß man fi nun anf 
beyde Biegel Enieen kann. Iſt dieß durch Anwendung vie⸗ 
ler Kraft geſchehen, ſo drückt man mit der Schnellſtange 
den Schnellſtiftzſe weit herunter, daß die Schnellſtange 
durch den am Schloß befindlichen Drücker gefaßt werden 
Tann. Iſt auch dieß geſchehen, fo bringt man den Stellha⸗ 
ken auf die Stellzunge, und ſchiebt nun ein parat gehaltes 
nes hölzernes Stöpfhen dur die hinter dem. Stellhafen 
in der Schloßkapfel befindlichen Löcher, um vorerft.das Lose 
fhlagen des Eifens unmöglich zu mädchen *). 





9 Statt des Hölgernen Stöpfhens habe ih an meine 
Il. Band. MR 
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Will man nun ein fo gelpanntes Eifen Tosfdla: 
gen laffen, fo befeftige man vorher an ben Stellhaken 
eihen etwa 5Elen langen Bindfaden fo, daß eine Eile da: 
von nach der Feder hin bleibt, der längere Theil desfelben 
aber durch die Pfeife geſteckt und Über Me Biegelfhraube 
gelegt wird. Hierauf ziehe man mit ber einen Hand ben 
kürzeren Baden ſtark nad) der Feder, und bringe mit ber 
andern Hand das hölzerne Stöpfchen nad) und nad hinter 
dom Stellhaken weg, obne jedoch den Kopf über die Bie⸗ 
gel zu neigen. Iſt dieß gefchehen, fo laſſe man mit ziehen 
am Stellhaken immer mehr nach, und entfeine fich von 
dem auf folche Art füngiſch geftellten Eiſen. Nun 


halte man, damit bie Biegel nit Noth Teideh, einen Reis 


ferbefen, etwa einen halben Schuß, iher die Mette des 
. Eifend, und ziehe an dem langen Theife des Bindfadens, 
ſo wird das Eiſen loglegen in die ee ſpringen und 
den Beſen faſſen · | 

Sol ein ſolches Eifen gebutzt ober gereinigt werben, 
fo'madht man zuvor einen 2 Zoll dicken Keil von hartem 





. Holz, der zwar "hinten am weiten Thell’der Feder zwifden 


diefelbe paßt, vorn aber 1/2 Zoll breiter ift, als der eng⸗ 
fie Raum zwiſchen der Geber, wenn diefe ruht. Iſt dieſer 
Keil fertig und will man nun das Eifen auseinander neh 
men, fo ſchraubt man dad Schloß ab, und drückt die Bie⸗ 
gel, und mit denfelben die Feder fo 124 von einander, 
daß der Seil zwifchen die Feder gefhoben werden Eann; 
worauf, fi die Biegel ganz leicht von ber Feder nehmen 
laſſen. — Alle Theile des Eifens werben nachher mit ©Sik 
berfand und Waffer rein abgerieben, und, wenn es ſeyn 


kann, auch noch in Waſſer gefotten, wodurch aller- Nofls 





Berlinerelfen eiferne Schräubchen machen laſſen, wo: 
durch der Auffpanner noch mehr gefichert ift: 


—— 








v 
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und Schmutzgeruch verſchwindet; welches beym Fuchsfang, 
wovon weiter unten gehandelt werden wird, aͤußerſt nöthig 
iſt. — Auf dieſelbe Art wird mit den größeren Wolfs⸗ und 


kleineren Mardereiſen umgegangen; bey allen biefen und 


ähnlichen Schlageifen aber ift dein Jäger die. größte Vorſicht 
zu empfehlen, weil fie beym Losfchlagen zur Unzeit, ſehr 
ſchaden Eönnen. | 

2) Vom Tellereiſen, oder Tritteiſen. 

Auch das Tellereifen..ift dem Jaͤger zumeilen feht 
nuͤtzlich; ob es gleich dem Schwanenhalseifen nachſteht. Die 
größeren Tellereifen werden zum Fangen der Ottern und Süd: 
fe, die Eleineren aber zum un s, Iltis⸗ und Raubvo⸗ 
gelfang gebraucht. 

Das unter Nr. 5 abgebildete Dttereifen hat zwey 
halbzirkelfͤrmige mit ſpitzen Zähnen beſetzte Biegel, 
zwey ſtarke gegen einander überſtehende Federn, einen 
t 1/8 Zoll breiten Kranz von 20 bis 28 Zoll im Durch⸗ 
meſſer, und in demifelben einen durchlöcherten runden eiſer⸗ 
nen Teller, der fih um feine Achfe dreht. — Beym fpan: 
men diefes Eiſens drückt man jede von den fehr flarken Fe⸗ 
dern, vermittelft einer durch die Feder gehenden ftarken 


‚Schraube, zufanimen, Fegt die Biegel auseinander, wirft 


die am Kranz befindlichen Häkchen darüber, damit fie vor⸗ 
erſt nicht zufammenfchlagen Eönnen, richtet Bierauf Die. 
Steltftifee gehörig, fhraubt die begden Schrauben aus 
ben Federn , und fchiebt endlich, wenn das Eifen faͤngiſch 
ſeyn fol, die Häkchen vorſichtig von den.Biegeln. weg: — Soil 
diefes Eifen nun losſchlagen, jo darf man nur mit einem 
Stocke etwas auf den Teller drücken; wodınd die Stellſtifte 
ſich verruͤcken und die Biegel blitzſchnell zuſammenfahren. 
Das Mardereiſen, oder Tellereiſen zum Mars 
der- und Iltisfang, um vieles klaeiner. Es bat nur ı2 
Ne 
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bis 15 Zoll im Durchmefler, ift aud nur mit einer $es 
der.verfehen,: und die. Biegel haben gewöhnlich keine‘ Zähr 
ne.. In den größeren Eifen der Art laſſen fih auch Dächfe, 
Füchſe und wilde Kagen fangen, wenn die Feder ſtark ges 
nug ift. Außer diefen gibt es noch ‚viel. Eleinere Tellereifen, 
worin. Wiefeln, Ratten und Mäufe gefangen werden Eön: 
nen; und bier und da findet man. große vierecdige fo 
genannte Tritteifen, die aber bloß durch ihre vieredige 
Zigur von dem. zuerft beſchriebenen Dttereifen verfcieden 
find. Du 2 | . rl 


3) Bom Angeleifen. 


Die Angeleifen find erft in neueren Zeiten erfunden 
worden, und auch gegenwärtig find fie noch nicht allent: 
halben bekannt, ober im Gebraud. 


A) Das deutſche Angeleifen, : 


wovon man unter Nr. 6 die Zeichnung fieht, befteht aus 
einer 8 Linien dien, und 2 1/2 Zoll langen ftählernen 
Stange, woran unten drey fehr fharfe Spitzen, jede 2 Zoll 
lang, zwifchen drey Eleinen Hülfen eingenietet. find,  derges 
ftalt, daß fie fi gegen die Stange. anſchließen, oder auch 
von derfelben in einem Winkel von 45 Graden —. aber nicht 
weiter — abfteben, wenn die oben an die Stange geniete: 
ten 5 ſtarken Federn frey auf fie wirken. "San; oben auf 
diefer Stange ift ein rundes Plättchen, von 9 Linien im 
Durchmeſſer, angebracht, auf deſſen unteren Seite zwey 
Heine Haͤlchen, zum Anhängen . der Kirrung, befeftist 
find. Der andere Haupttbeil diefes Eifens ift ein ſtaͤhler⸗ 
ner Ring, der ı 2/2 Linie breit, ı Linie did, und 6 Li⸗ 
nien im Lichten weit ift, an welchem ein eiferner Siegel, 
2/A Zoll body, und von gleicher Weite und Breite wie jener 
Ring, aufgerichtet ſteht. — Durd ben fo eben er 


{} 
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wähnten Ring kommt bie zuerft befchriebene Stange fa, 
daß, wenn man fie etwas: in bie Höhe ſchiebt und bie Fe⸗ 
dern beybrüdt, die Spigen ganz wenig von dem Ringe ges 
faßt und gehalten werden. Zieht man aber im Gegentheife 
die Stange nur wenig berunter, — weldes geſchieht, 
wenn ein Fuchs die an die Häkchen gehängte Kirrung weg⸗ 
nehmen will — fo ſchnellen die drey Epigen plöglich auf: 
einander, und das Thier welches ein ſolches en im Maule 
bat, ift gefangen. u ur 


B) Das franzöfifhe Angeleifen. 


Diefes Eifen, welches ich unter Nr. 7 in genauer halben 
Größe abgebildet habe, befteht aus einer 2 1/4 Zoll lan⸗ 
gen, 4 Linien breiten, und 3 Linien dien hohlen ftähler- 
nen Hülfe, die oben ein 2 Linien weites rundes Loch zum 
Aufhängen bat, und in beren breiteren Seiten ein 2 1/4 
Zoll fanger und ı 1/2 Linie breiter Ausſchnitt ſich befins 
bet, der 4 Linien von unten fi endigt, wo aud die 
ſchmaleren Seitenplatten aufhören. — Der zweyte Haupt⸗ 
theil des Eifens find zwey, 2 Zoll lange, 2 Linien breite 
und ı 1/2 Linie die Füße, wonron. jeder unten 3 aus⸗ 
wärtd gehende, 6 Linien lange, und in einem Winkel von 
45 Grad gebogene, ftgrke und fehr fpige Stacheln hat. 
Beyde Füße find am andern Ende durd ein Scharnier ver: 
bunden, und an dem einen Suße befinder ſich eine ſtarke 
Stahlfeder, um beyde Füße, nahe unter dem Schanier, 
auseinander zu drüden. Diefe Füße werben zuſammenge⸗ 
drüdt in die Kapſel gehoben, und damit fie ſich nachher 
nicht ganz herausziehen laflen, fo werden auf den Sei⸗ 
ten, wo bie Ausfchnitte in der Hülfe find, 2 1/2 Linien 
im Durchmeſſer haltende Plätthen von "außen auf das 
Scharnier gefchraubt. — ‚Zieht man nun die Füße bis an 
das Ende des Ausſchnittes aus der Hülfe, fo drückt fie die 
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Feder fihnell auseinander, und das Thier, weiches ein fol- 
bes Eifen fammt dem LKirrungsbroden im Rachen hat, 
wird durch die hakenförmigen Spitzen feftgehalten. 
Außer den bisher abgebandelten, bat man noch man 
herley eiferne Kang- Apparate, bie aber nicht mebr im Ge: 
brauch find, weil man die vorhin befchriebenen beſſer findet. 


4) Bon der Dachszange. 


Die unter Ny. 8 abgebildete Dachs zange bient ba 
zu, um beym Ausgraben ber Däcfe und Füchſe, diefe 
Thiere damit zu faſſen und hervor zu zieben. Sie befteht 
aus 2 1/2 bis A Fuß langen eifernen Stäben, die mit 
hölzernen Handhaden verfeben find, und fi, einen Schuh 
von vorn, um einen Dorn drehen, Worn an biefen 
Zangenärmen find recht winklich eiferne Halbzirkel, die 
‚unten 2 Zoll fange Stifte haben, angebracht. Der Durd« 
mefler diefer Halbzirkel darf aber nicht mehr als 4 Zoll be 
tragen, damit die am Halſe gefoßten Ihiere den Kopf nicht 
durchziehen Eönnen. 


⸗ 
- ”. .42 


Zweytes Kapitel. 
Bon ben zur Jagd erforderlichen hölzernen Fang⸗Apparaten. 
; ii ' 


Von den vielen Apparaten der Ark, die man vormahls 

gebrauchte, will ih nur die nügliheren beſchreiben. 
Ich rechne hierher bie ein⸗ und zwepfiappigen Mar 

berfallen, und die Prügelfallen. — 


1) Von der einklappigen Marderfalle. | 
Eing ſolche unter Nr. q abgebildete Marderfalle, wor: 
in qud Katzen und Füchſe in den Thierggeten  Umzäunun: 
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gen gefangen werben, befleht aus 4 Bretern von Eichen⸗ 


holz, die 3 2/2 bis 4 Fuß lang und 14 Zoll breit find, 


und zu einem rechtwinklichen hohlen Balkenftüde zufammen- 
geſetzt werden. Die eine von den beyden noch offenen Sei⸗ 
ten wird mit einem ſtarken Drabtgitter verſchloſſen; an der 
andern Offnung aber, die zum Einlauf dient, werden zu 
beyden Seiten 52 Zoll lange, mit Falzen verſehene, und 
eben durch ein Querholz ‚verbundene Ratten angenagelt, Ä 
zwiſchen welchen ſich die oben mit einer Handhabe verfehene, 
ebenfalls von Eichenholz gemachte Sallıhür leicht aufs 
und niederſchieben läßt. Außerdem wird auch in der Mitte 
des einen Seitenbretes, von unten herauf, 3 ‚308 breites 
und 2 1/2 Zoll hohes Loch, für die Zunge des Tritt: 
bretes, eingefhnitten und mit Blech inwendig be⸗ 
ſaͤumt. Das Trittbret liegt quer im Koften, ift 12 Zoll 
lange 4 Zoll breit und 1/2 Zoll did, und ragt mit der. 
daran befindlichen 3 Zoll langen und ı Zoll breiten Zunge, 
2 1/2 Zoll aus dem an der Seite befindlichen Zungenloche 
hervor. In diefe Zunge, und in das Seitenbret über dem 
Zungenlode, ‚werden Stellkerbe ober Kiemen gefchnitten, 
und oben darüber, oder auch mitten auf dem Kaflen, wird 
ein 2 Zoll dickes und 20 Zoll hohes Säulchen aufgerichtet, 
in welchem ſich oben ein Loch befindet, durch welches die 


Stellſchnur gezogen werden kann. 


Soll nun dieſe Falle geſtellt wer befeſtigt 
man eine hinlänglich ſtarke Schnur an d habe der 
Fallthür, zieht diefe Schnur über dem Q : weg — 
‚oder durd ein hineingebohrtes Loch — fi durch das 


od. in der Säule und bindet unten ein etwa 4 Zoll langes 
und 2 Zoll breites Stellholz fo daran, daß, wenn man 
die Fallthür in die Höhe zieht, und das Stellholz i in die auf 
der Zunge und am Seitenbrete befindliche Stellkerbe oder 
Kiemen bringt, die Falle fängiſch ſteht, und daß bey 
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einem geringen Drud aufs Zrittbret die Stellung lot 
ſchlaͤgt and die Fallthür f ehr ſchnell — und den 
Kaſten verſchließt. 


. Von der zweyklappigen Marderfalle, 


Dieſe Falle, die man meiſtens nur zum fangen der 
Iltiſſe und Wieſeln in Gebäuden braucht, hat diefelbe Ein- 
rihtung,. wie die allentbalben bekannte Nattenfalle. Sie 
ift nur etwas größer, denn ihre. Länge beträgt gewöhnlich 
5 Schuh, und die Höhe und Breite 10 bid 12 Zoll. Alles 
Übrige wird aus der Zeichnung Nr. 10 erhellen; a. a. find 
die bepden Klappen, b. b. find. Schwängel die, fobald die 
Klappen heruntergefallen find, fi ſenkrecht bangen und 
verbindern, daß das gefangene Thier die. Klappen heben und 
entfliehen Tann. Die übrige Zeichnung bedarf wohl weiter 
Beiner Erklärung , weil fie bey der einflappigen Maxderfalle 
ſchon gegeben worden iſt. 


5) Bon der Prügelfalle. 


Die Prügelfalle wurde vormahls fehr viel zum Fang 
der Füchſe und Marder gebraudt; jetzt aber bedient man 
fi ihrer nur noch zum Fang der Buchmarder auf ben Doh⸗ 
nenfteigen, wofie auch wirklich alle übrigen Fang⸗Appa⸗ 
rate übertrifft. — Bey der Verfertigung einer ſolchen Falle 
werden zwey, 4 bis 5 Fuß lange, und 5 Zell im Durd: 
meffer dicfe, ganz gerade und glatte Stangen, dichte ne: 
ben einander auf die Erde gelegt, zu’ 2/3 verſenkt und, 
vermittelft an beyden Enden daneben gefchlagener Pfahle, 
gut befeftigt, Hinten wird ein ſtarker geſpaltener Pfahl ein⸗ 
geſchlagen, damit die im Boden liegenden Stangen nicht 
rutſchen können, und vorn werden neben dieſen Stangen 
zwey 5 Zoll dicke oben mit Gabeln verſehene Pfähle, als 
Pfoſten eingeſchlagen, welche 5 Fuß aus der Erde hervor 
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ragen, und oben durch einen in die Gabeln gelegten Quer- 
prügel verbunden find. Nun wird ein 5 Fuß langer und 5 
Zoll im Durchmeſſer dicker, ebenfalls ganz gerader und 
glattrindiger, 5 a Uprügel zwiſchen die Pföſtchen gebracht, 
. und unten vor den gefpaltenen Pfahl geſchoben, wodurch 
er alfo auf die beyden Lagerprügel zu liegen kommt. 
Hierauf wird der Zallprügel vermittelft einer dünnen aber 
feften Schnur, die man über den oberen, in den Gabeln 
liegenden; Querprügel wirft, in die Höhe gehalten, und 
bie Galle, vermittelft einer an diefer Schnur und an einem 
über die Lagerprügel gezogenen Draht angebrachten Stel⸗ 
lung ſo aufgerichtet, daß, wenn der Marder den am Draht 
befeftigten todten Vogel anfaßt, ihm der Fallprügel auf 
den Rücken fhlägt und ihn erdrückt. — Obgleich derglei⸗ 
chen Fallen leicht zu machen find, wenn man ſie einmahl ge⸗ 
ſehen hat, fo iſt es doch faſt unmöglich fie fo deutlich zu be« 
fehreiben oder zu zeichnen, daß man fie alsbald darnach ma⸗ 
hen Eönnte- Sch rathe daher, ſich die Verfertigung von 
einem Kundigen lehren und die Handgriffe zeigen zu laſſen. 

Dieſelbe Falle bringe man auch zuweilen auf Bäu— 
men, dder 4 bis 5 Fuß hoch von der Erde, zwiſchen Rei- 
deln an. Die Verfertigung ift alsdann aber mühſamer, und 
die Marder fangen fi eben fo gern guf der Erde, wenn 
die So gut gemacht ift. 


4) Bon der Mordfalle. 


Roch einfacher und faſt eben fo nuͤtzlich iſt folgende 
Mordfalle: Man verbindet fehd, 5 Zoll dide und 4 
Buß lange, gerade und glatte Prügel von ſchwerem Holz/ 
vermittelſt einiger quer übergenagelter Stäbe, mit einan⸗ 
der, ſtaͤmmt dieſe zuſammengeſetzte Platte gegen einige in 
die Erde geſchlagene Pfähle, und bringt darunter die Stel⸗ 
lung der alleuthalben bekannten, 'fogenannten Studen- 


! 
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ten: Mandfalle, and am Stellholze einen Vogel zu 
Kirrung an. 


⸗ 





Drittes Kapitel. 
Bon den Sanggärten. 


Bangyärten find Heine umzaͤunte Waldbiftrikte, 
: worin man Gauen, Wölfe und Füchſe lebendig fängt, 
wenn fie buch die im Zaun afgebradbten Fallthüren 
in den Banggarten kommen, um die Kirrung  aufıu: 
nehmen. — Die meiften Banggärten haben eine ſolche Ein: 
richtung, daß die angefirrten Thiere die Stellung felbft 
abdräcden, und fi) alfo felbft den Ausgang verfchließen; es 
gibt aber auch ſolche, wo der Wache babende Jaͤger die 
Stellung losziehen und dadurd den Fanggarten verfchließen 
muß. Dergleichen Sanggärten können aber freylich nur bey 
mondhellen Nächten benußt werben, und find, folglich nicht 
fo bequem und vortheilhaft als die Selbſtfänge. 

1. Bon Anlegung eined Saufanges mit einem Selbſt⸗ 
| fange. 
In Segenden, wo es viele Sauen im Freyen gibt, 
Iegt man Saufänge an: theild um die darin gefangenen 
Sauen fogleih im Saufang zu erlegen; theild um fie fo 
lange in einem Beygarten auf zu bewahren, bis man 
fie vieleiht in ein eingerichtete Jagen, oder in 
einen Saugarten transportiren Eann, theild aber auf 
um die Sauen auf einem am Bengarten angebrachten Lauf 
zu begen, oder auf ſonſt eine Art zu erlegen. Unter Ar. 
22 babe ih einen Saufang gezeichnet, der zu allem oben 
"Erwähnten gebraucht werden kann. — A, ift der 150 Zuß 
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lange und 200 Fuß im Durchmeſſer haltende, licht mit Ho 
bewachfene, Sanfang; B, ift der Zoo Fuß lange und 
200 Zuß breite, mit Bäumen und etwas Büſchen bewach⸗ 
fene, Beygarten, und C, iſt der 450 Fuß lange und 
in der Mitte 250 Fuß breite, ganz bloße Lauf oder Hetz⸗ 
plag. Alle diefe Abtheifungen find, wie der Seite 
65 befhriebene Saugarten ‚ mit 8 Fuß hoben, ganz dicht 
jufammengefeßten, und 2 Fuß in der Erde fiehenden, ſtar⸗ 
fen eichenen Palifaden umzäunt, — Bey a. iſt am Sau⸗ 
fange eine 5 Zuß breite, nnd 4 Fuß hohe Fallthür von 
eihenen Doppeldielen befindlih, die fi zwifchen zmey Pfo⸗ 
fien in Salzen Teicht aufziehen laßt. Oben find die Fall⸗ 
thür s Pfoften, — fo wie unten und mitten — mit eis 
nem Qusrriegel verbunden, und auf dem oberſten iſt ei- 
ne Fleine Rolle befindlich, Aber welche die Schnur, wodurch 
die Fallthür aufgezogen wird, Taufen muß. — Bey b. iſt 
der unter Nr. 12 größer gezeichnete — 2 Zuß breite und 3 
bis 3 1/2 Fuß hohe Stell-Apparat, welchen ich bey Nr. 13 
auch noch von der Seite abgebildet habe, angebradt. 

Diefe Stellung befteht ausder Walzec., dem Druds 
ftife d., dem Stellholze e., dem Stellblock f., ber 
Stellleine h., welche über die Node bey i. lauft und, 
durch eingeftoßene oben gabelförmige Stangen getragen, 
nach dem Fallthürchen bey a. zieht — und endlid aus der 
Drudleine g. Diefe wird an zwey in gerader Linie 
mit dem Stellblocke f. gefchlagene ı 1/2 Fuß hohe Pfaͤh⸗ 
fe oder Heftel bey kK. k. (Fig. 11.) einen Schuh hoch 
von der Erde, und ſehr prall gezogen, fo angebun⸗ 
den „ daß das Stellholz e., gerade zwiſchen den Fangblock 
£,, Druckſtift d. (Fig. 12) kommt. — Will man nun bies 
fen Apparat fä ngild ſtellen ‚ To hebt man, bie. Fallthür 
bey a. (Fig. 13.) — in die Höhe, ſteckt einen Block 
darunter, daß fie vorerft nicht wieder berunterfallen kann, 


203 Vonden Banggärten. 


dreht die Walze c. (Fig. 12.) nad oben fo fange um, 
bis die &tellleine h. ſcharf angezogen ift, und der Stell: 
flift d. mit Gewalt unter fi drückt, und bringt nun das 
Stellholz e. zwifhen den Stellftift d. und den Stellblod 
f, fo ift die ©tellung, wenn-man ben Plod unter der Fall: 
thür weggenommen bat, fertig. Der geringfte Druck gegen 
die Drudleine g. muß das Losfchlagen der Stellung, folg- 
lich auch das Herunterfallen der Yallthür bey a. bewirken. - 

Außer der bey a. befindlihen Fallthür, find deren noch 
zwey bey 1. 1. im Beygarten B. (Fig. 11.) angebracht, 
um die gefangenen Sauen in denfelben zu treiben, und.fie 
bis zur weitern Verfügung barin zu füttern; weswegen auch 
ben m. ein Suhl und Tränke eingegraben, mit Thon 
ausgefchlagen, und, wenn Sauen im Benygarten find, fe 
lange kein Schnee liegt, beftändig mit Waſſer el 
werden müffen. 

Damit man aber die Sauen, ehe ſie auf den Lauf 
getrieben werden, fepariren, und nur die befti mmten 
berausjagen, die andern aber zu fonft einem Zweck verwen 
den kann, fo find zwifchen den beyden Pürſchhaͤuſchen n. n. 
(Fig. 11.) feh6 oder mehr Kammern angebradt, zu 
welchen ebenfalls zwey Fallthüren bey o. o. führen. Jede 
dieſer Kammern iſt 15 Fuß lang und 12 Fuß breit, und hat 
zu beyden Seiten und nach der langen Vorkammer bey p. 
hin, 3 Fuß breite und 4 Fuß hohe Fallthüren; ſo wie auch 
die Vorkammer bey q. q. mit zwey eben ſolchen Fallthüren 


verſehen iſt, um die Sauen auf den Lauf zn laſſen. Beym 


Eintreiben in dieſe Kammern find die Fallthüren bey o. o. 
und die quer ſtehenden offen, diejenigen aber, welche nad) 
der langen Vorkammer führen, werden verſchloſſen. Sind 
aber Sauen in die Kammern gezogen, fo werden bie Fall: 
thüren o. o. durch verborgen oben darüber ftehende Zäger, 
zugemadt, und die Sauen nach ihrer verfchiedenen Stär 


1 
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ke, durch Herunterlaſſung der Fallthüren in den Kammern 
ſeparirt. Aus dieſen Kammern läßt man fie nachher einzeln 
in die lange Vorkammer p. und von da, burd die Fallthüs 
ren q. q. auf den Lauf C. Es muß aber hinter jeder von 
den drey Baunlinien welche die Kammern bilden, ein ı 2/3 
Zuß breiter und 5 Zuß erhöheter Gang von Bretern anges 
bradt werden, damit die Jäger die Fallthüren nad Erfors 
derniß aufs und zu machen, und die Sauen ohne Gefahr 
auseinander» und forttreiben Eönnen. — Endlid wird auf 
dem Lauf G;, ein Heiner, nur ı. 1/2 Zuß tiefer, Weiher 
gegraben, auch am Zaune mehrere Steigfüulen zur 
Netirade der Jäger angebracht, und außerhalb des Zaunes 
einige Puürſchhaͤuschen für die Herrſchaft und die Zuſchauer, 
erbaut, aus welchen man zugleich auch auf den Lauf muß 
kommen koͤnnen. 

Man wird leicht einſehen, daß ein ſolcher Saufang, 
wenn man: den Bepygarten und Hetzplatz wegläßt, 
nur wenig Eofter, und daß alfo in jedem Korftteviere, wo 
es hinlaͤnglich Sauen gibt, ein oder einige folder Saufän« 
ge mit geringen Koiten dngelegt werben künnen. — Will 
man nachher die gefangenen Sauen niht im Fang todt 
fhießen, fo. kann man fie auf die Art, wie ih Seite 67 ° 
beym Saugarten gezeigt babe, in vorgeftellten Kaften 
fangen, und weiter transportiren laflen. 


1. Bon Anlegung eines Saufanges ohne Selbſt· | 
| fang. ° 

Ehe ar den vorbinbefchriebenen Selbſtfan g kann⸗ 
te, legte man entweder ganz bloße, oder nur mit wenigen, 
von der Fallıhür entfernten, Bäumen bewachſene Saufäns 
ge an, worin der Jaͤger bey mondhellen Nächten. das Eins 
ziehen der angelirrten Sauen in einem Wohhäushen abe 
warten, und dann die Fallthür zuziehen mußte. Das Wach⸗ 
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bäuschen wurbe gewöhnlich der Fallthür gegenüber, an der 
Umjäunung erbaut, und bie Fallthür oder mehrere berfel. 
ben, vermittelft eines Draht zugezogen: — Die Vorrid: 
tung zu einem folhen Abzug Fann auf fehr verfhiedene 
Art gemacht werden. Einfach, wohlfeil, und unfehlbar ift 
die unter Nr. 14 abgebildete. An dem einen Fallthür⸗Pfo⸗ 
ften ift nähmlich ein rechtwinkliches, 8 bis 10 Zoll Tanges 
Knieholz fo befeftigt, daß es fih bey a. leicht Kin und 
ber fchieben läßt. In dem andern Schenkel des Winkels, 
läuft. bey b: eine Rolle von Holz, und auf derfelben ruht 
der bey c. an der Fallthür befefligte eiferne Stift, wenn 
bie Thür aufgezogen iſt. Bey d. wird der Abzugsbraht an-. 
gebunden , der bis in dad Wachhaͤuschen reicht, und vers 
mittelft deffen der untere Schenkel mit der Rolle leicht un: 
ter dem Stellſtift weggerücdt werden kann, um die hit 
berunter-fallen zu laffen: 

UI. Bon Anlegung eined Fanggartens für Wölfe 

und Füchſe. 

Man umgibt in der Mitte eines, zum Fang gut ges 
legenen, Dickichts eine ovale oder runde recht dicht bewachſe⸗ 
ne Fläche, von etwa 150 bis 200 Schritten im Umfange, 
mit g bis 20 Fuß hohen, ganz nahe zufammengerücten Pas 
liſaden, und bringt darin, jedoch nur 6 Schritte von dei 
Fallthür entfernt, gerade einen folhen Selbftfang-Ap: 
parat an, wie id ihn unter Tr: ı für Sauen befchrieben 
babe *). 


*) Da die Raubthiere gewöhnlich nur Einzeln kommen, und 
lieber anbeißen, wenn fie die Kirrung oder das Luder 
nahe bey der Thür. fehen, fo entfernt man es auch nut 
wenige Schritte. Bey Sauen aber, wovon oft ein zahl⸗ 
reiches Rudel einzieht, darf die Stellung nicht zu aa 

bey der Kallthär ſeyn: 
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BIN man nun fangen, fo firrt man die Fuͤchſe oder 
Wölfe, vermittelſt eins Geſchlepps von Hafenges 
ſcheide, eder von einem krepirten Lamme 2c. in den Faug⸗ 
garten, und befeftigt die Kirrung, vermittelft einer dünnen 
Schnur, an dad Stellholz, danılt das Thier, welches die. 
Kirrung anfaßt, die Stellung abziehen und fich ſelbſt fan« 
gen muß. — Kann: man fen im Herbſte, noch ehe man 
fangen will, einigemahl Luder in den Fanggarten bringen 
und die Süchfe, durch bie aufgezogene und fefigeftellte Fall⸗ 
thür, frey auss und einpafliren laffen, fo werden fie dadurch 
f6 viel dreilter, und fangen fi nachher im Winter defle - 
leichter; befonders wenn der Holzbeitand imvendig und aus⸗ 
wendig ganz; nahe an den Zaun gränzt, und der Zaun von 
außen mit Reifern behangt ift, um — ein recht rauhes 
wildes —— zu geben. 

— — — a 
Vierted Kapitel. 
Som Habichts⸗oder Falkenkorbe. 
R i —— — 

Eine vortreffliche Erfindung, um Rauböögel in und 
um den Safanengärten und nietsen Jagdgehegen zu fangen, 
ift der Habicht s- oder Falkenkorb, wovon ich unter 
Nr. 15 eine Abbildung gegeben habe. Es befteht nähmlich 
ein ſolcher Fangkorb aus einem rundum mit Drahtnetz bes 
fchlagenen vieredigen Korbe, ber oben 3 bis 4 Fuß, unten 
aber nur 2 bi 2 1/2 Fuß weit, und 4 Fuß hoch ift *). 
16 300 von unten ift ein Durchſchlag von Drahtnetz bo- 


*) Das Hrahinet am Umfange iſt deßwegen nicht allent⸗ 
halben gezeldjnet worden, weil man ſonſt bie innere Eins 
richtung bes Korbes, nicht deutlich würde fehen können. 
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tizontal angebracht, um zwifchen dem breternen Boden 
und dieſer Drahtdecke einen befondern Raum für eine Lods . 
taube zu formiren, wegen welcher bey a. ein Thürchen 
angebracht wird. — In der Mitte des Sangkorbes ift das 
Trittholz bi im Pföfthen c. durch ein Gewerb befeſtigt. 
Dieſes Trittholz geht durch den Spalt bey d. und bat vorn 
eine Gtelllerbe oder Kieme. Bey e. liegt das zufammen- 
gefhobene Dedneg. Es ift bey f. am Querholze befeftigt, 
und hat zu beyden Seiten Eleine. Ringe, vorn aber ift ein 
Querftäbhen von ſtarkem Eifendtabt eingebunden, . das 
mit ſich diefes Meß an den ebenfalls eifernen Stangen bey 
g. g. leicht vor» und zurückſchieben laͤßt. Zu beyden Geis 
ten des eifernen Querftäbchens find die Schnüre h. h. bes 
‚feftiat, welche bey i. 1. über Eleine Rollen laufen und durch 
ein ſchweres Gewicht k. angezogen werden. In der Mitte 
des am Dednep befeftigten eifernen Querftäbchens ift die 
Stellfhnur 1. mit dem Stellholze m. ange 
bracht, und die 22 Fuß hohe Säule n. ift 6 Fuß von uns 
ten berauf mit Blech befchlagen, bamit Eeine NRaubthiere 
hinauf Elettern und die Locktaube beunruhigen Eönnen. 

Sol diefer Habichtskorb fangifch geftellt werben, 
fo ſchiebt man das Decknetz in bie abgebildete Lage, zieht 
die Stellſchnur darüber ber, und bringt das Stellholz zwi⸗ 
fen die an dem Zriteholze und am Pfoften, über dem 
Zungenloche, befindliche Kerbe; wie foldhes die Abbildung 
deutlich zeigt. Stößt nun ein Raubvogel nad der Lock— 
taube — die im Sommer weiß, und im Winter blau ſeyn 
muß — ſo drückt es das Trittholz herunter, die Stellung 
ſchlaͤgt los, der Gewichtſtein zieht das Netz ſehr ſchnell über, 
und der lüſterne Raͤuber iſt gefangen. 


— — 


Erſter 





Erſſter Abſchnitt. 
Von den zur Jagd erforderlichen Fanggarnen. 
Man theift die Fanggarne ab: in Sallgerne, 


Kiebgarne, Dedgarne, Stedgarne, Sack⸗ 
bene, und Schlaggarne. 


- 2 PER — 
Erſtes Kapitel. 
Son den Fallgarnen 





Baitgarnr find Netze, die auf Stellftangen anf: 
gehängt werben, und wenn Thiere hinein fpringen, über 
diefſelben herfallen und fie fangen. — Man dat jegt noch 
Hirſchgarne, Saugarne, Rebgarne, and Sur 
fengarne im Gebrauch. 

1) Die Hirfhyarne, wovon man auf ber drin 
ten Rupfertafel unter Nr. 26 eine Abbildung finden kann, 
find, wenn man fie gang aus zieht, 150 Schritte lang, 
und 10 Schub hoch, wenn fie aber zum Fangen ober 
fängifch geftellt werden, fo geht, wie bey allen Fang⸗ 
‚ garnen der Art, 1/3 in der Länge, und /5 in der Hö⸗ 
be für den Bufen ab. Es ſtellt folglich ein ſolches Garn 
alsdann nur 200 Schritte in die Cänge, und 8 in bie Hö⸗ 

U. Band 8 
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be *). — Die Maſchen, welde aus 1/5 zölligen Leinen 
geftrickt find, haben von einem Knoten zum andern 6 Zoll 
und die 3/4301 im Durchmeffer haftende Ober « und 
Unterleinen. find 265 Ellen lang. — Die zu einem fols 


hen Garne erforderlihen 11 Stellftangen oder Fang 


fangen, wovon bey b..eine abgebildet ift, find g Fuß 
hoch, a 3/4 Zoll di, und haben 4 Zul von oben ent: 
weder eine Kieme, oder einen 2 1/2 Zoll langen, recht⸗ 
winklic mit der Stange eingebohrten ſtarken Zapfen, um 
die Oberleine, oder Oberarche darauf zu legen **), 
Sol nun ein foldhes Fanggarn gebraucht werden, 
fo legt man zuerſt die etwas angegogene Unterarde 
zu beyden Seiten an Heftel oder Baͤnme, bindet dann 
die nicht zu fharf angezogene Oberarche gerade dar: 
über, oder an einen andern in gerader Linie gefchlagenen 
Heftel, und hebt nun die Oberleine, vermittelft der Heb: 
gabeln, auf die in gleicher Entfernung eingeftaßenen Fang⸗ 
ftangen. Diefe mülfen aber, fo ofe Wild nach dem Garne 
getrieben wird, jedesmahl auf diejenige Seite des Garnes 


geftellt werden, wo bas zu fangende Wild fi aufhält, da⸗ 


mit dasfelbe ie ei infolien das Garn il En 
fidy fangen muß. : J 
An einigen Orten bindet man bie Dberleine nicht ref 
an, fondern man bat oben eingefchnittene.fehr ſtarke Fang« 
beftel, — wie man einen bey c. über Fig. 29 ſehen Eann 
— u welche die Oberleine gezogen, und, vermittelt 





9 Der Waisfgritt iſt immer zu 3, — die, Eu⸗ zu 2 Fuß 

lang gerechnet. 

— Min kann auch an die gewöhnlichen Stelftangen in der 

beſtimmten Höhe, bdiefe Zapfen anbringen, und dergleis 

chen Stangen alsdann zum prall flellen und m 18 n⸗ 
giſchiſtellen benuszen. 
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eingebundener ftarfer QuerEnebel, angefpannt wird. 
Fällt nun ein Hirſch mit dem Köpfe ins Garn, fo hebt 
‚man die Oberleine zu beyden Seiten aldbald aus dem Fang: 


heftel; wodurd das Garn mehr Bufen bekommt, und die _ 


DOberleine dem Hirſch nicht fo heftig auf den Rüden oder 
dad Gehörn fchlagen, alfo ihn aug nicht leicht befpädigen 
kann. 

Die Saugarne find eben fo lang, wie die Hirſch⸗ 
garne, aber fie ftellen nur 8 Fuß hoch, und die Mafchen 
haben von einem Knoten zum andern nur 5 Zoll. Alles 
Übrige ift wie beym Hirfehgarne; doch find die Gang ftans 
gen nur fo lang, daß die Oberleine beym fängiſch ftellen 
6 Fuß von der Erde entfernt ift. 

Das Nehbgarn, worin auch Dammwild, geringe 
Bauen, und Wölfe gefangen werden Eönnen, ift gemöhns 
ih nur halb fo fang, als das Hirſchgarn, und ſtellt 6 
Fuß hoch, wenn ed zum abhalten, hingegen 4 bis 5 Fuß, 


wenn ed fängiſch geftellt oder gerichtet wird. — Die 


Maſchen find von einem Knoten zum andern 4 Zoll, und 
die Reine woraus das Gemäfch beſteht, ift 1/6 Zoll did. 
Ober- und Unterarche haben die Dicke eines Heinen Fingers, 
und die 6 1/2 Fuß langen Stellftangen, welde 6 Zoll in 
die Erbe Eommen, find in der Höhe von 4 ı/2 und 5 1/2 
Zug mit Stellkerben verfeben. Ober: und Unter: 
leine werden zufammen geknüpft, und auf jeder Seite 
nur an eimen Heftel gebunden. 

Die Hafengarne, worin auch Füͤchſe gefan: 
gen werben koͤnnen, find 150 Schritt Tang und 5 Fuß 
breit, und ftellen mit Bufen 100 Schritt in die Läns 
geund 3 1/2 Fuß in die Höhe. Das Gemaͤſch ift von ſtar⸗ 
kem Bindfaden, und mißt von einem Anoten zum ans 


dern gewöhnlich 3 Zoll. Dbers und Unterleine find um 


1/5 ſchwächer, ais am Nebgarne, und werden auf der ei⸗ 
O 2 
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nen ©eite an einen 5 Buß-langen Haken, an der an: 
dern aber an einen 16 Zoll langen Heftel.gebunden, 
damit beyde Heftel beym Stellen ſogleich an ber Hand, find, 
‚und dad Garn auf den Hafen gedo.dt, bequem getras 
gen ‘werben kann. Die zu einem: folden Netze gehörigen 
10 Stellſtaͤbchen muͤſſen von leichtem Holz und. 4 1/2 Fuß 
lang feyn, damit 6 Zoll von oben bie Stelllerbe für.die 
Dberleine eingeſchnitten werden Eönnen, und 6 Z8Soll von 
der Stange in die Erde fommen: 


— 
Zweytet Kapitel 
Bonden Klebgarnen. 





Man nennt alle an Stangen vertical aufgehaͤng⸗ 
ten leichten Netze ‚ in welchem ſich die Vögel. beym bins 
einfliegen verwickeln oder verſchlagen, Klebgarme. Heut 
zu Tage ſind davon noch im Gebrauch, die Klebgau—⸗ 
ne für Lerchen, die man auch Taggarne nennt, 
und bie Klebgarne für Schnepfen die man Schne 
-pfenftoß nennt. KAlebgarne für Zeldhühner, die man 
Hochgarne mannte, benugt man jegt gar nicht mehr; und‘ 
die Klebgarne für KRaubvögel die man Raubvogelſtoß 
oder Rönne nannte, find dur bequemere Fangmetho⸗ 
den faft ganz; verdraͤngt worben. 


1) Bon den Lerchen⸗, Kleb⸗odder Taggarnen. 


Ein einzelnes Klebgarn der Art iſt gewoͤhnlich 25 
bis Zo Schritt lang und 6 bis 7 Fuß hoch. Das Nez iſt 
aus feſtem ungebleichtem oder grau gefärbtem leinen Garn 
geſtrickt, und die Mafchen- haben ı 1/2 Zoll von einem 
Anoten zum andern. Durd die obern Maſchen — die man 
wegen. lingerer Dauer, von drepbräbtigem a Zwirn 
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macht — wird ein Bindfaden gezogen, und in der Ents 
fernung von ı 1/2 bis 2 Fuß werden Heine Ringe von 
Horn, Knochen oder Mefing eingebunden, durch welche 
die 1/3 Zoll im Durchmeſſer haltende Haͤngeleine 
gezogen wird, die an beyden Enden mit 5 Zoll langen 
Oeſen oder Deren verſehen ſeyn muß, um die Stell⸗ 
fangen einfchleifen zu Eönnen. Diefe Stellſtangen 
müffen theild 8, theils 9 Zuß lang, unten 2 1/2, oben 
aber 2 1/2 Zoll im Durchmeffer dic feyn, und 4300 von 
oben zwey gegeneinander überftehende Kerbe haben, um die 
Hängeleine gehörig befeftigen zu Eönnen. Zu jedem Garn 
find eigentlich zwey folder Stellftangen nötbig; da man 
aber die in einer Wand ftebenden 12 und mehrere Garne 
mit einander verbindet, fo braucht man für jede Wand eine 
Stange weniger, als Garne find. Auch kommen in jede 
Band zwey Windleinen, um die a Fuß in die Erbe 
geftoßenen Stangen an — Enden damit hbinlaͤnglich zu 
befeſtigen. 
Außer dem gehoͤrt zu dieſem Fang⸗Apparate eine 
Treibleine ‚ um bie Lerchen damit beyzutreiben. Die 
Leine ift gewöhnlich taufend und mehrere Schritte lang, und 
fingersdid. Alle hundert Schritte iſt ſie mit einem, durd 
ein. Der geſteckten Knebel verfehen / um fie trennen zu 
können, und jede Hälfte davon ift auf einen Bafpel ge 
wickelt. — Auch Eönnen flatt der eben beſchriebenen Treib⸗ 
leine, Federlappen gebraucht werben; man muß dann 
aber mehr Treibleute anſtellen, um den Federlappen, an 
welchen man freylich nicht ſtark ziehen darf, wo ſie auf der 
Erde haͤngen bleiben, fortzuhelfen. | 
Sollen nun dieſe Tagnetze geffellt oder gerichtet 
werden, ſo legt man eine Stellſtange auf die Erde, und 
ſchleift die Hängeleine eines Netzes — wovon oft jedes in ei⸗ 
nem beſondern leinenen Saͤckchen ſteckt — nebſt der Winde 
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feine, oben an. Hierauf zieht man den aufgebodten 
Theil der Hängeleine auf der zur Stellung beftimmten Linie 
aus, ſchleift das Ende der erften und den Anfang der zwey⸗ 
ten Haͤngeleine „ an bie zweyte auf dem Boden liegende 
Stellſtange und fährt fo fort, bis alle zu einer Wand oder 
Reihe beftimmten Netze an die Stellitangen gefdleift fint. 
Nun zieht man bie zufammen gehängten Leinen fcharf 
an, indem man von Diftanz zu Diſtanz nachhilft, und 
ftoßt ‚nun, vermittelt eines Stichels oder Pfahl: 
eifens, dicht an ber Leine, wo beym Aufrichten die Stell: 
ftangen bintommen, ı Fuß tiefe Löcher. Iſt dieß geſchehen, 
fo fegt man die Stellſtangen in diefe Löcher, und befeftige 
alles , vermittelft der an jeder Seite angebradten Wind: 
feine, fo, daß die Hängeleine recht prall ift und die Wand 
vollfommen gerade ftebt. Auf diefelbe Art ftelle man bie 
folgenden Wände, — deren wenigftens drey, zuweilen 
aber ſechs und mehrere find — doch fo, daß das erſte Garn 
um 5 bis 6 Schritte zur Seite berausrüdt, damit die 
Wechſel der zweyten Wand nicht auf die Wechfel der er- 
ften treffen, weil fonft viele Vögel: zwifchen ben Garnen 
durchſtreichen könnten, ohne fih zu fangen. — Alles 
Weitere wird man im Abfchnitte von der Jagd vorgetra= 
gen finden. Nur bemerke ich noch, daß für den zum Lerdhen; 
fang erforberlihen Apparat — wozu alfo die Garne mit 
ihren Leinen und Windleinen, die Stellftangen, ein 
Stichel, die nöthigen Heftel, und die Treibleine 
mit den Haſpeln und Haſpelhefteln gehören — ge— 
wöhnlich ein bedeckter Kaſtenkarren beſtimmt iſt, um 
von dieſem Apparate nichts zu verlieren oder zu vergeſſen. 


2) Vom Shnepfenftoh 


2 Der Schnepfenftoß befteht ebenfalls aus mehreren ver: 
‚ tical aufgehängten großen Garnen, worin die Schnepfen 
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auf dem Abendſtrich im Frichjahre gefangen werden. — 
Ein einzelnes Sarn- der Art ftelt gewöhnlich 25 bis 30 
Schritte in die Länge, und ı8 bis 20 Schuh in die Breite 
oder Höhe. , Es ift von ſtarkem grauem Zwirn geftrict, 
und die Maſchen haben von einem Knoten zum andern 2 
- 300. Einige. Reiben der oberen und 'untern Maſchen 
werden, zur Vermehrung der. Haltbarkeit, von feinem . 
Bindfaden gemaht, welches verhauptmaſchen heißt, 
und durch die oberen Mafchen wird ein ftarker Bindfaden 
gezogen, und alle Elle weit ein Ring von Hark, Knochen 
oder Meſſing, wie bey den Lerchengarnen, eingebunden, 
um die fingerdicke Hängeleine durchziehen zu können. 
— Zu jedem Garn der Art braucht man zwey 40 Fuß lange 
und verhäaͤltnißmäßig dicke fichtene Stellſtangen, die oben 
mit bedeckten Rollen verſehen find, über melde die Haͤnge—⸗ 
leine gebracht und das Garn aufgezogen: und niedergelaffen 
wird. Beym Stellen diefer Garne werden Therft die Stell: 
fangen, welche in 3 Zuß tiefe Löcher kommen; recht gerade 
in der gehörigen Entfernung aufgerichtet, vermittelft der 
angelegten Windleinen, befeftigt, und dann die Mängeleine 
binlängfich angezogen, und mit dem baran befindlichen. Der 
in den unten an der Stellſtange eingefhlagenen Haken ge: 
bangt. Man ftellt mehrere folder Garne an einem ſchick— 
lihen Orte in eine Wand, und wenn in ein foldes Garn, 
das 18 Fuß von der Erde hängt, und 38 Fuß in die Höhe 
reicht, fih eine Schnepfe verſchlägt, fo läßt man bie 
Haͤngeleine herunter, Idst die Schnepfe aus, und zieht daß 
Garn wieder in die Höhe. Diefelden Garne können auch zu: 
glei zum Fangen der Feldhühner gebraudt werden. In 
diefem Fall werden fie aber nur 6 bis 8 Fuß von der Erde 
entfernt aufgehängt, und man muß dazu feistig auch Ar 
zere Stellſtangen anfchaffen. | 
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3) Bon dem Rönngarne zum Raubvogelfang. 


Das Rönns oder Stoßgarn für Naubvögel ift ein 
24 Fuß langes und B Fuß breites Netz, das aus ſtarkem 
grauem Zwirn ſo geſtrickt wird, daß die Mafchen von einem 
‚ Knoten zum andern 5 Zoll meifen. 

° Diefes Neb hängt man an vier, im Quadrat von 3 
Fuß, in die Exde geftedte, 5 Fuß lange Stellſtaͤbchen, m 
die man oben Kiemen fchneidet, fo auf, daß dadurch v:er 
bufenveiche Wände gebildet werden, in teren Mitfe man, 
wenn Schnee liegt, eine fhmwarze, fonft aber eine weiße 
ober bunte Taube, am Boden angefeflelt. — Wollen nun 
die Raubvögel, wie es gewöhnlich gefhieht, die Taube von 
ber @eite wegnehmen, fo verfhlagen fie fih in das nut 
(sife aufgehängte Netz, und ſind gefangen, 


Drittes Kapitel. 
Bon den Dedgaruen. 
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Dedgarne find folhe, die man horizontal 
über die auf der Erde, oder unter der Erde be 
findlihen Thiere zieht, um fie zu fangen. — Man be: 
dient ſich diefer Garne vorzüglig zum Fang der Küchfer 
Feldhühner, Faſanen und Lerchen. 


1) Bom Decgarne für Füdhfse. auch Zuchs⸗ 
paube genannt. 


Ein ſolches Garn iſt 5 Schuh im Quadrat groß, und 
wird von ganz feinem, aber flarfem, Bindfaden fpiegelig 
und fp geftridt, daß die Mafchen von einem Knoten zum 
andern 5 Zoll meſſen. An die vier Eden dieſes Barnes were 
den 3 Zoll fange Schnüre, die au biefelden 2 Loth 
ſchwere Bleykugeln gebunden, und bann ift das Garn zum 
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Gebrauch fertig, — WIN man nun mit diefen Neben, 
deren man fi ein Dutzend anſchafft, Füchſe fangen; fo 
bedeckt wan bey recht ungeflümer Witterung, — weil als: 
dann bie Züchfe gewöhnlih im Bau fteden — jede Röhre 
. mit einem ſolchen Nege, und läßt den Fuchs durch Dachs⸗ 
bunde oder Dächfel heraus jagen. Da nur der Fuchs fehr 
ſchnell aus der Roͤhre fahrt, fo fhlagen die Kugeln hinter 
ihm zufammen und verwideln ihn bergeftalt, daß er nicht. 
von deg Stelle kann. 


2) Som Defgarne für Zelbhähner, der 
Tyraß genannt. 


Der Hühner⸗Tyraß, womit auch — — Bat 
teln, -Pekafinen zc. gefangen werden Eünney, ift gewoͤhn⸗ 
lich 30 Ellen breit und 20 Ellen lang. Er wird von recht 
ftarkem grausm Zwirn fpiegelig ‘und fp geftridt, daß die 
Entfernung der Knoten an den Mofhen ı ı/2 Zoll be: 
trägt. Vorn wird eine, 56 Ellen lange und einer Beber- 
ſpuhle dicke, Leine durchgezogen, und das Garn fo daran 
gebunden, daß zu benden Seiten 5 Ellen von der Leine, zum 
Anfaſſen und Zufammenbinden des Tyraſſes, uͤbrig bleiben. 
Zum Operiren mit einem folchen Tyraſſe ſind zwey Men⸗ 
ſchen nöthig. Der Eine faßt die Leine am einen, und 
der Andere am andern Ende an, nachdem bas Garn 
vorber feiner Breite nad) ausgefhlagen und geftredt 
worden ift, und zieht man den Tyraß, mit fcharf ange: . 
fpannter Leine, über die Vögel, vor welchen der — 


hund ſteht. 


=) Vom Dedgarpne für Lerhen pder vom 
LerhensNachtgarne. 

Das Lerchen-Nachtgarn, iſt gewöhnlich 20 bis 3o 

Een lang und 12 bis 15 Ellen breit. E6 wird von grauem 
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ſtarkem Zwirn fpiegelig geftrickt, und- die Knoten der Ma- 
ſchen müffen s 1/4 Zoll von einander abfteben, damit man 
die gefangenen Lerchen, wenn man ihre. Slügel an den Leib 
drückt, Tuch die Mafche ziehen Eann. An den beyden lan- 
gen Seiten dieſes Netzes wird eine Federfpuhle dicke Leine 
durchgezogen, die fo lang als das Garn ift, und an den 
‚Enden Defen bat, um die Tragftangen anſchleifen zu 
fönnen. Auch wird durch die Endmaſchen der beyden-fchmaz=, 
len Seiten ein flarker Bindfaden oder dünne Leine gezogen, 
und alle Ele weit ı Fuß langer Bündel von Bindfaden 
daran geknüpft, um die 12 oder 15 Ellen langen und 2 Zoll 
dicken, glatt gebobeften, tannenen Tragſtangen, allent: 
halben feft an dad Garn binden zu Eönnen. Diefe, an den 
Enden mit Köpfen oder Einſchnitten verfehbenen, Tragftan- 
gen werden außerdem noch oben und unten an bie Defen der 
beyden Saumleinen gefchleift; und damit fi das Garn 
zwiſchen den Tragftangen nicht zu fehr fente, fo werden ins 
Kreuz zwey Bindfüden durd die Maſchen gezogen 5 an 
den Enden der Tragfiangen befeftigt. 

Soll nun mi diefem Garne operirt oder g — 
werden, ſo faßt ein Mann die eine Stange in der Mitte 
mit dem rechten Arme, ein zweyter aber die andere Stange 
mit dem linken Arme, und beyde tragen nun das ſcharf 
angezogene Garn ſo, daß es hinten nur einen oder 
einen halben Schuh von der Erde entfert iſt. — Damit 
aber, wenn man mit dieſem Garn bey dunkler Nacht über 
die Felder ſtreicht, Eeine Lerchen liegen oder ſitzen ‚bleiben, 
fo bindet man binten 5 oder 4 Eleine Strohwiſche, oder fo: 
‚genannte Wecker an, und: laßt diefe nachfchleifen. ft die 
Nacht aber nicht ſehr düſter, fo find diefe a meiner 
Erfahrung nad, ganz überhiig. ’ 


23 ———— 
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Steckgarne ſind dreyfache, ſehr niedere Netze, 
die man vermittelſt kleiner Stäbchen oder Spieße, ver— 
tical auf die Erde ſtellt, um Vögel mancherley Art darin 
zu fangen. Am meiſten aber bedient man ſich dieſer Garne 
zum Fang ber Feldhühner, der Wachteln und Zafanen. 


1) Son den. HühnersGtedgarnen. 


Ein ſolches Garn iſt gewöhnlich 20 bis 30 Ellen lang 
und 12 Soll hoch. Es beſteht 1) aus zwey Spiegel⸗ 
wänden, deren Maſchen 4 Zoll im Quadrat haben und 
von feinem Bindfaden geſtrickt find, und 2) aus dem In⸗ 
.garne, daß aus ſtarkem grauen Zwirn geftrict ift, und deffen 
Mafchen ı 1/2 Zoll von einem Knoten zum andern mejfen. 
Diefes fehr buſenreiche Ingara hängt zwiſchen ven 
Spiegelwänden, und zieht fih zu einem Beutel, wenn 
ein Huhn hineinfährt, es mag kommen von welder Seite 
es wolle. Damit aber ein ſolches Garn vertical auf die 
Erde geftellt werden kann, fo find pon 5 zu 5 Schuhen, 
16 Zoll lange Stelftäbchen oder Spieße von recht hartem 
Holz, oben und unten am Garne fo angebunden, daß fie 
mit dem gefpigten Theile 4 Zoll in den Boden geftedt und 
dadurch fejtgeftellt werden Eönnen.. — Dergleihen Garne 
fhafft man fih 6 bis 12 Stücke an, und benußt fie auf 
die Art, wie im Abfhnitte von ‚der gelehrt 
werden wird. 


2) Bon den Wachtel-Steckgarnen. 


Diefe Garne unterſcheiden ſich von den vorhin beſchrie⸗ 
henen Hühner-Steckgarnen dadurch, daß ſie nur 10 bis 


— 


. 
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15 Ellen lang und 8 Zoll hoch find, und daß die Spie⸗ 
gelmafchen 2 1/2 Zoll, die Mafchen des Ingarnd aber, 
das gewöhnlich von grüner Seide ifl, nur ı Zoll von einem 
Knoten zum andern meſſen. Auch braucht man zum Wach: 
telfange nur eins diefer Garne, wie bey der Wachtele 
jagb weiter gelehrt werben wird. 


3) Bon den Balanen-Gtedgarnen. 


Diefe unterfcheiden fih von den Hühner: Stedgarnen 
dadurch, daß fie Jo bis 4o Ellen lang und ı8 Zoll body 
find, und daß die Mafhen an ben Spiegelmänden 6 Zoll 
an dem Ingarne aber 2 Zoll von einem Knoten zum 
andern meſſen. — Sn diefen Gurnen kann man aud 
wilde Enten, und wenn das Ingarn neu und flark iſt, 
guch Kanindhen und junge Hafen fangen. 


ge ge — 


Sünftes Kapitel, 
Von den Sadgarnen. 
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Sackgarne ſind Netze, die ſackförmig geſtrickt und 
in, ober vor die Röhren gehängt, ober duch auf bie 
Erde, oder ind Waller gelegt werden, um Haar⸗ und 
Federwild darin zu fangen: Man bedient ſich ihrer vor⸗ 
züglih zum Bang der Dädhfe, der wilden Kaninden, der 
Ottern, der Zelohühner und Enten. \ 


1) Som Dahyfade 2 ber Dachſshaube. 


Der Dachsſack ift ein unten ftumpf zugerundeter , 
5 bis 3 2/2 Fuß langer, und oben 2 bis 2 ı/2 im 
Durchmeſſer haltender Netzſack, in deffen untern zugerun- 


deten Theile ein Pfeifenftiel dicker, 3 Zoll weiter eiferner 


Ming eingebunden if, welhen man den Nafering 
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nennt: Das Garn' wirb von recht ſtarkem ſtrohhalmdi⸗ 
den Bindfaden fo geſtrickt, daß die Knoten det Maſchen 
ı 3/4 bis 2 Zoll von einander entfernt find: Durch die 
Endmafhen am offenen Theile wird eine federfpuhldide 
und 8 Ellen lange Leine fo gezogen, daß der Sad, wie 
ein Tabucksbrutel, damit gefchlofien werden Eann, wenn 
man an dem Sad oder der Leine: zieht. | 

An dos Ende det zufammengefaßten Leine wirb ein 2 
ı/A Fuß langer He ftel von hartem Holz befeſtigt — 
indem man ein Loch hinein bohrt, die beyden Leinenen⸗ 
den durthſticht, und hinten und vorn einen Knoten macht 
— und an die Endmaſchen des Umfanges der weiten Off⸗ 
nung werden, in gleicher Entfernung, 8. Heine Heftel von 

4 3el Länge gebuhben.. 

Beym Gebrauch dieſes Gackes, wird derſelbe, — weil 
der Dachs von Außen kommen ſoll — in die Roͤhre des 
Dachsbaues gelegt, hierauf ſein Umfang, durch die kleinen 
Heftel, an dem Umfang der Roͤhre, fo viel wie nöthig 


ift, befefligt, und dann ber große Zuͤglein-Heftel im ge: 


böriger Entfernung eingejchlagen , oder an eine Wurzel vder 
Buſch 2c, gebunden. — Dergleihen Dachtfäde muß. man 


6 bis 8 Haben, um auf jedem Fall hinlänglidy damit, ver: 


feben zu feyn: 
3) Von der Kaninhenhaube. 

Die Ra ninchenhaube ift gerade fo geformt, wie 
die eben befchriebene Dachshaube; fie unterſcheidet ſich aber 
dadurch, daß fie nur 2 Fuß lang iſt, nur 1 1/2 Fuß im 
Durchmeſſer hat, und von feinem Bindfaden etwas enger 


| geſtrickt ift. Auch fehlt der eiferne Nafering, und alles iſt 


nach Verhaͤltniß Eleiner und ſchwaͤcher. — Diefe Haube 
wird vor die Röhre gelegt, und. wie der Dachsſack ange 
heftelt, weil die Kaninchen durch das Brett aus dem Bau 


> 
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getrieben, unb im Herausfahren in biefen Hauben gefangen 
werden. Da die Kaninchenbaue oft viele Röhren haben, fo 
muß man fi) 22 bis 18 folcher Hauben anfdaffen. 


5) Vom Ottergarn e 


Das DOttergarn beſteht aus zwey 6 Fuß hoben 
Zlügelwänden, zwifhen welden ein 6 Fuß weiter und 16 
Zuß langer Netzſack angebracht ift, der in der Mitte durch 
eine lange Schnur, von Außen zugezogen werden kann. — 
Das Netz ift von fehr ſtarkem Bindfaden mit ı 1/2 zölligen 
Maſchen geftrickt, und ed wird die Unterleine, wie die Fi⸗ 
fhernege, durch eiferne Nöhrftüde zu Boden gezogen, 
die Oberleine aber durch Teichte Holzkugeln über Waffer 
gehalten. — Dieſes Netz ftelt man quer durch den Bach 
oder Eleinen Fluß, und wenn eine angeregte Dtter in den 
- &ad führe, fo zieht man ihn zu, Bringt bie Diter aufs 
Land, und fhlägt fie todt. 


4) Vom Feldhühner-Treibzeuge. 


Das Hühner⸗Treibzeug beſteht aus dem Hab: 
men, dem Himmel, dem See! und dem 
Sdilde. 

Der Hahmen a. Fig. ı5.. ift an einigen Tteibzeu— 
gen nur 15 bis 20 Fuß, bey vielen aber Jo bis 40 Fuß 
lang. Es ift ein nad unten ftumpffpigig zulaufender Netz⸗ 
fa, der oben 18 bis 22 Zoll im Durchmeſſer hat, und 
durch 2 Fuß von einander entfernten, entweder runden, 
oder, welches beffer ift, vieredigen hölzernen Reifen , aus⸗ 
einander gehalten wird. Diefer Hahmen ift von fehr flarkem 
Zwirn, oder ganz feinem Bindfaden geſtrickt, fo, daß die 
Knoten der Mafchen ı 1/2 Zoll von einander entfernt, die 
Maſchen an den legten oder hinteriten: 4 Fuß, aber nur 
halb fo weit find. Mehrere diefer Hahmen haben auch, wie 


1 
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die Fifchreufe,, einige Einkeblen; bey vielen aber findet 
man fie, als überfläfig, gar nicht. Alle Habmen aber 
haben unten an der Spige bey b. eine 2 Fuß lange Leine 
mit, daran gebundenem SHeftel, um den Hahmen beym 
Borlegen gehörig zu befefligen, und aus der Spike des 
Hahmens, wo die Mafchen durch die Leine zufammengefaßs 
find, die gefangenen Feldhühner heraus nehmen zu Eönnen. 
Der Himmel c. ift ein abgeflumpftes gleichfeitiges 
Dreyecknetz, deſſen Bafis bey d. 6 bis 12 Zuß, die Geis 
ten e. e. 8 bis 16 Fuß, und die Baſis der abgeftumpften 
Spiße fo breit wie die Offnung des Hahmens ift. Diefes Netz 
wird von demfelben Faden, wovon ber Hahmen geſtrickt ift, 
verfertigt , fpiegelig geſtrickt und fo breit gemacht, daß das 
18 bis 22 Zell. hohe Himmelgeleiter F. durch anbins 
den einiger Stellfiäbhen oder Spieße zugleich mit entfteht. 
Das Beleiter g. g. beſteht auf jeder Geite aus 
drey oder vier, do his 40 Fuß langen, und 12 bis 14 Zoll 
hoben, wie der Himmel fpiegelig geftricdten, und mit den 
nöthigen Stellftäbchen oder Spießen verſehenen Netzen, 
und 
Das Schild. if an auf eine leichte Rahme geſpann⸗ 
tes Stück Leinwand, worauf eine rothe Kuh, ungefähr in 
Lebensgröße, gemahlt ift. Unten an biefem Schilde find eis 
ferne Stadeln angebraht, um es in die Erde ſtechen und 
frey hinftellen zu konnen; und außerdem müſſen auch einige 
Gucklöcher, und 2 Handhaber, zum —— Vortragen 
hinten am Schilde angebracht werden. i 
Beym Gebraud wird diefer Fang⸗Apparat fo hingelegt 
und aufgerichtet, wie folhes aus der Zeichnung am beſten 
erhellet. — Alles Weitere wird bey der Jagd vorkommen. 
Auf‘ diefelde Art Hat man auch Treibzeuge zum En 
tenfang in grasreichen Weihern. Nur müffen bier die Ges 
leitergarne noch einmahl fo hoch ſeyn, damit fie hinläng« 
ich hoch über dem Waſſer ſtehen. 
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5) Vom großen Entenfange: 

Die Anlegung eines großen‘ Entenfanges verurfacht 
jwar zumeilen bedeutende Koften; fie gewäßrt dagegen aber 
au wieder viel Vergnügen und Nutzen. — Dan läßt 
nähmlid in einem ruhigen Wirfenthale, das nicht weit 


von einem großen Gewäfler, worauf ſich zur Strichzeit 
viele Enten aufhalten, entfernt iſt, ein Quadrat von etwa 


6 bis 6 Morgen, mit einem 6 Fuß hohen dichten Breter⸗ 
jaune umgeben, damit fo leicht Eeine Raubthiere hinein: 
Bommen können, In der Mitte diefes Quadratet läßt man 
einen etwa 2. bis 3 Morgen großen vierechigen Weiher aus⸗ 
graben, und die Erde an den Seiten zu einem Wall auf 
werfen, damit die Enten an dieſen Wällen im Überwinde 
Hegen Eönnen, der Wind mag kommen woher er wolle. — 
In den vier Ecken diefed Weihers läßt man halbmondförmig 
gekrümmte 100 Fuß lange, vorn am Weiher 20 Fuß und 
hinten nur 3 Fuß breite Eanäle graben, die. beym Anfange 
am Weiher 4 Fuß tief find, gegen die Mitte mit feichtem 
Waſſer auslaufen, und nad hinten ganz flache trockene Graͤ⸗ 
ben find. Über dieſe Fang-Canaͤle werden bölzerhe Spries 
gel geftedt, die vorn einen Bogen von 16 bid 18 Fuß 
Höhe über dem Wafferfpiegel bilden, nach hinten aber mit 
einem 5 Buß hohen Bogen fi endigen. Über diefe Sprier 
gel wird ein Netz von Bindfaden gezogen, woran die Mas 
fhen 5 Zoll von einem Anoten zum andern meflen. Und 
vor die hintere kleine Öffnung dieſes Bogen⸗Canals wird 
ein 120 Schub langer Hahmen gehängt, der ebenfalls 
von Bindfaden, jedoch nur mit 2 Zoll weiten Mofchen ges 
ſtrickt, und mit Beinen Reifen, wie der Hahmen am 
Hühner: Treidbzeuge, auseinander gehalten wird, 
Außerdem ift an der auswendigen ©eite eines jeden 
Sang:Canald eine 7 Fuß hohe Wandung von Scilf an: 
gebracht, die aus Tanter einzelnen zo Fuß langen heilen 
 beftehl, 








| 
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befteht, wovon immer der naͤchſt folgende auf ber auswen- 
digen Seite 3 Buß, dachziegelförmig, überragt, und fo 
weit abfteht, daß zwiſchen jedem, mit mehreren Guckls⸗ 
dern verfehenen Wandtheile, eine 2 Fuß weite Lüde ent- 
ftebt, durch die man den hinteren Theil des Fang⸗Canals 
Üüberfehen, von den weiter vorn liegenden Enten aber nicht 
bemerkt werden kann, wenn man zwiſchen zwey Wandthei⸗ 
len ſteht. => Iſt der Bang fo weit fertig, fo bringt man 
ein Paar Dutzend graue zahme Enten, ober gelähmte und ges 
zähmte wilde Enten auf den Weiher, füttert fie beftändig 
in den Fang⸗Canälen, und gewöhnt fie auf den Ton eines 
Pfiff zu Fommen, ber Ähnlichkeit mit der Stimme eines 
Vogels hat. Auch gewöhnt man fie baran, einen Heinen 
Spig = oder Pudelhund, dem zuweilen ein Fuchsbalg Über 
den Rüden gebunden wird, während der Fütterung jedes: 
map! obne Scheu zu ſehen, und demſelben tiefer in den Ca: 
nal zu folgen, wenn er fi vor ‚einem mehr entfernten 
Wandtheile zeigt, mo zugleidy jedesmahl das Futter ausge⸗ 
fireut wirds Es muß daher ein Eleiner Hund eigens dazu 
abgerihtet werden, daß er auf den Wink, oder wenn man 
ihm etwas Bror über die Wand wirft, vor derfelben herz 
läuft, und durch bie andere Lücke wieder zu feinem Herrn 
kommt: 

Nun wäre alles zum Fang vorbereitet, der auf fol⸗ 
gende Art bewirkt wird: Sobald zur Strichzeit wilde En⸗ 
ten auf den Weiher fallen , und, wie bieß gewöhnlid iſt, 
ſich zu den gezaͤhmten geſellen, fo begibt ſich der Enten: 
fänger binter die Wandung besjenigen Fang— Canais, wo 
er guten Wind batı Hier tritt er hinter den erſten, 
zunächſt der vorderen weiten ffnung des Fang-Canals 
ſtehenden Wandtheil, pfeift ſeinen Lockenten, und wirft, 
etwas trocknen Malz, oder Brotbröckchen, über die Wand 
in den Canal; Dora die sodenten mit den wilden Fremd⸗ 

II. Band: P 
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fingen, die ſich durd ihr ſchuͤchternes Beträgen auszeichnen, 
herbey kommen, und die Pofdung aufnehmen werden: 
Nun tritt der Entenfänger hinter den nädftfolgenten Want: 
theil, wirft über diefen das Futter, und zieht fo, nad 
und nad die ganze Geſellſchaft immer tiefer in den Fang⸗ 
Canal: Sind die Wildlinge, welde gewöhnlich hinten nad 
folgen, etwa 10 bis 15 Schritte in den Canal gejogen ‚To 
ſchleicht fi der Entenfänger um einige Wandtheile zurüf, 
und zeigt fü fih in einer Öffnung, hinter den wilden En: 
ten; worauf biefelben alsbald aufſtehen, und in den binten 
eoiilegenben‘ Hahmen ftreichen werben. 

Da die Übrigen Wildlinge, welche vielleicht noch auf 
dem Weiber’ liegen, megen der Krümmung bes‘ Canals, 
nicht feben können, was vorgeht; fü werden fie dadurch 
auch nicht [hen , und fangen ſich nachher auf gleiche Art. 
Sollten aber die Enten nicht tief genug in den Canal zie⸗ 
ben wollen, fo muß fich der Hund bald in feiner natürli⸗ 
chen Geftalt, bald mit einem Fuchsbalge umbunden, in 
einiger Entfernung vor ber Wand zeigen. Die Enten kom 
men dann aus angeftammter Meugierbe näher, und gerathen 
durch ihren Vorwitz in Gefangenſchaft. | 

In Gegenden, wo es viele Enten gibt, gewährt ein 
folder Bang-Apparat, deren man bier im Würtembergifgen 
und Baadifhen fehben kann, viel Ausbeute; und es wird 
dann auch gewöhnlich eine, unter Buſchwerk verfteckte Hüte 
te für den Entenfänger, nebft einem Heinen &tall,- und 
einem mit Meg überzogenen, und einem Heinen Baffin ver 
ſehenen Zwinger, für die Befangenten Enten, barneben an 
gelegt. 


I) 
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— Sechſtes Kapitel, 


Von den Schlaggarnen. 





Schlaggarne find ſolche, womit man, vermittelft 4 
einer Zugleine, die zu fangenden Thiere ploͤtzlich bedeckt. 
Einen ſolchen Fang⸗Apparat nennt man Heerd. Ob man 
gleich auch Heerde hat worauf Sauen gefangen werden, fo 
ift der Fang auf dem Heerd doch mehr für die Heineren Vs 
gel geeignet; und da im wefentlihen alle Heerde uͤberein⸗ 
ſtimmen, ſo will ich nur den einfachſten und zugleich ein⸗ 
traͤglichſten, naͤhmlich den Krametsvogel⸗Heerd hier 
beſchreiben „wovon ich auch unter Nr. 16 eine Zeichnung 
mittheile. — a. a, iſt der 1 Fuß erhöhete, mit kutzen 
Wadholderzweigen beſteckte, doppelte Strau cheHeerd. 
Jeder davon iſt 20 Fuß lang und 3 Fuß breit *). Bey 
b. b. liegen die 24 Buß langen und 8 Zuß breiten 
Schlaggarn' e, in 8 Zoll breiten und 24 Fuß langen 


Gräbchen, an die Unterleine e— befeſtigt. Dieſe Grab⸗ 


rhen find, quer übergemeſſen, 12 Fuß von einander ent: 
fernt / und es wird alſo, wenn die Garne, beren Maſchen 
"1/6 Zoll im Quadtat halten, zuſammenſchlagen, eine 


Flaͤche von 24 Fuß lang und 12 Fuß breit, mit bufenrei« 


chen Netzen bededt. d. ift die Oberleine, diefe ift an 


die 5 1/4 Buß langen Schlagftäbe e: und die Heftel f: 
befeftigt, und fo feharf als möglich, angeſpannt. Bey g: 
find Corven in die Erde gefchlagen, zwiſchen welchen bie 
Schlagſtaͤbe ſich leicht auf und nieder bewegen müſſen. h. if 
die Ruckleine, welche oben an den Schlagftäben und an 


a 





⸗ 


®) Da bie Länge und Breite ber Vegelheerde ſeht willkühr⸗ 
lich iſt, ſo ſindet man ſie auch ſehr en 
J 


228 Bonden Shlaggarnen. 


[4 


den Defteln bey a1. befeftige iſt, womit die in der Mitte 
des Heerds zufammenreihenden Schlaggarne äußerſt raſch 
müſſen aufgefchnellt und über den Heerd gezogen werden 
Eönnen. k. ift die Hütte des Vogelfängers. Sie muß etwas 


in die Erde verfenkt, und von außen einem digen Wachhol⸗ 


derbufche ähnlich ſeyn. Bey l. werden. bie, Robr⸗ oder 
Rührvögel, und bey m, bie Laufer⸗ und Lock vo⸗ 
gel auf kleinen Hügeln angefeſſelt. Auch werden etwa 
10 bis 16 Schritte vom Heerd entfernt, 6 his 8 Fall⸗ 
baͤume oder Antrittsreiſer von Büden ‚oder 
Hainbuchenholz, die 20 bis 50 Fuß bod). und mit recht vies 


fen, .aber ſchwachen Äſtchen befegt ſeyn müſſen, gleich | 


weit. von einander entferut aufgerichtet; und unten. an 
diefe Zalldäume werden mehrere, in Eleinen hölzernen Ra: 
fichen befindliche, Lockvögel gehängt, dje mit Reifern oben 
her bedeckt find, damit die Vögel, welde auf. ben ‚Sell 
baumen fußen, die Käfihe nicht ſehen bköñnnen. 
Zur Anlegung eines ſolchen Heerdes, wähle man e* 
ne etwas erhöbete, mit Bacholvergesäfg, bewachſene 
ruhige Gegend, und ‚legt ihn auf derjenigen. Steile an 
wo der Erfahrung nad) bie Krametsvögel am liedſten a ans 
fallen. — Alles Übrige wird im Abfgnifte von der 
Jagd vorkommen. 


& % u | 
Siebentes R apitel., ö | 
Bom ſtricken oder verfertigen der Fanggarne. 


Das ſtricken der Fanggarne macht einen Theil der 
ZJagerfünfte aus, und es muß daher jeder "junge Jäger 
auch dieſe Kunft zu erlernen fuchen, um be feinem Stu⸗ 
bium feine Lücke offen zu Taffen: 
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Vergebens würde ih mich aber bemühen, wenn ich 
verfuhen wollte das, ſtricken ſelbſt ſo zu beſchreiben, daß 
es Jeder, ohne praktifche Anleitung, daraus follte erler⸗ 
nen können; denn es fann dieß nur ae Vorzeigung dev 
Handgriffe gefiheben. 

Ich will daher auch nur ſo viel von diefem Gegen: 
ftande erwähnen, daß Seder, welder filet ſtricken kann, 
im Stand ſeyn wird, ein Fanggarn von dieſer oder 
jener Art zu verfertigen, wenn et dadey die in den vort: 
gen Kapiteln diefes Abfchnittes gegebenen Beſtimmungen, 
in Betreff der Weite .der Maſchen, und der Länge ‘und 
Breite und Form eines jeden Garns, zum Grund legt. 


9) Bgm Ariden ber Fallgarne. 


Wenn man die im erſten Kap. dieſes Abſchnittes be- 
fhriebenen Fallgarne ſtricken will, fo füngt man fie mit fo 
vielen Maſchen an, als nöthig find, um ihnen | die beftimmte 
Höhe zu geben, und firict fo lange fort, bis das Garn 
lang genug if. Ein auf diefe "Art geſtricktes Garn gibt 
den nöthigen vielen Buſen behm Aufrichten, und es 
ziehen ſich die Maſchen nach unten in ſeht geſchobene 
Vierecke. % 

Wil man aber ein Prelineg, oder ein Ne, das 
nicht fangen, ſondern nur abhalten ſoll, ſtricken; ſo fängt 
man dasſelbe mit einer Maſche an; wirft diefe ab; ſticht 
nun zweymahk i in dieſelbe Maſche, und gibt bey jedesmabhli- 
gem Umſtricken eine Maſche iu, bis die Seite des Drey⸗ 
eckes ſo lang iſt, als das Netz hoch werden ſoll. Alsdann 
nimmt man auf der einen Seite jebesmahl eine Maſche ab, 
und gibt auf der andern eine Maſche zu, und ſtrickt auf 
dieſe Art ſo lange fort, bis das Netz die erforderliche Laͤn⸗ 
ge hat. Hierauf nimmt man jedesmahl am Ende der Ma: 
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ſchenreihe eine Maſche ab, und ſetzt dieß ſo lange fort, bis 
man mit einer Maſche endigt. Dadurch belommt das Netz 
auf allen Seiten einen Saum, und das Gemäfh ſtellt ſich 
in rechtwinkliche Vierecke; welches man in ber Sügerfpras 
he fpiegelig nennt. 


2) Bom riden der Klebgarne. 


Beym ſtricken der im zweyten Kap. befepriebenen Kleb⸗ 

garne, fängt man mit fo vielen Mafchen an, als nöthig 
find, dem Garn die beftimmte Länge zu geben, und firidt 
fort, bis es die gehörige Höhe hat. 


3) Bom firiden ber Dedgarne. 


Diefe im dritten Rap. befchriebenen Garne werben 
fpiegelig geftridt, dos heißt: man fängt mit einer 
Maſche an und nimmt jebesmahl eine Mafche zu, bis die 
Seite des dadurch entftehenden Dreyeds fo Tang ift, als 
das Garn breit werden fol. Alsdann nimmt man auf ber 
einen Seite jedesmahl eine Mafche ab, und auf der andern 
zu, bis das Garn die beflimmte Lange bat, Und nun 
nimmt man wieder jedesmahl eine Maſche ab, bis man mit 


einer Maſche ſchließt. 


3) Vom Briken der Stekgarne. 


Das Ingarn wird mit fo viel Maſchen ange: 
fangen, als nöthig find, um ihm die gehörige Höhe zu ges 
ben. Hierauf wird fo lange fortgeſtrickt, bis es auch .die 
beftimmte Länge bat. Das Spiegelgarn aber wird 
nyr mit einer Mafche angefangen, und jedesmahl eine 
Mafche zugenommen, biß die Seite des Dreyeds doppelt 
fo hoch ii, als das Steckgarn ftelen fol, Nun wird auf 
der einen Seite ab» und auf ber andern zugenommen , bis 
das Garn die gehörige Länge hat — und dann wird wieder 
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abgenommen, bis man mit einer Maſche endigt. — Ein 
foldes Spiegelgarn nimmt man doppelt, und bringt zwi⸗ 
ſchen ihm das Ingarn, ‚neben aber bie Stellſtäbch en 
oder Sproffen an. 


5) Vom fiiden ber Sadgarne. 


Beym ſtricken der im. fünften Kap. beſchriebenen Sad: 
garne,: füngt man mit wenigen. Mafhen an, wenn der 
Sack ſpitzig werden fol; hingegen mit mehreren, wenn er 
rund zulaufen ſoll. Man ſtrickt überhaupt rundum, und 
nimmt, im Fall der Sack ſpitzig werden ſoll, bey jedem 
Umſtricken, in beſtimmten Diſtanzen, nur wenig Maſchen 
zu; ſoll der Sack aber unten rund werden, ſo ſtrickt man 
bey jedem Umgange in kürzerer Entfernung eine doppelte 


Maſche .ein. | — N 


.6) Bom ftriden der Schlaggarne. 


Beym ſtricken der im ſechsten Kap. abgehandelten 
Schlaggarne, fängt man mit fo vielen Maſchen an, als 
nöthig find, dem Garne die beflimmte Breite zu geben, 
und firieft fort, bis es lang genug if. 





Achtes Kapitel, 
Bom Rärben der — 





Die zum Vogelfang beſtimmten Garne müſſen ent⸗ 
weder ſchmutziggrau, oder ſhmutziggrün ſeyn; 
weil alle übrigen Farben mehr oder weniger blenden. 

Iſt das Garn, woraus ſie geſtrickt wurden, an und für 
ſich dunkelgrau, fo iſt weiter kein künſtliches Färben nöthig; 
denn die Garne find dauerhafter, wenn fie nicht gefärbt 
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werden. Wären die Garne aber zu ben, fo kann man fie 
auf folgende Art färben, 


a) Garne grün zu färben. 


Man beigt zuvor die Garne in flarker Layge von bu⸗ 
chener Aſche, und laßt fie wieder abtrocknen. Nun macht 
man einen flarfen Abfyd von 2/5 Birken und 1/3 frifcher 
Erlenrinde, thut die Garne hinein, und läßt fie auf gelin- 
bem Koblfeuer drey bis 4 Stunden fliehen; ohne das Feuer 
fo heftig zu machen, daß ein flarked Sieden erfolgt. — 
Hierauf nimmt man die Garne heraus, zieht fig u rei⸗ 
nes Waſſer, und läßt fje abtrocknen. 


— b) Garne grau zu färben, 


Man beist fie ebenfalls zuvor in flarker Lguge von 
Buchenaſche, und laͤßt fie nachher in einem Abfud von Er: 
lenrinde, eihenen Sägefpänen und grünen Nußſchalen et- 
was aufkochen, und nachher guswafhen und abtrocknen. 


m 





Fünfter Abfchnitt, 


Von den zur Jagd oder zum Vogelfang er⸗ 
| forderlichen Fangſchleifen. 


— — — Dm— 


Man bedient fih der Fangſchleifen bey der üger 
rey meiftens nur no zum Vogelfang; Wilddiebe bes 
nugen fie freplih aud zum Bang der Hafen in den Kohl: 
gärten, und ehemahls fing man fogar Rebe in Schleifen, 
die in den Lücken der fogengnnten Rehhagen angebradt 
wurden. ’ 

Obgleich der Vogelfang Überhaupt, und alfo aud der 
Vogelfang mit Schleifen, für bie meiften Jäger kein gro= 
ßes Intereſſe hat, fo gibt es doch Fälle, wo Mancher diefe 
Fangmethode auf. die einträgliheren Wögelgattungen, Als 
Schnepfen, Droffeln x. anwenden, oder junge 
Leute damit nützlich und- angenehm befchäftigen Eann. Ich 
will daher den zu dieſem Fang erforderlichen Apparat ſo kurz 
wie moͤglich beſchreiben. 

Erſtes Kapitel, 
Von Verfertigung der Fangſchleifen. — * 


— 


Die Fangſchleifen für Haſen, Wieſeln und große 
Voͤgel, macht man von ausgeglühtem Meſſing— 
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oder Eiſendraht; für_Schnepfen und Eleinere Vögel 
aber von Pferbehaaren. — Man faht nähmlid für 
Schnepfen und ähnlihe Vögel vier, für Droffeln aber 
drey, 22 bi 25 Zoll lange Pferdehaare zufammen, 
macht in die Mitte einen Anoten, faßt diefen mit der 
rechten Hand, und zieht nun die, zwiſchen dem Daumen 
und Zeigefinger der linken Hand gehaltenen Pferdehaare, 
bey immerwährendem Drehen mit dem Dau— 
men und Mittelfinger der rechten Sand, in 
die Höhe, bis die Pferdehaare durchaus zufammengedreht 
find; wo denn am Ente ein doppelter Knoten gemadt 
wird. Diefes doppels verknüpfte Ende itedt man ‘nun 
durch dad am zuerft gemachten Anoten entftandene Der, 
oberDefe, oder Auge, und die Schleife iſt zum Gebrauch 
fertig. — Gewöhnlich aber läßt man die zuſammengedreh— 
ten, Pferdehaare fo Tange gerade, bis man mit den Schlei⸗ 
fen fangen will, damit fie die Elafticität nicht verlieren. 


GR 


Zweytes Kapitel. 


Bon ben Biegtin oder Dohnen, in welchen. die Bangfäpleifen 
aufgehängt werben. | 


2 — — 


Um die vorhin beſchriebenen Fangſchleifen zu benu⸗ 
tzen, hängt man fie entweder, an Stäbchen befeſtigt, na 
be über die Erde, damit die hinein laufenden Vögel mit 
den Köpfen hängen bleiben, oder man befeftigt diefe Schlei« 
‘fen in verfhieden geformte hölzerne Rahmen, die man 
Biegelroder Dohnen nennt, und lodt die Vögel durch 
ihre, unter die Schleifen gebängten, Lieblingsfpeifen hin⸗ 
ein, Die erfte Art nennt man Laufdohnen, und bie an- 
dern Hängedohnen. 








in welchen die Zangſchleifen aufgehängt werden. 2 
a) VBon den Raufdohnen. 


Die. Laufdohnen verfertigt man auf verfihiedene Art 
Die erfte ſieht man unter Nr. 17 abgebildet. Es wird naͤhm⸗ 
ih ein Kleinfingerdickes Stäbchen mit beyden Enden "fo 
in die Erde geſteckt, daß, wenn man Schnepfen barin 
fangen will, ein 10 Bol hoher und unten 8 Zoll weiter Bo⸗ 
gen dadurch entftebt. In diefen Bogen werden 3 acht⸗ 
brähtige Schleifen von Pferdehaar fo aufgehängt, daß 
jede einen Zirkel von drey Zollen im Durchmeffer bilder, 
und drey Zolle vom Boden entfernt ifl. Wil man aber 
Krammetsvögel in ſolchen Laufdohnen fangen, fo macht 
man den Bogen nur 7 Zoll hoch, und eben fo weit, und 
bangt die 2 1/2 Zoll im Durchmeffer haltenden ſechsdraͤh⸗ 
tigen Pferdehaarſchleifen nur ı 2/2 Zoll hoch vom Boden 
entfernt *). 

Eine andere Art von Laufdohnen findet man uns 
ter Nr. i8 abgebilder, Es find zwey, eines Heinen Fingers - 
biete, Stäbchen, die ſchief in die Erde gefteckt werden, umd 
einen, unten 8 Zoll weiten und 12 Zoll hoben, Triangel 
bilden. An jedem diefer Stäbchen ift eine eben ſolche Schlei⸗ 
fe, wie bey der vorigen Art, befeftigt, und es werden au 
diefe Schleifen auf Schnepfen 5 Zolle, und auf Krammets⸗ 
vögel ı 2/2 Zoll von der Erde entfernt aufgehängt. Diefe, 
und die vorbin befchriebenen Laufdohnen, werben auf den 
Viehpfädchen zwifhen dem Gebüſch angebracht, wie im Abs 
ſhnitte von der Jagd nod weiter vorkommen wird. 





*) um bie Schleifen bey biefer unb jeder Doknenart zu bes 
fefigen, fliht man mit einem Meffer durch das Holz, 
klemmt es nur fo viel auseinander, daß bas doppelt ges 
Inüpfte be der Schleife burdgefedt: werden Tann, und 
drüdt den Spalt aafommen, 
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b) Bon den Hängebohnen. 


Auch von Hangedohnen bat man manderley Arten 
im Gebrauch. Ich will die vorzliglichften davon befchreiben. 
— Die erfte Art fieht man unter Nr. 19 abgebildet, 
Man verfertigt fie auf folgende Art: Man nimmt eine 
MRuthe von zäbem Holz, die unten etma 1/3 Zoll, eben 
aber ı/& Zoll did und 3 Fuß lang iſt. — Diefe Ruthe 
dreht man, 7 Zoll vom dien Ende entfernt, wie. eine 
MWiede, und formt nun den Bogen, der 5 Zoll hoch fe ſeyn 
muß; indem man, die Ruthe 14 Zoll weiter, abermahls etz 
mas wisdenartig dreht, fie über den oberen geraden Theil 
biegt, und nyn um den Bogen widelt, bis fie den obe⸗ 
ren geraden Theil auf der andern Seite erreiht und fid 
gegen denfelben legt. An den geraden Theil werden nachher 
drey Pferdehaar » Schleifen, die 2 1/2 Zoll im Durd- 
mefler haben, und vom Bogen ı 1/2 Zoll entfernt find, 
befeftigt, und unten wird eine Dolde Vogelbeeren zwiſchen 
die umgemyndene Ruthé geklemmt. S 
Dergleihen Dohnen laſſen fih gut in den jungen 
Madelholzbeftänden anbringen. Man darf dg nur zwey 
neben einander ſtehende, "etwas abgeflußte und zufammen 
gedrückte, Quirläfte durchftechen, fo merben djefe die Doh⸗ 
ne feſthalten. — Im Nadelholze habe. ich diefe Dohnenart 
ſehr brauchbar gefunden; für Laubholzwaldungen aber hat 
bie unter Mr. 20 abgebildete triangelförmige Dohne 
ben Vorzug, weil fie allenthalben angebracht und an jeben 
Aft gehängt werden Eann. Ä 
Die Verfertigung diefer Dobne ift fehr leicht. Man 
nimmt nahmlich eine 52 bis 34 Zoll lange, unten 1/5 Zoll 
bie zähe Ruthe, dreht diefelße 6 Zoll vom dien Ende, 
wiedenartig, damit fie in einen fpißen Winfel gebogen wer: 
den kann — 10 Zoll weiter fort dreht Man fie wieder, 
um die obere Spige zu bilden — 10 Zoll von da dreht 


\ 
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man fie abermahls, und den dritten Winkel zu formiren, und 
nun wihdet man den Reſt um die 6 Zoll lange Grunblis 
nie dreymahl um, fo ift die Dohne, bis auf die Schleifen, 
fertig. Diefe werden hierauf an ben beyden Schenkeln, nach 
den bey der vorigen‘ Dobnenart gegebenen Negeln,: befes 
fiigt, und die Wogelbeeren unten eingeklemmt *). 

Die unter Nr. 21 abgebildete dritte Dohnenart, 
die man Steckdohnen nennt, wirb getade fo verfer- 
tigt, wie die unter Ar. 19 abgebildete. Nur fleht von dem 
oberen geraden Theile ein Stift hervdr, der 3*Zoͤll lang 
und keilförmig geſchnitten iſt, um die. Dobne in' den Schaft 
eines Baumes oder Baͤumchens, vermittelſt eines Meiſels, 
einklemmen zu können. Da dieß Werfahren aber gegen die 
Forſt-Polizeygeſetze ift, fo. werben bergleichen Doh⸗ 
nen nicht mehr'geftatlet: = Doßrten von Baft, und alle 
übrigen Dobnenarten „ fi nd nicht allgemein anwendbar, und 
werben durch die befchriebenen entbehrlich. 


€ 
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> — man Pr dieſer Dohnenart gabelfötntig: "gewarkfene 
Rutheni. haben, :: fo. erleichtert: dieß⸗ die ern ek 
-weiter Feiner ae — IR Br 





her befchreiben. 


Schöter Abſchnitt. 


Bon den. zur Jagd erforderlichen Blend « und 
‚ Gpertgeugen und fonft nöthigen — 
J ſch —— — 





Bon ven Blendzeugen—. 





Unzer Blendzeugen begreift man diejenigen Jagbs 
zeuge, wodurch das Wild gefchrerft und eine kurze Zeit 
in einem Walddiſtrikte zuruͤckgehalten⸗ oder von einem ans 
dern abgehalten werden Eann. 

Man bat zu diefem. Zwed die ee und 
Tuchlappen erfunden, und bedient fich in- einigen Län: 
dern auch ganz dünner, an Schnüre gebundener, Nadel⸗ 
holzbretchen, bie man Flintern nennt, dazu.- Diefe 
Slintern kommen aber bey der deutſchen Jaͤgerey nicht vor, 
und ich will daher auch nur die Feder⸗ und Augtappen naͤ⸗ 


1) Von den Federlappen. 


Die unter Mr. 22 Tab. III, abgebiliggen Federlap⸗ 
ven, beſtehen aus einem 150 Schritte langen ſtarken Bind⸗ 





| 
| 
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fen, an weißen, in der Entfernung von 10 oder 12 
Zollen, zwey ih einander geſteckte große Bänfefedern, oder 
fonflige große Federn, geknüpft find *) Weiße. Federn 
dienen am beffen dazu; die bunten find aber auch brauchbar, 
wenn man- immer eine weiße zugleich mit einknüpft. Je 
größer übrigens die Federn find, defto beffer find fie; do 
können diejenigen weldye unter 8 Zoll in ber Länge haben ‚ 
hihe wohl gebraucht werden. 

Um diefe:Sederlaupen bequem transportiren zu Eins 
nen ‚werben ſie auf den Haſpel a, gewunden. Diefer iſt 
2 Fuß Tang,;und bewegt füh um die Mittelfpindel; wos 
durch die Schnur eben ſo leicht ablaufen, als wieder aufges 
wifelt werben. Eanı. — Man hat auch größere, 4 Zuß 
lange Hafpel ver Art, -auf welche 600 Schritte Federlap⸗ 
pen gewidelt. werben. Die großen Haſpel find aber nicht 
fe bequem als. die kleinen; weil fie zwey Mann zur Bedie⸗ 
nung erfordern; mit den kleinen bingegen kann ein Mann 
recht bequem operiren. 

Zum Gebrauch der Federlappen find für jedes 
Bund ao kleine Stellftäbe erforderlich, die, wenn man 
immer nur Hafen und Zühfe verlappen will, 3 Fuß 
lang, und fingersdic feyn Eönnen. Will man die Federlap⸗ 
pen aber auch für die hohe Jagd gebrauden, fo müſſen 
die Stelftäbe 5 2/2 Buß lang und ı Zoll dick ſeyn, und 
nicht Allein oben, fondern auch ı 1/2 Schub von oben, . und 
noch einmahl ı 1/2 Schuh tiefer, 2 Zoll lange Haken von 
autgewachſenen oder — Aften ‚haben „damit man 


— > * 


liren kann. 


*) Es gibt auch Federlappen, wo jedesmahl drey Federn auf 
einem Puntte an die Schnur geknüpft find. Sie haben 
abet teym Mebraude einen — ‚ und find weniger 
dauerhaft: 
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Sollen- nun bie Federlappen geftellt werben, fa ſticht 
man den, an das Ende der Schnur befefligten, ı 1/4. Schuh 
langen, hölzernen Heftel feft in die Erde; läßt dann 
die Lappen auf die Linie die man beftellen will ablaufen, 
zieht die Schhur an, und drückt den am Ende der Schnur 
hefeftisten ‚Hafpel,; mit dem gefpißten Theil der Mittel« 
ſpindel, oder mit den Flügelfpigen, in die Erde: Hier 
auf ftedt ein Anderer alle ı5 Schritte eine. Stellftange in 
den Boden, und hängt die Lappen in die Gabeln. Hat man 
aber Stelftäbchen ‚ohne Sabeln, fo macht man.alle 16 
Schritte eine fogenannte blinde Schleife in die Schnur 
fiedt das Stellſtaͤbchen durch dinfe Srhleife, zieht die Schnur 
an, und drüdt dad Stäbchen, In den Hoden. Auf diefe Ark 
bekommt die ganze Lappenlinie: alle 25 Schritte eine für fih 
beftehende fefte Spannung, und wenn mau. nachher die Staͤb⸗ 
hen wieder aus ber Schleife zieht, fo eſebt J kein 
Knoten in der Schnur. | 

Für Rothwild muß übrigens die — — 
die Federn haͤngen, 4 ı% Buß, für Damwild und Rehe 
aber 3-Zuß, und für Haſen und. Füchſe nur 1 3/2 Fuß 
von der Erde entfernt feyn, und die Lappen müffen immer 
ſo gegogen werben, daß fie das Wild viel früher bemerken 
Bann, al& e3 nahe davor kommt. j 

2) Son den Zuhlappen: 
Die unter Nr. 23 abgebildeten Tuchlappen beſte⸗ 
ben aus 150 Schritte langen, und faſt eines kleinen Fin⸗ 
gers dicken Le inen, an welche, je in der Entfernung von 
2 Fuß, ein 3/4 Ellen langer Lappen von 3/4 Ellen brei: 
tet, gebleichter/ grober Leinewand angenaͤht iſt *). Am 
ei⸗ 
*) Ganz weiße Tuchlappen, ohne alle Figuren blenden 
am beſten. Will man aber neu zu verfertigende Lappen- 


I 
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einen Ende biefer Leine ift ein 18 Zoll langer Heftel befes 
figt, und am andern Ende wird ein 3 Fuß langer flarfer 
Haken, um deffen Kopf ein eiferner Reif gelegt feyn muß, 
angebunden. Auf diefen Haken, ber zugleih als Heftel 
dient, wird bie Lappenleine aufgedocdt, um jebed ein: 
jelne Bund Zudlappen bequem transportiren oder tra: 
gen zu Eönnen. Außerdem find zu jedem Bund Tuch—⸗ 
lappen 10, fechs Fuß lange,-ı 1/4 Zoll dide Stellſtaͤbe, 
die oben, "und zum Dupliren auch in der Mitte, Gabeln 
haben müflen,, nöthig. 

Sollen diefe Zuchlappen AT! oder gerichtet 
werden, fo fchlage man den am einen Ende der Leine be— 
feftigten Heftel in die Erde, läßt die Lappen, die einer auf 
dem Mücken trägt, vom Hafen laufen, zieht die Leine 
an, und. ſchlägt den Haken als Heftel in-die Erbe, oder 
Inüpft ein neues Bund an. den, neben dem legten Tuch— 
lappen befeftigten, eifernen Ring — Nun flößt man alle 
15 Schritte eine Stellſtange in die Erde, und hebt die Lap⸗ 
penleine, die für Rothwild 5 Zuß, für Dammwild aber 4 
Fuß, und für Rehe und Sauen nur 3 Zuß von der Erbe 
entfernt feyn darf, in die Gabeln, fo ift die Stellung fer 
tig. — Übrigens ift aud) bey Kiefer Art von Lappen die Res 
gel zu beobachten, fie immer fo weit vom Dickicht entfernt 
zu fielen, daß fie das Wild früher bemerken muß, als 
ed ganz nabe davor Eommt; weil es fonft die Tuchlappen, 
eben fo wenig wie die Federlappen fheut, fendern mit Ge— 
walt durchbricht. 


* 





und Jagdtücher, zu Verhinderung des Diebſtahls kenr⸗ 
dar machen, fo darf man nur in beflimmter Entfernung 
gröbere Fäden vom Weber einfhlagen, und eben fo 
auch in We Leinen jeder Art einen fchraszen Faden 
vom. Seiler einmwinden laſſen. 

II. Band. u: 
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Sweytes Kapitel. 
Sonden Sperrzeugen. 


Die Sperrzeuge find entweder von Tuch, oder 
von ſtarken Negen. Im erften Fall nennt man fie 
Dunfele-Zeuge, und im andern LichteZeuge. — 
Beyde dienen dazu, das Wild in einem Walddiſtrikte fo 
einzufperren, daß es fchlechterdings nicht entweichen kann. 

1) Bon den Jagdtüchern. 

Die auf der III. Tafel unter Nr, 24 ftebende — | 
wird die deutlichfte Vorftelung von einem hoben Jagd: 
tuche bewirken. Ein ſolches Tuch iſt gewöhnlich 150 Schritte 
fang, und ftellt 9 bis 10 Fuß hoch; man bat aber auch far 
‚genannte halbe Tücher, die nur 6 bis 7 Buß hoch aber 
eben fo weit ftellen. Oben und unten ift ein halbes, bey 
manchen auch ein ganze, Gemäſch von ſtarken Leinen 
angebradht; andere aber haben oben und unten .eiferne 
Ringe, durch welde die Ober: und Unterleinen ge 
jogen werden. Doch haben die Gemäfhtüder den 
Vorzug, weil eine gefprungene und in der Eile ge⸗ 


knüuͤpfte Arche bey diefer Art von Tüchern eine Hindernifle 


Ba 


macht, hingegen bey den Ringtüchern ben Zeugmeis 


fter oft in große Verlegenheit ſetzt, und vielen Aufenthalt 


beym Zeugftellen verurfacht, weil der Knoten die. Ringe 
nicht pafliren Eann. — Durd das obere Gemäfh zieht die 
Oberarche oder Oberleine a. Diefe muß 50 bis 60 
Elfen länger feyn, als das Tuch, und muß ı Zoll im Durchs 
meſſer haben. Die durch das untere Gemäfch ziehende Un 
terarche aber braucht nur 20 bis 30 Ellen länger, als 
das Tuch, und 2/3 Zol im Durchmeſfer di zu ſeyn. Oben 
wand unten am Zuche ift eine 1/4 Zoll die Leine in den 
Saum des Tuches genäht, und an diefe Saumleine ift 
} 





> 
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das Gemäfch befeftigt. Bey b. ift die Stelle, wo die zwey 
Zücer x und z, durd zwölf 6 bis 4 Zoll lange hölzerne 
Knebel, an einander gehängt find. Man nennt diefen 
Pag den Wechſel des Tuchs *). | 

Bey c. c, c. find flarke, oben mit hölzernen Gabeln 
verfebene Stellftangen, g Zoll tief in die Erde geftos 
Ben; um die Oberleinen der beyden Tücher zu tragen, bie 
bey d. d. an ſtarke Heftel gebunden find — und bey e. e. 
ſieht man die Unterleinen_an Heftel gelegt. Auch find bey 
f. f. f, zwey 12 Ellen lange Windleinen an die Ober- 
leinen geſchleift und bey g. g. auf jeder Seite an eingefchlas 
gene Heftel gebunden, damit das Tuch vom Winde nicht 
umgemworfen werden Eann. Gewoͤhnlich bringt man aud 
oben beym Wechfel des Tuches das Wappen der Herrſchaft, 
und die Zahrzahl, warn das Tuch gemacht wurde, oder, 
welches zwecdmäßiger ift, die Nummer des Tuchs und 
die Jahrzahl an, und ſchleift alle 15 Schritte ein Paar 
Windleinen an das Gemaͤſch und die Oberleinen, damit man 
alsbald die Puncte weiß, wo die Stellſtangen hinkommen 
muͤſſen. | 

Übrigens find zum Gebraud der Tücher noch diejenigen 
Inftrumente nöthig, die ih als vor dem Tuch liegend, ger. 
zeichnet habe. Es find: 

bh. Das Pfahl- oder Locheiſen, um damit bie 
Löcher für die Stellftangen zu ftechen; 


— 


*) Die älteren Tücher hatten keine Knebel, ſondern nur 
Einfhnitte am Wechſel, um fie, vermittelſt einer 
duschgeftedten Wechfelruthe, zuſammen zu beften. 
— Ich kenne eine fürftt. Jagd⸗-Equipage, wobey alle 
Tücher dieſe Einrichtung haben. Sie iſt aber befiegen 
nicht gut, weil man einen ſolchen Wechſel nicht fo — 
öffnen Eau als einen zufammengelnebelten. 

Q 2 


4 
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. Der Sötiget von Holz oder Eifen, um die 
gefte damit einzufchlagen; 

k. Der hölzerne Haken, womit die Unterleine 
bey dem Saujagen, und wenn es fonft nöthig it, an bie 
Erde gehalten wird; | 

J. Die Hebgabel, weldes eine 6 Fuß lange Stange 
mit einer angewachfenen hölzernen oder aufgefegten eifernen 
Gabel ift, womit die Oberleine in die Gabeln der Stell: 
ftangen gehoben wird; 

m, Die. Krummruthe. Diefes ift eine 4 Zoll dicke 
Stellitange, die oben mit einem eifernen Hafen beihlagen 
ift, und unter demfelben ein Loch bat, um eine Windleine 

durdhgieben zu Eönnen. Man braucht diefe befonders ftarfen 
Stellftangen vorzüglich dazu, um die Rundung der Tücher 
am Lauf damit zu bilden, und 

n. Eine Stellftange mit einem eifernen Ha: 
fen, flatt einer ausgewachfenen hölzernen Gabel. 

Zu jedem Tuche gehören 11 Stellftangen, 4 ſtar— 
ke Heftel für die Ober« und Unterleinen, 20 Wind: 
leinensDeftel, 2 Stidel, 2 Schlägel, und bey 
Saujagen wenigftend auch 150 Hafen: | 

Soll nun ein folhes Tuch, deren man gewöhnlih vier. 
mit allem Zugehör auf einen Wagen lädt, aufgeftellt oder 
aufgerichtet werden, fo geht man dabey folgendermaßen 
zu Werk: 

Man läßt den Zeugwagen auf der Linie fahren, 
die beitellt werden fol; und zieht das Tuch nad und nad 
vom, Wagen herunter, ohne e8 zu verdreben. Iſt dieß ge: 
fheben, fo breitet‘ man- das binlänglih geſtreckte Tuch 
auseinander, welches ausfhlagen beißt. Nun bindet 
“man die Unters und Oberleine, jede befonders, an eis 
nen Baum oder ftarfen Heftel, und laßt dann auch am 
andern Ende des Tuches beyde Leinen oder Archen an Bäus 


— 
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'me oder Heftel binden ; nachdem die Unterleine nit allzu 
ftärf, die Oberleine aber’ durch die Kraft von 10 big 12 
Menſchen recht prall angezogen worden ift. Sind die Ober: 
und Unterfeine gehörig angebunden — welches fo viel als 
möglich in gerader Linie mit dem Tuche, und 20 bis 25 
Schritte vom We &fel entfernt geſchehen muß; ſo werden 
nun, bicht neben der Oberleine, wo die Windleinen ange: 


fchleift find, die Löcher für die Stellftangen. geflohen, und 
diefe bineingefegt. Während die geſchieht, wird das fol- 


gende Tuch bey b . (Fig. 24.) angewecfelt, die 
Ober⸗ und Unterfeine desfelben zwifchen der Obers und 
Unterleine des erften Tuches durchgezogen, und wenn 
auch dieſe beyden Leinen gehörig angebunden find, fo wird 
die Oberleine des erſten Tuches in die Gabeln der Stellſtan⸗ 


gen gehoben. — Nun’ werden rechts und links die Wind-- 


leinen, entweder an Bäume, oder an beſondkre Heftel ges 


bunden, auch die Unterleine wo es nöthig ift verbaft, und 


‘fo immer fortgefahren, bis alles Zeug aufgerichtet ift. 

Am ſchnellſten gebt diefe Arbeit von Statten, wenn 
zu jedem Geſchäft befondere Mannfhaft commandirt ift, 
und wenigftens das Anbinden der Ober=" und Unterfeinen 
durch gehörig inftruirte Jäger beforgt wird. Zu allem Ubri- 
gen Eönnen Sagdbauern, unter der fpeciellen Anleitung der 
Säger, gebraudht werden, und es müſſen deren 12 zum 
Ausfhlagen und Streden des Tuches und zum Lei⸗ 
nenanziehen, 2 zum Heftelſchlagen und Einknebeln der 
Wechſel, 2 zum Löcherſtechen für die Stellſtangen, 2 zum 
Herbeytragen der Stellſtangen, 6 bis 8 zum Aufheben ber 


Oberleine, um fie in die Gabeln oder Haken der Stellſtan⸗ | 


gen zu bringen, 4 zum Anbinden der Windleinen, und 2 
- bi8 8 zum Verhaken der Unterleine, beflimmt, alfo zum 
Zeugftellen Überhaupt ungefähr 30 bis 4o Mann Bauern, 
und wo möglich 5 erfahrene Jäger commandirt werben. Eis 
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ner von den Jaͤgern bat dann das Ausfhlagen un 
Strecken des Tuchs mit feiner Mannſchaft zu beforgen, 
zwey andere werden an die Wechfel vertheilt, um die Ober 

und Unterleine an;ubinden, ein vierter beforgt das Auf: 
richten des Tuchs und das Anbinden der Windleinen, und der 
fünfte forgt dafür, daß die Unterleine gehörig verhakt werde, 

Wil man aber, um die Arbeit zu befhleunigen, rechts 
und links fortarbeiten; welhes auf zwey Slügelnftel 
Ten heißt; ſo Enebelt man auf bem Anfangspuncte zwey 
Tücher zufammen, und es flellt nun die eine Parıhie rechts, 
und die andere links, nah Vorfarift ded Jagd » Comman- 
danten, fort, bi fie wieder zufammen kommen; wodurd 
ein gewiffer Walddiſtrikt natürlicherweiſe noch einmahl fo 
ſchnell zugeſtellt wird, als wenn nur eine Parthie operirt 
haͤtte. — Sollte Gefahr beym Verzug ſeyn, ſo können die 
Tücher, nachdem bloß die Oberleinen angebunden ſind, auf 
abwechſelnd rechts und links am Tuche ſchreg angelehnte 
Stellſtangen gehoben, und nachher erſt alles in die gehörige 
Ordnung gebraht, oder nahgerichtet werden. Man 
nennt bieß: das Zeug auf gebrodhene Stangen 
bängen, und man muß fidh zuweilen auf dieſe Art zu 
belien fuchen, wenn es darauf ankommt, einen Walddi⸗ 
ſtrikt fo ſchnell als möglich zuzuftelen, um das ſchon an 
geregte Wild darin zu behalten. 

Das Zeugftellen erfordert überhaupt Übung, und 
ed find dabey noch folgende Regeln insbefondere zu bes 
obachten: 

1) Die Oberleine muß ſo ſcharf angezogen 
werden, daß ſie, wenn das Tuch aufge 
hoben iſt, von einer Stellſtange jur an 
bern Eeinen Bogen madt; 

2) Auch müffen die Oberleinen, wo es nut 
feyn Bann, der Sicherheit wegen, an 
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Bäume, und fo hoch wie moͤglich, ange: 
bunden werden, weil fih das Zeug bef- 
fer auf die Stellftangen heben läßt, 
wenn die Oberleine hoch, oder weit vom 
Wechſel angebunden if; 


5) Ober: und Unterleinen müffen immer, 


wo es ſeyn kann, außerhalb des Jagens 
angebunden, bey Stellung des Laufes 
aber, ſammt den Windleinen, unfehlbar 
außen angelegt werden; 

4) Die Tücher müffen fo ausgeſtreckt wer 
den, daß fie eine Falten fhlagen, fon 
dern ganz prall und in ihrer völligen 
Längeund Höheſſtehen; 


5) Wenn man Zeug auf einen Weg oder 


eine Schneiße oder Allee, ſtellt, fo muß 
es fo geridtet werben, daß der Weg 
im Jagen bleibt, die leeren Zeugwagen 
aber. außerhalb an die Wechſel zu fteben 
fommen; 


6) Wenn das Zeug einen Winkel mahen oder 


fihb breden foll, fo muß man fudhen es 
um einen Baum zu fhwenfen Kann man. 
aber Eeinen Baum fangen, fo müffen 
»Krummrüthen auf die Winkelpuncte ges 
fegt und gehörig befeitigt werden; 
7) Alle Stellftangen Eommen in das Jagen 
zu fteben, und die Unterleine muß vor 
den Stellftangen, alfo im Sagen liegen. 
Nur bey Stellung der Züher am Lauf 
tommen die -Stellfiangen und Krummrus 
tben außen hin; * 
8) Wenn die Unterleine angehakt werben 
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folt, fo muß berjenige Theil des Hafens 
weldher in die Erde gefhlagen wird, aus 
Berhbalb des Jagens, der eigentlihe Has 
ten aber in das Sagen fommen. Unb 
9) Es muß beym Zeugftellen Überhaupt 
darauf Rüdfiht genommen werden, daß 
ed nicht nahe unter einen im Jagen ber 
findlihden Abbang Eomme, wodurd es 
fonft dem Wilde leicht feyn würde, übers 
zuflieben, oder überzufallem. 


2) Von dem Rolltuche. 


Das Rolltuch iſt nur darin von dem vorhin be: 
fehriebenen gewöhnlichen Tuche verfhieden, daß es aus 5 
Abtheilungen befteht, die nach der zuvor befchriebenen Art 
zuſammen gefnebelt find. Dieſes Tuch wird dazu gebraucht, 
um bey eingeftellten oder eingerichteten Sagen 
den Lauf von der Rammer zu fepariren, und Ießtere 
nah Willkühr ſchnell zu öffnen und zu verfchließen. Es 
werden naͤhmlich bey jedem Wechſel zwey ftarke Männer ges 
ftelt, die, auf einen Wink, den Wechfel auffnebeln, und 
das Tuch, wie einen Vorhang, rechtd und links auflau- 
fen. Da jedem der Nachbar vom naächſten Wechfel entge: 
gen kommt, fo bat jeder nur 15 Schritte, oder biß an die 
nächfte Stelftange zu Iaufen, wo fi beyde big auf den 
Kopf ins Tuch wideln, und den Wink erwarten, das Tuch 
wieder zuſammenzulaufen. Mehr als ein Tuch der 
Art braucht man nicht, und da es gewöhnlich bloß beym Ab: 
jagen benutzt wird, fo bat es eine ſehr lange Dauer. 
Übrigens wird es wie ein gewöhnliched Tuch aufgerichtet; 
es müſſen aber die Ober- und Unterleinen fehr prall anges 
“zogen, und leßtere einen halben Schub von der Erde ent: 
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fernt feyn, damit fi das > recht Teiche hin = und her: 
ſchieben läßt. 


3) Vom Ehnapptude ober der Schnappe. 
Das Schnapptuch iſt ein gewöhnliches, unter Nr. 


"2 beſchriebenes Tuch, welches in dem Fall Schnapp— 


tuch oder Schnappe genannt wird; wenn ed fo einge— 
richtet ift, daß es zum Theil oder ganz, an befonders da: 
zu gemadten Stangen, ſchnell Herabgelaffen und wieder in 
die Höhe gezogen werden Eann, um das Wild in den Kam- 
mern zu fepariren, oder auch Wild vom Lauf ind Freye zu 


laſſen. — Diefe Schnappſtangen find fo ſtark, wie 
die oben befchriebene, und bey m. Fig. 24 abgebildete 


y 


Krummruthe; nur bat die Schnaßpftange oben eine be- 


deckte eiferne Nole, Über welche die an die Oberleine bes 


Tuchs geſchleifte Windleine gelegt, und mit derfelben das 


Tuch, meiftens nur Tbeilweiſe herunter gelaſſen und wies 


der in die Höbe gezogen wird.. 


Beym Gebrauch müflen diefe Schnappftangen in die 
Erde geftoßen, auch im Boden mit Hefteln ſtark verkeilt, 
und mit der, durch das unter der Rolle angebrachte Loch 
gezogenen, Windleine wohl ‘befeftige werden, damit fie 
beym Aufziehen des Tuches den gehörigen Widerftand leiten 
und nicht umfallen Eönnen. 


J 
J 


Die Prellnetze müſſen gerade fo lang und fo hoch 
ftellen, und eben ſolche Ober» und Unterleinen und Wind: 
feinen haben, wie die unter Mr. 1 befchriebenen hoben 
Tücher. Sie unterfheiden ſich von den im erften Kapitel 
des vierten Abfehnittes beſchriebenen Hirſch- und Sau— 


garnen nur daburh, daß die Mafchen fih fpiegelig 


fielen, wie man bey a. unter Mr. 25 ſehen kann; da hin: 


E 
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gegen die Mafchen der Fanggarne fi fhief, oder in 
ein gefhobenes Vierer hängen, wie man bey a. un: 
ter Nr. 26, bemerken wird. | 

Diefe Netze werden ‚gerade fo aufgerichtet, wie ich es 
bey den Zühern gelehrt babe; da aber an ihren Enden. 
Beine Knebel angebracht find, fo hängt man ihnen vermit- 
teift einer befondern fogenannten Wechſelruthe, oder 
vermittelft einer, durch die Endmafchen beyder Nege ge- 
ftedten, Stellſtange aneinander. 

Der Gebraud diefer Prellnege beftebt darin, daß man 
mit ihnen, wie mit den Tüchern, Wild einitellen, und 
auch die Tücher damit ſchützen kann, wenn man fie vor dies 
felben ftellt oder richtet. Man nennt dieß: bie Tücher 
mit Negen dupliren, und es muß by Saujagen 
immer geſchehen, fo bald das Jagen anfängt ins Enge zu 
kommen. — Reße der Art werden immer prall ausgezogen, 
'und maden, wenn man fie locer hangt, einen ſchlechten 
Bufen. Man Eann fie daher auch nicht wohl zum fans 
gen gebrauden; die Fanggarne hingegen können auch den 
Dienft der Prellgarne leiften, wenn man fie ohne Bufen 
ſtellt, alfo ganz ausgezogen aufrictet. 
Bey der Jagd felbft wird mehr von der Anwendung 
diefer Prellnege vorkommen, 


Drittes Kapitel, 
—Von den Beugwagen. 





Um die vorhin beſchriebenen Jagdzeuge trocken zu trans⸗ 
portiren, ſind beſondere Zeugwagen nöthig; und es 
müſſen deren fo viele angeſchafft werden, als zum Transport 
bes fümmtlichen, zu Einrichtung eines Jagens erforderlichen 


' 


— — —— we 
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Jagdzeuges nörhig find. Diefe Wagen müffen fo groß feyn, 
daß in ebenen Gegenden vier, in fehr gebirgigen Län« 
dern aber nur zwey hohe Tücher, nebft allem Zugehör, 
darauf geladen werden Eönnen, und fie müffen, wie die 
Militär -Rüftwagen, neben. mit. dünnen Brerern befchla- 
gen feyn, und mit, Leinwand übergogene gewölbte Dedel 
haben, damit die Tücher gegen den Negen verwahrt find. 


Born wird ein Abfhlag oder Kaften angebraht, worin 
die Pfahleifen, Schlägel, Heftel und Haken . 


liegen. Die Stellſtangen aber werben zwifchen die 
Tücher gepadt, oder, weldes beſſer ift, neben am Was 
gen, in einem befonderd dazu eingerichteten Raume, ver⸗ 
wahre, oder auf befondern Wagen nachgefabren. Auch muß 
jeder Wagen mit einem Hemmſchuh verfehben, und 
bey jedem Zeug Transporte eine‘ oder einige Wagen 
winden und. einige EYE En und Nothräder 
mitgeführt werden. re 


> 





Viertes Kapitel. 
Von den Purſchwagen und Karren. 


Um die von einer Herrſchaft — ſtarken Hirſche 


oder Sauen, auf eine ausgezeichnete Art, nach der Reſi⸗ 
denz zu führen, hat man an verſchiedenen Orten, leichte, 


grün angeſtrichene, mit offenen Kaſten beſetzte Wagen oder 


Karren, an welchen hinten eine Schlittenpritſche für den 
Fuhrmann angebracht iſt. In dieſen Kaſten wird das Wild, 


wie ſitzend, mit aufgerecktem Kopf, angefeſſelt, und die 


hintere Parthie mit grünen Brüden bedeckt. 


| — 
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Künftes Kapitel. 
Bon ber Wildwage. 





Bewöhnlih find die Herren der Jagd begierig zu 
willen, wie ſchwer manches erlegte Wild wiegt; oder es if 
bie Kenntniß des Gewichts nöthig, um das Wild fogleich 


auf ber Jagd, dem Pfund nah, verkaufen zu Eönnen. 


Dieß macht alfo die Anfchaffung einer Wildwage nö: 
thig. — Man Eann zwär zu diefem Behufe eine jede gros 
Be Schnellwage gebrauden, wenn man fie zwifhen zwey 
feſt eingeftoßene Krummruthen, oder an eine zwifhen zwey 
Bäumen horizontal befeftigte Stellftange hängt; bequemer 
und fchöner ift e8 aber, wenn man dazu einen eigenen, et- 
wa 10 $uß langen, grün angeftrihenen Wagen, mit ei: 
nem fladen Kaften, verfertigen, und auf demfelben eine 
Säule mit einer Schnellwage anbringen laßt. Sn diefem 
Wagen können, aufer der Wage, noch manderleyg Ge: 
ratbfchaften, als Munitionskaften, Sagpdftühle 
und Jagdtiſche, Fußteppiche und bergleiden trans- 
portirt, und der übrige Raum zu mandem andern Zweck 


. verwendet werden. 





Sechstes Kapitel. 


Bon den zum Zransport bes Tebehdig eingefangenen Wildes 
‚ nöthigen Kaften und Säcken. 





Um das lebendig eingefangene Wild unbefchadet trans: 
portiren zu Eönnen,, find befonders eingerichtete Kaften und 
Side erforderlid. Die nöthigften find: die Hirſchka— 
ffien, Rehkaſten, Saukaſten, Hafenkarften, 
und die Feldhühner- und Faſanen-Säcke. 


N 
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1) Bondem Sirſchtaſten. | 


Der unter Nr. 27 abgebildete Hirſchkaſten ift von a. 
zölligen tannenen Dielen gemadt. Er ift 6 Zuß lang, 7 
hoch, und unten a 2/2, oben aber 3 1/2 Buß‘ breit. 
Vorn und hinten find Schubthüren, die in Falzen herun⸗ 
ter geſchoben, und oben vermittelſt eines eiſernen Riegels 
befeſtigt, und durch ein vorgehaͤngtes Schloß verwahrt wer 
den Eönnen. Hinten, vorn, neben und oben find 12 Luft⸗ 
Iöcher angebracht, weil das ſtark erhigte Wild viel ausdün⸗ 
ftet, und, wenn der Kaften nicht viele Luftlöcher hat, leicht 
erſtickt. — Die Latten, welche den Kaften zuſammenhalten, 
find zu mehrerer Befeftigung an den Eden mit ftarken ei: 
fernen Banden befhlagen, und auf jeder Seite find zwey 
ſtarke Ringe angebracht, um den Kaften, wenn Stellftan« 
gen durch diefe Ringe gefchoben find, bequemer tragen, und 
nachher aud auf den Wagen fefter anbinden zu Eönnen. — 
Muß das gefangene Wild weit transportirt werden, alfo 
mehrere Tage lang im Kaften bleiben, fo ift es gut, wenn 
man ihn neben mit grober Leinwand befchlagen, und mit 
Heu oder Moos weich auspolftern läßt. Auch muß alsdann 
inwendig eine Eleine Krippe für Hafer, Heu und Waffer 
angebracht, und ein folder Gefangener immer hinläaͤnglich 
damit verfehen werden. Gebt der Transport aber nicht 
weit, und kann man in 24 Stunden den Ort der Beſtim— 
mung erreichen, fo ift weiter Eeine Sütterung nöthig, und 
das Thier wird fie binnen biefer Zeit auch felten annehmen. 


2) Von dem Rehkaſten. 


Der Rehkaſten unterſcheidet ſich nur durch ne gi 
dere Größe von dem vorhin befchriebenen Hirſchkaſten. 
wird gewoͤhnlich nur 3 1/2 Fuß lang und hoch, und Pa 
2 Zuß, unten aber ı 1/2 Fuß breit gemacht, und muß 
neben, oben, hinten und vorn gepolftert. feyn, wenn die 


‚ f 
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Rehe, die gewoͤhnlich unruhiger als das Edelwild ſind, nicht 
binnen wenigen Stunden an den Ort ihrer Beſtimmung 
kommen können. 


3) Vondem Saukaſten. 


Der unter Nr. 28 abgebildete Saukaſten muß von 
ı 1/2 zöligen eihenen Bretern, fo fell wie möglich, 
zufammen gefchlagen werben. eine Länge beträgt 6, die 
Höhe aber 4 Fuß, und die Breite oben 3 und unten 
ı 1/2 Fuß *). Er bat neben. und oben 6 Luftlöcher, die 
3 Zoll body und 6 Zoll lang find, und mit angefchraubten, 
ftorken eifernen Stäben verwahrt feyn müſſen. Auch wer: 
den zur Beförderung des Luftzuges, neben und oben meh: 
rere, ı 2/2 Zoll im Durchmeſſer baltende Löcher durchge 
bohrt, und, zu mehrerer Befefligung, die Ecken des Ka⸗ 
ſtens mit ftarfen eifernen Banden, die Schubthüren aber 
oben mit flarken verfchließbaren eifernen Riegeln verfeben; 
weil grobe Saunen fi oft aͤußerſt unruhig betragen, 
und wegen ihrer ftarken Ausdünftung viel Luft baben 
müflen. Auch find an jeder Seite zwep eiferne Ringe nd- 
tbig, um den Kaften, vermittelft durchgefteckter Stellfians 
gen, bequem tragen, und recht feft auf den Wagen bin- 
den zu können. 


43) Boom Hafenktafen. 


Wenn Hafen lebendig transportirt werden follen, 
fo laßt man von Teichten tannenen Bretern einen folden 
Kaften machen, wie ich ihn unter Nr. 29 abgebildet habe. 


*) Wenn ber Kaften diefes Maß hat, fo Tann das ftärkfte 

Schwein darin transportirt werden: Für geringere 

Sauen Bann ber Kaflen nur 4 1/2 Fuß lang und 3 Fuß 
hoch fepn. | 





F 
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Diefer Kaften ift 12 Fuß lang, 2 Fuß breit und ı Buß 
hoch, und enthäle 12 Fächer, wovon jedes. mit einem 
Schubthuͤrchen verſehen ift. uͤber jeder Abtheilung, in je⸗ 
dem Schubthürchen, und demſelben gegenüber in der bins 
teren Seite, find 4 Sof lange und 2 Zoll breite Luftlöcher 
angebradht, und neben find Handhaben von Hol; befeftigt, 
oder es find bloß Handhaben von Stricken durchgezogen, 
um diefen Kaften bequem tragen zu Eönnen. 


5) Bon den Feldhühner⸗und Kafanenfäden. 


Um Feldhühner oder Zafanen Iebendig zu. transpors 
tiren, läßt man Säcke von grober Leinwand machen , die 
2 bis 2 ı/2 Schuh lang, und mit einem, 2 Schuh im 
Durchmeffer baltenden fteifen Boden, mit von Leder über- 
zogenem Pappdeckel, verfeben feyn müflen. Oben bekommt 
diefer Sad eine Strippe, wie ein Tabadsbeutel, und ner 
ben werden vier, zwey Zoll im Quadrat baltende, umd 
mit einem Kreuz von Kordel überfpannte, Luftlöcher ges 
macht. — Sn einem foldhen Sade laflen fih die gefanges 
nen Vögel fehr bequem und fiber nah Haus tragen, und 
es hat eine ganze Kette Feldhühner darin Pla genug. 





ı . 
Siebentes Kapitel. 
Von den Jagdſchirmen. 


Unter JZagdfhirm verſteht man jede Vorrichtung, 
wodurd die Herrſchaften auf der Jagd theils verborgen, 
theild gegen Näffe, Wind und Sonne gefhügt, theils 

‚gegen den Anlauf gefährliher wilden Xhiere geſichert 
ſind. Je nachdem nun ein Schirm den einen oder den ans 


‘ 
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dern Dienft (eiften oder allen Forderungen zugleich ent⸗ 
ſprechen ſoll, wird er bald ſo, bald anders gemacht. 

Auf gewöhnſlichen Treibjagen, wo in einem Tage ber 
Stand oft gewecfelt werden muß, fordert die Herrſchaft 
meiftend nur einen trocdenen Stand, und etwas Verborgens 
beit oder Blendung für fih und die bey fi) habenden 
Bücfenfpanner und Hunde, Man laßt daher gewöhnlich 
da, wo die Herrfchaft ftehen wird, auf einen, etwa 8 bis 
10 Fuß im Durchmeſſer baltenden, ganzen oder "halben 
Zirkel, alle ı 1/2 Fuß, Pfaͤhle einſchlagen, und diefe mit 
Madelholzreifern, wenn man dergleihen aber nit haben 
kann, mit andern Reifern fo einflehten, daß das Wanze 
einer dihten 5 1/4-Buß hohen Hede ähnlich ift. Mehr bes 
barfes nicht, wenn der Boden in einem folden Blend: 
fhirme gehörig eben, oder mit Bretern bedeckt und fo 
befhaffen ift, daß die Herrfhaft auf einer untergelegten 
Bärendede oder wilden Shweinsfhwarte «. 
bequem und troden ftehen kann. — Indeſſen kommt nit 
felten der Kal vor, daß der Wind am Tage der Jagd 
ſich geändert hat, folglich eine andere Stellung der Schü: 
ben erfordert; und dann Eönnen die vielen, oft mühſam ges 
machten, Schirme entweder alle nicht benugt werden, oder 
die Jagd wird bey contrairem Wind fchlecht ausfallen. — 
Ih halte daher die transporsablen Blendſchirme für 
befjer. Diefe beftehen aus einem ı 5/4 Ellen breiten, und 
8 bis 10 Ellen langen, Stück grünem Zeug, von ftarkem 
Barchet, an welchem alle Elle weit ein, mit einem eifernen 
Stachel verfehbenes, Stenftäbchen befeftige ift. Ein ſolcher 
Blendſchirm läßt fi in einigen Minuten, wo es befohlen 
wird, und in jeder fchicklichen Figur aufrichten, und Bann durch 
einen Bedienten fehr leicht immer weiter getragen werden. 

Für Treibjagen, wo man nur einige Blendung 
vom Schirm verlangt, ift entweder die eine oder die ans 

dere 
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dere Art anwendbar. Bey eingeftellten ober einge: 
richteten Jagen. aber, muß vorzüglich für hinlaͤngliche 
Sicherheit gegen die gefährlichen Thiere, und, wenn 
ed verlangt ‚oder befoblen wird, auch, für die erforderliche 
Bequemlichkvit und Schönheit des Sagafiirns ge: 
ſorgt werden. 

Will die Herrſchaft bloß gegen die in die Enge —— 
benen und gereitzten wilden Thiere geſchütt ſeyn, ſo leiſtet 


ein hinlanglich großer Zirkel, oder eine Roſette, oder 


-ein Ötesn ac ,.deffen Umfang mit einem 3 1/4 Suß hoben. 
"dichten grünen Flechtwerk umgeben, und mit einigen eben 


ſolchen TIhürchen verfehen, der Boden aber mit abgehobel⸗ 


ten und gehörig zufammengefügten Bretern belegt ift, den 
verlangten Dienft — und es kann, im Kalle Sonne oder 
Regen incommobdiren.follten, ein eigends dazu gemachter, 
fehr großer Sonnenfhirm von grüner Seide, oder Leiden: 
zeug, Inder Mitte aufgerichtet werben. — Will man aber 
au gegen Wind. und Kälte gefichert ſeyn, fo lüßt man 
ein transportables, binlänglich großes, und gefällig figus 
rirtes Haͤuschen, das allenfalls einen ſechs-oder achtedigen 
Dianentempel vorftelt, und mit Benftern und Ofen, 
oder bloß mit Fenſterlöchern und Rolleau's, und mit einem 
Dache von Leinwand verfehen ıft, und eben fo leicht auf 
als abgeſchlagen werden kann, verfertigen. 

Die ſchönſte Wirkung macht aber unſtreitig ein überall 
mit grünen Reiſern bebundener oder bedeckter, oder mit 
Movs bekleideter tempelförmiger Jagdſchirm; beſonders 
wenn er mit Guirlanden, Hirſchköpfen, Jagdtrophäen ic; 


geſchmackvoll verzlert iſt. Dergleichen Schitme bringt man 


gewöhnlich auf den Prunk= oder Feſtin-J Agenan, und 
es muß, wo möglich, bey jedem ein anders figurirter Schirm 
gemacht werden, um die Herrfchaften und die Zuſchauer deu 
Jagd angenehm zu überraſchen. | 
II. Band: R 


— 


— 
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Achtes Kapitel, 
men ver milnerebr 





4 


Danmit man das bey eingeftellten ° "Jagen auf dem 
Lauf erlegte Wild bequem zufammen ragen, und vor 
den Jagdſchirm ſtreckeen Eönne, hat man befondere Wild 
tragen nötbig. Diefe beſtehen aus einem 6 Fuß lan 
gen und 4 Fuß breiten‘ ſtarken Netz, durch deſſen Seiten 
maſchen zwey, 10 Sup lange, Stangen geftedt und feft 

gebünben find. e 





en | Neuntes Kapitel.. 
Bon den — und tiefe 





im — für die Herrſchaft ablhieen, Gewehre be⸗ 
quem und unbeſchadet transportiren zu können, und alles 
was zum Laden derſelben gehört, bey ber Hand zu haben, 
find mehrere Gewehrtragfaften, ober Gewehr: 
ceffe, oder Gewehrkreben, fo wie aud ein Mus 
nitionskaſten, bey der Jagdequipage nöthig. 

Der Gewehrtragkaſten, | 

melden ih unter Mr. 30 abgebildet habe, iſt von leichten 
tannenen Bretern gemacht. Er ift fo groß, daß 4 ober 6 
Gewehre in befonderen ſchmalen Bädern darin fliehen kön⸗ 
nen, und wird an Traggurten auf dem Rücken getragen. 
Die Gewehre werden durch einige quer übergefhnallte Nies 
men feftgehalten, und durch einen federnen, unten verſchließ⸗ 
baren Überzug gegen Naͤſſe und Staub verwahret. F 


Der Munitionskaſten 
hingegen ift ein 6 Fuß Fanger,' 2 Fuß breiter und ı Fuß 
hoher, verfpließbarer Kaften, worin in befondern Fächern 


| 
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das nöthige Pulver, Bley, Patronen, Steine, 
Wifher, Augelzieher, Krüger, Ladeſtöcke, 
Puglappen, Schraubenzieher, Bederhafen, 
Hammer, Zangen, Durdfdläge, Shiftäfc: 
den, und Eur; alles, was zum Laden und zur fhnellen 
Reparation ber Gewehre erforderlih ift, befindlih ſeyn 
muß. Auch Eönnen in diefem Kaften,. zur Zeit der Saujagd 
mehrere Sangeif en bequem transportirt und fir ben 
Nothfall immer vorräthig gehalten werben: 


nal 


Zehntes Kapitel 
Bon ben für jeden Zäger nöthigen Schießgerathſchaften. 


Außer den im zweyten Abſchaitte oögebandeften zum 
Pugen und Reinigen der Schießgewehre erforderlichen Ge⸗ 
rithſchaften, ſind jedem Jäger auch noch folgende nöthig: 
Es find nähmlich: Pulverhorn, Schrot⸗ und Kugel 
beutel, Ladmaß, Patronen, Kugelzieher, 
Krätzer, Putzlappen, Räumfedern, Jagdta— 
ſhe, Gewehrfutteral und Eartoude 


DD Das Pulbverhorn, oder bie Pulverflaſche 
iſt gewöhnlich von durchſichtigem Horn, oder von Leder, 


oder von Tadirtem Blech, oder von Blech mit Fiſchhaut 


überzogen ec. und feine Form iſt eben fo verfdhieden, als 
die Größe. Man trägt bie Pulverhörner meiftens in der 
Jagdtaſche; doch gibt es auch Jäger die fie, an einer grüs 
nen Schnur, über die Schulter tragen. Die meiften Pul: 
verbörner und Flaſchen haben einen hölzernen, mit einer 
eiſernen Räumnadel verſehenen, Stoͤpſel; es gibt aber auch 
ſolche, woran oben ein Ladmaß mit einer Feder ange⸗ 
bracht iſt, um ſchneller laden zu können. Zum Pürſchgang 
| Rt 2 
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ift nur ein fehr kleines Pulverhorn nöthig; zu einer Jagd 
aber, wobey oft gefchoffen wird, ſchafft man-geößere Pul⸗ 
verhörner oder Pulverflaſchen an. 
2) Die Schrotbeutel 
macht man gewöhnlich von Wild « ober Bockleder; felte: 
nee von Aalhaut, und von grünem Tuch. Es find be 
Eanntlih 12 bis 74 Zoll lange, oben (male und unten 
etwas breitere Beutel, an deren Öffnung eine Külfe von 
Horn, oder Knochen bder Holz, oder Blech angebracht iſt, 
die zuweilen auch als Ladmaß dient. — Gewöhnlich trägt 
man den Schrotbeutel in der Jagdtaſche; einige aber vers 
fhleifen ihn vorn an das Hirfihfänger « Kuppel. 
3) Der Kügelbeutel 

ift in, mit einer Strippe gemadter, lederner Beutel, zu 
Aufbewahrung der Kugeln. Man traͤgt ihn entweber in der 
Jogbräfthe, oder Tegt ihn in den Munltivnskaſten. 

h) DAS Ra d m.a ß 
beſteht bekanntlich aus einem meſſingenen, eifernen, hoͤl⸗ 
zernen, ober hornenen hohlen Cylinder, und iſt entweder 
einfach oder doppelt. Man hängt es gewöhnlich, an ein 
fhmales Riemchen gebunden, an die Jagdtaſche, und bes 
nußt ed auch zugleih, um den Hunden ꝛc. darauf abzu⸗ 
pfeifen. 
8) Die en, u 
find citioeber blecherne, oder hölzerne hohle Cylinder, die 
in der Mitte eine Scheidewand haben, um in die eine 
Haͤlfte das Pulver, und in die andere ben Schrot zu füls 
len. Gewöͤhnlich ift die für das Pulver beftimmte Hälfte 
von außen ſchwarz angeftrihen, oder fonft Bennbar gemadht. 
— Man trägt diefe Patronen entweder in einer befondern 
Cartouche, vder in einer, auf der Seite der Jagdtaſche 
angebrachten, befondern Heinen Taſche. 
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6) Der: Sugelsicher 


beſteht aus einer kleinen eifernen Kugel, woran unten eis. 


ne ftählerne Spitze mit einem Hoizſchraubengewinde ‚ oben 
aber ein gewöhntiger Shraubenſtift angebracht iſt, 


um dieß Inſtrument in die, am Ladſtocke, oder an einem 


befonderen Stocke angebrachte, eiſerne Säraubenmütter- 
hülſe befeſtigen zu Eönnen. 
7) D er K r — e r 
beſteht bekanntlich, entweder aus einem einfachen, oder dop⸗ 
pelten, ſpiralförmig gewundenen, ſpitzigen Draht, der an 
den Ladſtode befeſtigt iſt, oder befeſtigt werden kann, um 
die Pfropfen damit aus ben Gewehren zu ziehen. 
8) Der Pur oder Wifhläppen 


iſt ein Lappen von weichen A ‚ und dient zum 


Abwiſchen des Gewebrſchloſſes nach jedem Schuß. Man 
trägt ihn in der Jagdtafche "und befeftigt ihn, vermittelft 


einer Heinen. Schnur, an diefelbe , damit er nicht verlo⸗ 
ten werden kann, 


NYDie Käumfebern 


Hierzu werden gewö bhnlich die Schwungfedern von den 


Feldhühnern oder Schnepfen benutzt. Man träge fi fie ent: 
weder am Kolben des Gewehrs, oder am Hut, oder auch 
am Ärmel. Sie dienen dazu, nach jedem Schuß das Zünd⸗ 
loch vom Pulverruß zu reinigen. 
10, Die Sagdtafde 

wird bekanntlid oben, entweder von einer Dachsſchwarte, 
oder von Seehundsfell ‚ und unten von braunem Kalble⸗ 
der, oder auch ganz von braunem Kalbleder gemacht/ und 
an einem breiten Riemen, meiſtens auf der linken, in ei⸗ 
nigen Cändern aber auf der rechten Seite getragen. Man 


läßt gewöhnlich in der Mitte der Jagdtaſche eine Scheide⸗ 


wand von Leder oder Leinwand machen, um in das eine 
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Sach die nöthige Munition, — und bey Negenwetter auch 
den unteren Theil des Gewehre — in das andere aber bad 
gefhoflene Wild zc. zu ſtecken. Einige laſſen auch noch auf 
der Außenfeite eine breite Alappe anbringen, um das Ge⸗ 
wehrſchloß bey Regen damit zu bedecken, und Andere laſ⸗ 
fen unter diefe Klappe eine Zafhe machen, um Patronen 
barin zu verwahren. — Vormahls trug man auch Jagdtas 
ſchen von eng geftridtem Netz. Sie find aber, weil man 
darin nichts trocken erhalten Eann, und der Schweiß von 
ben geſchoſſenen Thieren durchfließt, ganz aus ber Mode 
gekommen. e 
1) Das Gew ebrfutteral 

iſt ein, von braunem Feder gemachter, Überzug über das 
Gewehr. Er wird am Kolben zugefhnallt, und, wie bat 
Gewehr, an einem Riemen getragen. 

| 12) Die Gartoude 
ift eine Heine Patrontafhe, worin 3 oder 3 Reihen Pa: 
tronen ſtecken, um recht ſchnell laden zu können. Man trägt 
diefe Cartouche an einem breiten, um bie Cenden geghrte 
ten Riemen vor dem Bauche. 











‘ 


Siebenter Abſchnitt. 


Von den für die Jagdhunde und Veizvbgel 
IR Geräthichaften. 





Un die Jagdhunde und Beizoögel geho brig andinden, füh⸗ 
ren, tragen und arbeiten zu Eönnen, find mancherley 
Halsbände r, Riemen, Stride, Ketten, Kne— 
bel x, nöihig — und. man fihnellte den Hatzhunden 

vormahls ſogar P anzer um, damit ſie gegen die Schlaͤge 
der Sauen geſichert ſeyn möchten. — Der Jaͤger muß 
alle dieſe Geräthſchaften — die ich daher ar befchrei: 
ben will. 





| Erſtes Kapitel. ———— 
Von den Hundshalsbändern, und der Art, ü e basam zu 
‚ führen. 


A 
k 


1) Das Halsband oder die Hatfung für den 
Leithund wird, wie alle Jagdhunds⸗Halsbaͤnder von 
ſtarkem ſchwarzen Leder gemacht. Es iſt auf der Bruſt, wo 
3 kleine Schnallen angebracht ſind, 4 Zoll breit , und bat 
daſelbſt einen etivas fhrägen Schniti, damit es dem Hund, . 
beym en auf der Erde, nicht auf die Luftröhre drückt. 


N 
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Auf dem Nacken iſt dieſe Halſung nur 2 Zoll breit, und 
mit einem, im Wirbel ſich drehenden, ſtarken Ringe ver⸗ 
ſeben. — In dieſen Ring wird entweder ein 5 bis 6 Ellen 
langer, ein Zoll breiter lederner Riemen, oder ein eben fo 
langes, au Hanf und Bockshaaren gemadtes Seil — das 
fogenannte Hängsfeil — vermittelft einee Schnalle, be- 
feftigt. — Eine folde Halſung bat der Leithund aber nur 
an, wenn man mit ihm aus zieht; fonft ſteht er, mit ei⸗ 
nem gewöhnlichen Halsbande, on der Kette. | 
7. An einigen Orten bat man nod die ältere Art von 
Halfung. Diefe befteht aus einem 4 Fuß langen ftarfen 
Leder, das in der Mitte 3 1/2 Zoll, an den benden En; 
den aber nur 2 Sol breit ift. Beyde fehmale Ende find 
an ‚einem Ringe befeftigt, in welden ein Wirbel mit no 
einem Ring ſich dreht. In der Mitte disfer Halfung iſt eine 
Schnalle, und diefer gegenüber ein Eleiner Riemen ange: 
bracht, um dadurch das eigentliche Halsband, welches mif 
grünem Tuch gefüttert it, zu bilden. An dieſe Halſung wird 
das aus Pferde: und Bockshaaren gemachte, eines kleinen 
Singers dicke, 6 bis 8 Ellen large Hängefeil verfchleift, und 
ed wird diefes Geil, da, wo man es gewöhnlich mit der 
Hand faßt, mit Leder umnäht. 

2) Dos Halsband für den Schweißhund if 
sntweber gerade fp geformt, wie die Halfung des Leik 
hundes, oder ed ift 2 2/2 his 3 Zoll breit, und haben oben 
sinen im Wirbel fich drehenden Ring. Der Hund wird 
auf der linken Seite an einem ı Zoll breiten und 7 Fuß 
langen ledernen Riemen geführt, den dar Züger, wach 
dem gr 4 1/8 Zuß davon zu einem binlänglih großen 
Auge geknüpft hot, über die rechte Schulter hängt, und 
permittelſt einer Schnalle, am Ring bes Halsbandes befe⸗ 
fligt. Man nennt dieien Riemen ben Hetzrie men; went 
man den Hund aber an eingr Leine führt: Die Haß oder 
Sangleine, 


% 
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5) Das Halsband für den Hatzhund :ift 3 bis 
3 1/2-3el breit, hat einem im Wirbel fi dkehenden ſtar⸗ 
fen. Ring, und iſt mit der, von Meilingbleh -geinathten 
und gufgenieteten, Nummer der Haß: wozu der Hund 
gehört, bezeichner. Sm Zwinger ftebt der Hatzhund an 
eines verbältnißmäßig ſtarken Kette; auf der Jagd aber 
mmmt man ihn an die von Hanf und Pferdehaar gemach⸗ 
te Hetzleine. Diefe wird dem Hatzmaänn, wie ber 
Hegriemen beym Schweißhunde, über die Schulter 
gehängt ; fie muß aber 6 Ellen lang feyn, damit, wenn 
‚der eine zum’ Auge gefchleifte Theil über die Schulter 
gehaͤngt ift, der andere noch hinreicht,, ihn durch den Ming 


om Halsbande zu ziehen, und biefes Ende entwetsr.an dem 


‚ Über vie Schulter hängenden Auge anzufleifen, pder, um 
baßfertig zufenn, es in der Hand zu halten. — Sollen 
tie Hughunde außer ihrem Zwinger übernachten, fo nimmt 
man außerdem auch die Ketten mit, um fie in der Nacht 
deran zu legen. Inıdiefem Fall muß aber aud für jede 
Kette ein befonderer eiferner Kloben mit einer Holzſchrau⸗ 
be und einem Ringe mitgeführt werden, um diefe Kloben 
in den für tie Hunde beftimmten Ställen in gehöriger Ents 
fernung einfhrauben, und die Ketten mit ihren Knebeln 
. und Ringen daran befeftigen zu können, 

4) Das Halsband für den Saufinber if wie 
das für den Schweißhund geformt, und er wird auch eben 
fp am Riemen geführt. . r Ä ke 

5) Das Holsband pder Koppel für die deut 
Ihnen Jagdhunde pder Braden ift zwey Zoll breit, 
um bat einen im Wirbel fi drehenden Ring. Es find je 
zwey folder Halsbänder durd eine 6 Zoll lange Kette ver: 
bunden, in deren mittelften Gelenk ein Ring mit einem 
Wirbel angebracht ift, um bie zuſammengekoppelten Hunde 
an einer Leine zu führen. 


- 
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6) Das Halsband oder Hatzband für den Wind- 
hund iſt entweber ein gewöhnliches, mit einem im Wirbel 
ſich drehenden Ring verſehenes, und zuweilen mit Saubor⸗ 
ften garnirtes Halsband, oder. e6 befteht aus zwey, 3 Zoll 
breiten Riemen, an deren Enden Ringe angenähet: find, 
die durd einen länglichen dritten Ring zuſammen gehalten 
werden. An dieſem länglichen Ringe iſt ein kleiner Haken 
angebracht, um deſſen Kopf ſich ein runder kleiner Ring 
dreht, durch welchen der Hetzriemen kommt. Dieſer 
wird entweder mit dem einen Ende an den Sattelknopf ge⸗ 
ſchnallt, mit dem andern aber durch die Ringe der Hatzbaäͤn⸗ 
ber geſtochen und in der Hand gehalten; oder es hat der 
Jäger ein Bandelier über bie Schulter, an weldem eine 
Rolle befefliget iſt, worauf ſich der Hetzriemen befindet, der, 
wenn die Hunde frey find, zur Bequemlichkeit des Jägers 
ganz aufgewidelt werden nn. 

Ale Übrigen Hundshalshänder find auf die gewöhnli⸗ 
he, oder willkührliche Art gemadt, und verdienen keine 
ae Beſchreibung. 





en 
838weptes Kapitel, 
Don dem zum Dreffiren. der ‚Hunde nöthigen Apparate. 





Zum Dreffiren der Hunde find mehrerleg Ge- 
räthfchaften, als Dreffirleine, Korallen, Dreſ— 
firbod, Storchſchnabel, und Dreffirpeitfche, 
nöthig. Da ich diefen Appargt aber ſchon bey der Abrich— 
tung der Hunde im erſt en Abfchnitte des fünften Haupt: 
theils befchrieben babe, fo muß ih, der Kürze halber, 
den Leſer dorthin verweifen. | 


ı# 


— nn 3 m, 7, 22 — 
. : 
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D rittes Kapitel. 


Von bem Hunbeknebel und dem Hundepanger. 





Auf der Sauhatz kommt zuweilen der Fall ver, daß 
fih Haghunde fo fehr in eine San verbeißen oder vers 
- fangen, daß man genöthigt ift fie abzubrechen, das 
heißt, ihnen die Rachen mit Gewalt aufzubrehen. Man 
bedient fi hierzu einiger, 8 bis 10 Zoll langer, fingers« 
dicker, und vorn rundlich zugefpigter hölzerne Stäbchen, 
die man Knebel nennt, und bey der Sauhatz an ben 
Hirſchfänger, oder an die Jagdtaſche gehängt werben. 

Auch pflegt .man zuweilen die Haghunde, wenn fie 

auf dem Lauf an Hauptſchweine gehetzt werden , zu 

panzern. Ein folher Panzer befieht aus einem Liber: 
wurf,der, wie eine Schnürbruft, von ftarfem Leinen 'und 
Fiſchbein gemacht ift, und den Rüden, die Seiten, und 
die Bruft des Hundes bederkt und (hist. Man ſchnallt diefen 
Panzer dem Hunde unter dem Leibe, vor der Bruft, und 
unter der Ruthe feft, wodurd dann freplid der Zund ein 
Eomifches Anfehen bekommt. Hier im Eönigl. ſehr vollſtaͤn⸗ 
digen Jagd» Zeughaufe, find mehrere von diefen Panzern 
vorräthig; man benußt fie aber nicht, weil die Hunde alle 
Gewandtheit verlieren, und doch vor Beſchädigung nen 
ef dert find. 





Viertes Kapitel. 
Bon ben Zalkoniersgeräthſchaften. 





| | 
Die Salkoniersgerächfchaften, oder diejenigen Geräth- 
fhaften, welche man für die zur Beize abgerichteten oder a b⸗ 
getragenen Raubvögel nöthig hat, find fehr einfach. Sie 
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beftehen in ter Haube oder Rapne, dem Gefhüh, 
den Kurzfeſſeln, ben. Langfeffeln, tem Feder 
fpiel, der Trage, ter Taſche, und ten Handſchu— 
ben. 

ı) Die Falbenbaub, iſt ein von ſteifem Leder 
gemachter Überzug über den Kopf des Falken. Den be: 
deckten Augen’ gegenüber muß diefe Haube fo weit fepn, 
daß die Augen nicht gedrückt werden. Vorn ragt der Schna- 
bel heraus, und hinten ift ein Schlitz, nm vermittelft 
fleiner Niemden, die Haube enger oder weiter zu machen. 
Unten find zwey Strüpfen oder Riemen, mit Anöpfchen 
an den Enten; moburd die Haube auf= und zugezogen 
werden kann. Oben in der Mitte ſteht ein 2 Zoll hoher 
Federbuſch, zur Bierte, und zum Anfaflen. beym Abbau 
ben oder Aufdeden des Falten. — Diefe Haube bat 
der Beizvogel beitändig auf, wenn er nicht frißt oder. kröpft, 
nicht gefonnt,' oder zum Bad gebracht, oder ten der Bei; 

an einen Vogel geiporfen wird. 
2) Das Sefhüh find Eleine hirſch⸗ ober Bunte 
Tederne Riemchen, mit hell Elingenden Schellchen, die dem 
Falken an die ange gemacht werden. - 

5) Die Rur;feffeln pder Wurffeffeln find 
20 Zell lange Riemchen von Hirſch⸗ oben Hundsleber, 
welche dem Falken an das Geſchüh befefligt werden, 
um ihn auf der linfen Hand feft halten zu Eönnen. 

4) Der Langfeffel ift ein, etlihe Buß langer, 
Riemen von Hirſch- oder Hundſsleder, an welchem ein klei⸗ 
ner Ring geſchleift iſt, der, vermittelſt eines Wirbels, mit 
noch einem ſolchen Ringe, an welchen die Kurzfeſſeln 
geſchleift werden, verbunden iſt. Dieſer Langfeſſel dient das 
zu, den Falken an feinem Stande länger zu binden, und 
ibm überhaupt den nöthigen Spielraum zu geben. - 

5) Das Sederfpiel befteht. aus zweyen mit eine 











» 


Bon ben Falkoniersgeräthſchaften. 269 


ander verbundenen Slügeln von einem Neiher, einem Raub⸗ 
vogel, oder einer weißen Zaube. An diefem Sederfpiele bes 
findet fih ein geflohtener Riemen von Leder, um es über 
die Schulter hängen und in der Luft ſchwenken zu Eönnenz 
wodurch die verftrichenen Falken, melde diefes Spiel für 
einen Vogel halten, wieder herbey gelockt werden. 

6) Die Salkentrage ift eine, gewöhntich 5 
Fuß Tange, und 2. 1/2,5uß breite, flarke vieredige Rahm 
von Holz. Sie wird von einen in der Mitte gehenden 
Träger, vermittelfe zweyer übers Kreuz geſchlagener Trags 
baͤnder, getragen, und hinten und vorn ſitzen die Falken 
auf der, mit Heu und Tuch überzogenen, Rahm. 

Y) Die Falkoniertaſche iſt einer, gewöhnlich 
mit grünem Netz überzogene, ı ../2 Schuh lange, und r 
1/4 Schuh breite lederne Taſche, die vier Kücher hat, und 
an einem, entweder um den Leib gegürteten, oder über 
die Schulter gehängten, 2 1/8 Bol breiten Riemen vdet 

Bandelier getragen wir Sie biens dazu, eine oder einige 
lebendige Tauben, auch einige todte Vögel, oder anderes 
Steifch für die Ballen, und einige vorrätbige Hauben, 
Seffeln ww. darin zu verwahren Auch gehören 

8) Die Ralkonierspändfihuhe hierher. Diefe 
müſſen von ſtarkem Hirſchleder ſeyn, um einen Balten, 
vhne daß er durchgreifen kann, auf der linken Fauſt zu 
tragen, 





Khter Abfänitt 


Bon den zut Sagb erforderlichen Laut ge; 
benden Snftrumenten. 








Di. bey der agb nöthigen Laut gebenden Inſtru | 
mente find .entweber dazu beſtimmt ⸗um Thiere, durch 
‚ Nahapmung thierifher Stimmen, herdbey zu locken, obet 
fie dienen dazu, der Jägerey Signale zu. geben, oder eine 
Jagdmuſik zu machen. Ich theile fie daher ab, in Lod 
inſtrumente, und in muſikaliſche Inſtru— 
mente an \ 





Erſtes Kapitel: : 


Bonden odinfirumentenm ” 





Ob män gleih bey den Hirſchrufdrehern fall 
für alle Xhierarten Lodinftrumente kaufen kann — we: 
von aber die wenigften der Erwartung entfpredhen. — fo 
find bey «der Jaͤgerey doch nur folgende im Gebrauch, 
nöhmlih: der Hirfhruf, der Rehruf, die Ha 
fengquäde, die Hafelhbuhnpfeife, der Selb 
bühnerruf, die BEBSeIntette und bie Drof 
felffutten 
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1) Der Hirſchruf ift ein Jaſtrument, wodurch man 
den Ton eines ſchreyenden⸗ Hirſches nachahmt, um 
eiferſüchtige Hirſche ſchußmaͤßig herbey zu locken. Am be⸗ 
ſten und ſchönſten find die von einer großen ſpitzigen See⸗ 
mufchel gemachten Hirſchrufe. Man ſaͤgt naͤhmlich vom ſpi⸗ 
Bigen verfchlojlenen. Ende. einer ſeichen 8 bis 10 Zoll lan⸗ 
gen Muſchel fo viel ab, daß der Durchmeſſer bir. Öffnung 
ungefähr. 3/4. Zeit betsögt, . und läßt dann die Peripherie 
mit Silber befhlagen, fo iſt der Hirſchruf fon: fertig: 
Dder man: läßt einen abgeſtutzten hohlen Kegel. von Blech 
machen, der ungefäbe 8 Zoll hoch, und unten 3, oben 
aber 3/4 Zoll im Durchmeſſer weit iſt, und: oben einen 
etwas umgebogenen Rand —— um ‚die un — 
zu beſchaͤdigen. 

Will man nat einen ſoichen ieſchruf· ——— 
fo haͤlt man ihn wie ein Waldhotn an den Mund, ums 
ſchreyt die bekannten "Töne des Hirſches, die man Das 
Trenzen nenit, hinein. — &elbft auf: einem Tänglis 
chen erdenen Topfe,, laͤßt ſich der Lon-deö-fihreyenden- Sirs 
ſches täufchend nachahmen; wovon mid ein alter Köhler 
am Harze mehrmahls überzeugt hat. 

'2):Der. Rehrnf diens dazu, "den aͤngſtlich fiegen- 
don zwenflimmigen Ton bed weiblichen Rehes nachzuah⸗ 
wien, um den Rehbock in der Brunft, befonders aber zur 
Afterbrunftzeit Im Auguft, ſchußmaͤßig herbey za 
foden: = Man. kann. diefen Ton ſehr tichtig auf: einem 
Birnblatte, und auf ‚jedem andern fleifen: und glätten 
Blatte ‚oder auf: einem Stückchen von der lederartigen 
weißen Birkenrinde, hervorbringen. Wer aber damit nicht 
umzugehen weiß, der ſchaffe ſich einen befonderen Nehruf, 
oder wie ed auch Einige nennen, Rehpfeifchen an. Dieſer 
Rehruf bat denſelben Ton: Mechanismus wie die hölzer⸗ 
nen nürnberger Trompetchen, und man hat ein faft genaues 
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Bild von einem, gewoͤhnlich aus Silber gemachten, Reh⸗ 
rauf, wenn man bie von eänet nürnberger Trompete abge: 
nommene ‚untere "Partie „' warin der Ton: Mecanisıhus 
ſteckt, betrachtet. Da der Becher am Rehruf nicht abſolut 
nöthig ift, fo kann man fi ein ſolches Inſtrument aus Bley 
Leicht feldft formen,. ein: ganz bünnes meſſingenes Blaͤttchen 
darauf binden, und durch mehr oder weniger ſtarkes Bei 
wideln mit Faden, ben richtigen Ion, worauf feepli, als 
les ankomme, bewirken, 

5) Die Hafenquiͤecke dient dezu, ‚den. Zen eis . 
mes ‚geängfiigten Hafen nadzunfmen, um dadurch Füchſe 
zum Schuß herbey zu loden. : Man: kann dieſen bekannten 
Ton leicht auf der Fauſt hervorbringen; wer dieß aber nicht 
zu machen weiß, der nehme nur ein nürnberger Trom⸗ 
erden in die geballte Fauſt, blaſe hinein, und bewirke, 
durch Auf⸗ und Zumachen der Fauſt, das aͤngſtliche Has 
ſengeſchrey. Die Hirſchrufdreher in Nürnberg verfertigen 
auch 5 Zoll lange Fuchs- oder vielmehr Gafenquäden, 
| Bu ih mie Son fehr taͤuſchend hervorbringen läßt: 


u Die dafelduhnpfeife : 
dient. dazu, den Ton der Haſelhühner nachzuahmen, ſie 
dadurch herbey zu locken, und zum Schuß, oder in die 
Steckgarne zu bringen. Man macht die Pfeife gewoöhnlich 
von einem Gänfeflügelfnoden, indem man benfelben oben 
und unten abfeilt, daß. er ungeführ 3 Zoll lang wird, 
bieranf, einen Zoll vom einen Ende, eine Kerbe oder Kies 
me hinein feilt, und fie auf die bekannte Art, durch einen 
Wachsſtopfen, zu einer Pfeife einrichtet, die nach dem Ton 
der Hafelhühner geftimmt werden muß, — Auch kann man 
den fehneidendpfeifenden Ton des Haſelhuhns, durch die ke⸗ 
gelförmigen harten Auswüchſe, die fehr oft auf den. Buchen⸗ 
blättern entftehen, hervorbringen. Men faßt nähmlid eis 
ſolches 
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folhes vom Blatt getrennte Knöthen, Dichte vor dem | 
Knoöcheln, zwiſchen die Finger, und bläst in die Offnung; 
woburd, nad einiger Übung, der ER Ion entſte⸗ 
ben wird. 


5) Der Felbhühnerrul. 


dient dazu, bie verfprengten Beldhähner zuſammen und in 
bie Öarne zu loden. Wenn man einen Schneiderfingerhur, 
oder etwas Ähnliches, an einem offenen Theile mit Perga⸗ 
ment, wie. eine Trommel, überfpannt, in die Mitte ein 
Heine Loch mit einer Nadel fliht, und dur diefes Loch 
ein oben mit einem Knopf verfehenes Pferdehaar zieht, fo 
iſt der Hühnerruf fertig. — Beym Gebrauch diefed Inſtru⸗ 
ments nimmt man es in die linke Hand, macht den Dau⸗ 
men und den Zeigefinger der rechten Hand etwas naß, und 
zieht nun, floßweife, an dem Pferdehaar; wodurch der 
Ton des Feldhuhns fehr genau entfteht. — Aud hat man. 
eigene große Kluttern, auf welden fi diefer Zon eben- 
falls hervorbringen läßt. — Viele Zäüger bedürfen aber kei 
nes Inftruments dazu, fondern locken auf der flaben Hand 


ſehr täufchend. | 
6) Die Wacdtelpfeife. 


wird dazu benußt, die Stimme des Wachtelweibhens 
nachzuahmen, um das Wahtelmännden in's Garn zu les 
den. — Diefe Pfeife befteht aus der eigentlichen knöcher⸗ 
. nen Pfeife, und aus dem ſehr faltigen ledernen Windbals 
ge; durch deflen Ausdehnung und Zufanimendrüdung die 
Pfeife laut wird. Da diefe Pfeifen allgemein bekannt find, 
fo wird ed nicht nöthig feyn, fie hier weitläufigen zu befchreis 
ben. Ich bemerke nur noch, daß man aud Pfeifen der Art 
bat, worauf der Ton des Warhtelmanndens nachge⸗ 
abmt werden kann. Man nennt diefe Pfeifen Weder, 
1. Bant. S 
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weil fie dazu benußt werben, bie ng zum a. 
gen zu reiben 
7) Die Droffelktutter. 


dient dazu, die verfchiedenen Droffelarten auf den Heerd 
zu loden. Sie beftebt aus zwey, ungefähr ı Zoll großen, 
dünnen runden Blechblätthen, die auf einen, 2 Tinien bo: 
ben Reif gelöthet find, und in der Mitte ein kleines Loch ha⸗ 
ben. Auf einer ſolchen Klutter, die man an vielen Drten 
bey den Blechſchmieden haben kann, laſſen ſich die Töne 
der Droffel und fonft noch vieler Vögel nachahmen; es ers 
fordert aber viele Übung ‚ bis man mit diefem fehr einfachen 
Inſtrumente gehörig umzugehen weiß. — Im Heflifden, 
und in mehreren andern Ländern, locken die Vogelfünger 
auf feinen Blättchen von Rohr, oder aud Birkenfchale 
zum Erftaunen täufhend. Dieß ift aber noch ſchwerer zu 
erlernen, als das Locden auf der Klutter. 


ee 
‘ 


Zweptes Kapitel. 
Bon den mufitaliihen Jagdinſtrumenten. 


Ben der Jaͤgerey find verfchiedene Arten von Hornen 
eingeführt, theils um damit den Jaͤgern und Hunden Sig⸗ 
nale zu geben, theild aber au, um durch Muſi k die Jagd 
noch angenehmer zu machen. 

Das aͤlteſte muſikaliſche Jagdinſtrument iſt 


das Hiefs oder Hifthorn, 


wovon man vormahls großt und Eeinere hatte. Alle waren 
von Horn, und man nannte die größeren Rüdehorne 
und Mittelhorne; die Eleimeren aber Zinfen. Letz⸗ 


„ 


— 
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tere werden noch jet von der Jaͤgerey an einem oft Eofte 
baren Bandelier, das Hornfeſſel heiße, und zwar über 
die linke Schulter, auf der rechten Seite, den Beder 
nad vorn gekehrt, getragen; es wird aber, zum Grüd 
für delicate und muſikaliſche Ohren ‚ nur felten darauf ges 
blafen, weil der kreiſchende Ton dieſes Inſtruments ſehr 
unangenehm iſt. — Zwar auch nicht ſehr anmuthig, aber 
doch bey weitem angenehmer toͤnt 


das halbmondförmige Flügelhorn, 


deſſen man ſich jetzt ſehr oft bey den Streifjagden bedient, 
Es iſt meiſtens von Kupfer, hat einen etwas dumpfen me⸗ 
lancholiſchen Ton, und wird an einem, mit Quaſten vers 
jierten Feſſel, ebenfalls auf der seiten Seite, die Glo⸗ 
de nach vorn gekehrt, getragen. — uf kaliſcher klingt 
freylich 
das kleine Waldborn, oder Jagdhorn, 


welches bey vielen Jaͤgereyen das Flugelhorn ober den Hals 
benmond ſchon längft verbrängt bat. Und am_allermei: 
nr fchmettert. 


das J— 
welches nur zwey Windungen hat, und ſo groß iſt, daß 
man es über die Schulter werfen, alſo ohne Bandelier oder 
Feſſel tragen kann. Man bedient ſich ſolcher Horne ge⸗ 
wöhnfich nur bey der Parforce-Jagd, wo fie einen vortreff⸗ 
ilchen Effect machen, und weit gehört werden. 


\ Reunter Abſchnitt. 
Von den wegen der Jagd nöthigen Gebäuden. 





Degen der Jagd find mehrerley Gebäude nöthig, die 

mon in drey Abtheilungen bringen kann, maͤhmlich: 

2) Gebäude zum Vortheil des Wildes 
ſelbſt. 

2) Gebaͤude Begünftigung des Jagers, 
und 

3) ®ebäude für die Jagdhunde und Jagd⸗ 
geräthſchaften. 





Erſtes Kapitel. 
Bon den zum Vortheil 'des Wildes nöthigen Gebäuden. 


Die Gebäude, welche man zum Vortheil des 
Wildes unser manchen Verhältniffen errichtet, find 
ı) die —— für Haare und 
Federwild, und 
2) Die Bruthäufer für Faſanen. 

Über beyde Arten von Gebäuden ift im zweyten Abs 
ſchnitte des britten Hauptkheiles fhon das Nös 
thige gefagt worden. Ich muß daher, der Kürze halber, den 
Lefer dorthin verweifen, und bemerbe nur noch, daß man 
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die Fütterungsſchuppen für Haarwild, im zwey⸗ 
ten Kapitel Seite 55, — für Safanen aber im fünften Ka« 
pitel Seite 7ı , beſchrieben findet, we auch zugleich bas 
Noͤthige Über das Bruthaus zc. gefagt worden iſt. 


/ 





Zweytes Kapitel. 


Bon den Zagdgebäuben, bie zur Begünftigung bes Jägers 
errichtet werden. 


Zu den Zagdgebäuden die zur Be gü nfligung 

des Jägers oder des Jagenden gersichen,, rechne ” 
3) Die Pü ürfhhäushen, | 
2) Die Jagdkanzeln und 
5) Die Schießhütten. 

Über Pürfhbäushen und Jagdka nzeln if 
im dritten Haupttheile, und zwar Seite 58 das Nöthige fon 
vorgetragen worden, beffen Wiederholung unangenehm 
fegn würde; es bleibt mir Daher noch die Befchreibung der 
Schießhütten übrig. 

Eine jede Hütte, in welcher fi der Zäger Bere 
um Wild daraus zu fhießen, nennt man Schießhütte. Die 
meiften Hütten der Art beftehen aus Reifern, die man bloß 
in die Erbe ſteckt, und zu einer Hütte formt. Hingegen bie 
Volfs- oder Fuchshütte und Kraͤhenhütte find 
etwas Eünftliher und dauerhafter erbaut, und maden da⸗ 
ber eine Eurze Befchreibung nöthig. 


1) Bon der Wolfds oder Fuchthütte. 
Man bat zweyerley Wolfs- oder Fuchshütten, nähms 


lich ſolche, die man in die Erde gräbt, und andere, die 


auf Bäumen angebracht werden. Die erfte Art iſt deßwegen 


- 
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am angenehmften, weil man darin wärmer fißt, und auch 
von einem Kameraden unbemerkter abgelöst werden Fann. 

Will man nun eine größten Theils unterirdifhe Schieß 
hütte anlegen, fo fuhe man im Walde, nicht zu weit vom 
Wohnorte‘, einen mittäglihen Abbang, unter welchem wo 
möglich, ein Eeiner Bach fließt, oder bingeleitet werden 
Fann, und wähle an demfelben für die Schießhütte einen - 
folhen Plaß, der nicht fehr dicht mit Holz bewachſen, aber 
doch nicht weit von einem Dickicht entlegen ift*). Auf die 
fer Stelle laſſe man ein Zoch graben, daß eine 5 bis EN 
weite, und 7 Fuß hohe Schießhütte hinein gefeßt werden 
und größten Theile in der Erde ſtehen kann. Diefe Schieß— 
hütte wird von eihenen Pföfthen, zwifchen welchen eichene 
Breter eingefalzt find, gemacht, und muß ein Eleines 
Pultdach von eichenen Bretern, eine hinten angebrachte 
paffende Thür, eine Bank, und nah vorn eine B Zoll 
bobe, und 12 Zoll breite, mit einem Schieber verfehene, 
Schießſcharte Haben, und von außen, durd eine Bedeckung 
mit Reifern, fo masfirt feyn, daß man fie fo wenig wie 
‚möglich bemerkt. Außerdem müffen im Bad) vor der Schieß⸗ 
hütte Eleine taufchende -MWaiferfälle, durch bineingelegte 
Steine, gemacht, und jenfeits des Bachs, etwa Zo Stchritte 
von der Hütte entfernt, ein binlänglich großer Plag von 
allem Holze fo weit befrept werden, daß, wenn mehrere 
todte Stücke Vieh auf diefem Luderplatze liegen, die 
benachbarten Baume bey mondhellen Nächten Eeinen Schat⸗ 
ten auf diefelben werfen, und daß auc eben fo wenig 
Schatten auf die Schießſcharte ber Hütte fallen kann. 





) Man wählt defivegen einen mittäglichen Abhang, 
damit man ben Mond gegenüber habe, und daß fowohl 
‚die Schießhütte, als der Luderplatz immer erhellt ſey. 
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Sollte fih kein fhidliher mistägliher Abbang 
zur Anfegung einer Schießhütte finden, fo ann diefelbe auch 
anf einer Ebene angelegt, wie ein Beiner Hügel, neben 
mit Grund befhütset, und oben mit Reifern bebedit werben. 
Wäre auch dazu kein ſchicklicher Plag vorhanden, fo kann 
die Schießhütte auf einem Baume angebracht werden. 
Man lüßt in dieſem Fall eine aus Pföfihen und Bretern 
zuſammengeſchlagene Heine Hütte auf die Äfte eines Bau⸗ 
mes befeftigen, fleigt vermittelit einer Leiter hinzu, und . 
gebt die Leiter nachher am Baume etwas in die Höhe, da⸗ 
mit fie von den zum Luderplage Eommenden Wölfen oder 
Fuͤchſen nicht bemerkt werden Eann, 


2) Bon der Kröhenpütte. 


Die Kräbenhütte dient dazu, um aus berfelben 
die, durch einen lebendigen oder ausgebalgten Uhu herbey« 
gezogenen Raubvögel, Naben, Krähen und Heineren Vö— 
gel zu fhießen. — Man legt fie entweder nicht weit von eis 
nem Walde, auf einem etwas erböheten Puncte im Zeld, 
oder auf einer Blöße am Walde, oder in der Nähe von einem 
Safanengarten, an, und entfernt fie nicht zu weit vom 
MWohnorte des Jägers. Eine folhe Hütte bat gewöhnlich 
7 bis 8 Buß im Quadrat, und eben fo viel in der Höhe. 
Sie wird zur Hälfte in die Erde verfenkt, und entweder 
ganz von Mauerwerk gemacht, oder man verfertigt fie von 
eihenen Pfoften, zwiſchen welchen eihene Dielen eingefalzt 
find. Das flache, vierfeitige Dach wird mit Raſen bedeckt, 


damit dad Ganze einem Heinen Hügel ähnlich ſieht. Auf der 


einen Öeite führt eine verfenkte, mit Buſchwerk fo viel wie 
möglich bedeckte, Treppe zur Thür, und unter dem Dache 
find allenihalben Schießlöcher oder Schießfeharten angebracht. 
In der Mitte des Daches oder des Hügels bleibt ein Eleines 
Loch, durch welches die Stange kommt, auf welcher ein Uhu 
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angefeffelt wird. Diefe Stange ift 4 Zuß lang, hat 
oben eine, mit einem Haſenbalg Überzogene Scheibe, oder 
nur ein abgeftumpftes Kreuz, um den Uhn daranf anzu⸗ 
feſſeln, und ift ı Fuß tiefer mit einem Querbolze verfehen, 
wodurd fie einen Fuß über und 3 Fuß in die Hütte Eommt; 
um den Uhn nöthigen Falls damit in Bewegung feßen zu 
Bönnen. — Endlid werden aud noch, 15 bis 20 Schritte 
von ber Krähenhütte entfernt, vier oder ſechs, 20 bis 30 
Fuß hohe, Aftige Fallbänme aufgerihtet, und dann ift 
die Krähenhlitte zum Gebrauch fertig. 
— 


Drittes Kapitel 


Bon den für die Iagbhunde und Jagdgeräthſchaften 
nöthigen Gebäuden. " 
—— 


Außer den vorhin beſchriebenen ſind auch Gebäude 
für die Jagdhunde und Jagdgeräthſchaften nö 
thig. Eritere nennt man Hundezwinger, und letz⸗ 
tere Jagdzeughäuſer. — Von den Hundezwingern 
und deren Einridtung ift ſchon Seite 238 im I. Bande 
das Nöthige gefagt worden ; es bleibt alfo nur noch die: 
Beſchreibung eines Jagdzeughauſes übrig. | 

Das Zagdzeughbaus ift gewöhnlih ein maflives 
zweyſtöckiges Gebäude, das entweder halb oder ganz fo 
lang iſt, wie ein hohes Jagdtuch. Im untern Raume 
werden gewöhnlih die Zeug: und Pürfhwägen, die 
Hirſch⸗- und Saufaften, tie Stellftangen, 
Jagdſchirme u. dgl. verwahrt; an ber Decke des un: 
teren und oberen Stockwerks aber werden die Tücher, 
Netze und Lapen an Haken aufgehängt, und im 











— 
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Boden des zweyten Stockwerks die naͤthigen, mit Wal⸗ 
zen verſehenen, Offnungen angebracht, um das Jagd⸗ 
zeug leicht und unbeſchadet auf die untergeſchobenen Wa⸗ 
gen laden zu können. Der untere Raum muß daher zwey 
einander gegenüber ftehende Thore haben, um mit den - 
Magen längs durdfahren zu Eönnen, und es müffen oben 
und unten im Zeughaufe viele große, mit Jalouſie⸗ 
Läden verfebene, Fenſter angebracht ſeyn, damit die Luft 


allenthalben durchziehen, aber doch kein Regen bineins 


ſchlagen Eann. 





Zehnter Abſchnitt. 


Bon den für die Jagd nöthigen oder nütz⸗ 
lichen Local⸗Einrichtungen. 


0 


Mater den Locale Einrihtungen zur Jagd verftehe 
ih: 3) die Alleen oder Richtwege oder Schneis 
Ben, 2) die Pürfhwege, 5) die Pürſchpfäde, 
4) die Schleihwände, Schleichgräben und 
Schleichſtollen, 5) die Sulzen, 6) die Sub 
len, 7) die Brunftpläge und 8) die Wild» 
fubren. | 

Über die Aleen und Schneißen, auch über Pürfhwege 
und Pürfchpfade, und über Sulzen und Suhlen ift fon 
Seite 5ı 2c. das Nöthige gefagt worden; es bleißt mir da- 
ber nur noch übrig, die Brunftplage, Schleich— 
wände und Wildfuhren etwas näher zu befchreiben. 


- Bon den Brunftplägen und Schleichwänden. 

Man nennt diejenige Gegend im Walde, wo ſich das 
Edelwild in der Brunft ſtark zuſammenzieht, um den Be⸗ 
gattungstrieb zu befriedigen, den Brunftplatz öder 
Plan. Das Wild wählt gewöhnlich dazu eine etwas er⸗ 
höhete, mit Wiefen durchſchnittene, licht beftandene, und 
nur bier und da mit Dickicht durchbrochene, ruhige Wald: 
gegend, und verfammelt fich zu jeder Brunftzeit daſelbſt, fo 
lange fih der Holzbeftand nicht merklich verändert, und die 
- Gegend nicht beunruhigt wird. Um aber diefe ausgewählten 


— 
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Brunftpläge für das Wild noch angenehmer zu machen, legt 
man auf benfelben mehrere Sulzen oder Salzleden 
und? Suhlungen an, und bejfamt aud einige, burd 
einen mobilen Zauntbefhügte, Morgen Land mit Rüben, 
Hafer, Wien und Erbfen, um alles diefes dem Wilde in 
der Brunft gu Öffnen und Preis zu geben. Außer dem be: 
pflanzt man auch diefe Plätze mit vielen Maft und Obft 
tragenden Bäumen, und läßt, wenn alles diefes nichts 
ſchicken ſolte, auch noch Hafergarben, Kohl, wildes Obit 
und Eicheln auf dieſen Pag bringen, um dem vielleicht 
ſehr zahlreich verfammelten Wilde die nöchige Afung ju ver 
fhaffen, und ihm den Aufenthalt recht angenehm zu 
maden. 

Damit aber auch die Herrſchaft, zu deren Vergnügen 
diefer Aufwand Statt findet, allenthalben bequem binfoms 
men, und nad) Gefallen die ftärkften Hirfche auf den Brunfts 
plägen [hießen Eann, fo müſſen die nötbigen Fahrwege 
und Pürſch pfade angelegt, und vor der Brunft jedes⸗ 
mahl in den beſten Stand geſetzt werden. Auch bringt man 
an einzelnen ſchicklichen Puncten mehrere kleine, wie Hol z⸗ 
ſt öße, oder Reiſerhaufen, oder Köhlerhütten, 
oder abgebrochene dicke Baume, oder Klippen?ꝛc. 
geformte Pürſchhäuschen an, zu welchen man, 
entweder hinter breternen, mit lebendigem Buſchwerk be: 
zogenen, fieben Zuß hohen Schleihwänden, oder in 
Schleichgräben, deren Auswurf mit einer Hecke bes 
pflanzt ift, oder in gemauerten unterirdifgen 
©ängen oder Pürfhftollen, unbemerkt gelan: 
gen, und das nahe babey fiehende Wild beobachten und 
erlegen fann. — Auh muß ein Wadhhaus für tie 
Jäger, nabe beym Brunftplage, erbaut werden, um die 
Wilddiebe gehörig abzubalten, die Hirfhe alle Nacht ver: 
hören, und alles fonft Nöthige beobachten zu können. 


2 Bon ben für bie Jagd nöthigen eoeal⸗ Einrijtungen, 
Endlih kommen hier auch noch ; 


die Wildbfuhpren 


in Betrachtung. Wenn man nähmlich in einer Wildbahn, 
zwifhen den vom Wild oft beſuchten Walbdviftricten, 6 bis 
8 Fuß breite Streifen feiht umadern und eggen läßt, 
damit man auf diefen verwundeten Streifen das Wild 
genau fpüren Eann, fo nennt man diefe Streifen Wild⸗ 
. fuhren. Diefe Wildfuhren müſſen, dur zuweilen wies 
derhohltes umadern und eggen, beftändig wund gehalten, 
umd -fo oft der Jäger hinzu kommt, die Fährten darauf 
ausgetreten werden. — Ehemahls waren dergleihen Wild: 
fuhren an vielen Drten eingeführt; jetzt aber findet man 
fie fehr felten, ob fie gleich bey a der Jagd vor: 
efie Dienfte leiften. 





VFilfter Abſchnitt. 
Bon der Jägerkleidung. 


1 





Drittes Kapitel. 
Bon der allgemeinen. Sägerkleibung. 





E&;. ich ‘die verfhiebenen Jagbmerhoden abhandle, muß 
ich noch einige allgemeine Bemerkungen über die Jaͤg er⸗ 
kleidung bierberfegen, weil von ber Kleidung oft der 
glüdlihe Erfolg der Jagd, und ſelbſt die Geſundheit des 
Sägers abhängt. — Es darf nähmlih die Kleidung, in 
Beziehung auf den glüdliden Erfolg ber 
Jagd, keine ſolche Farbe haben, welche dem Wilde aufs 
follend ift, und fie muß, in Beziehung auf die 
Gefundheit des Jägers, von der Art feyn, daß fie 
ihm neben der nöthigen. Bequemlichkeit, "zu jeder Jahreszeit, 
weder zu viel, nod zu. wenig Schug gegen die Witterung 
gibt, ihn auch fo viel wie möglich vor Näffe deckt, und ihn 
nicht in die Gefahr fegt, im Gebüfh für ein wildes Thier 
gehalten, und todtgefchoflen zu werden. 

Die zweckmäßigſten Farben zur Kleidiing er den Jar 
ger, find daher entweder nicht zu dunkelgrün, oder 
rebgrau. Alle übrigen Barben find weniger zweckmaͤßig 
und ſchicklich, und follten daher auf denjenigen Sagden, wo 
der Jäger: vom Wilde nicht bemerkt feyn will, yidt getra« 
gen werben. Am allerwenigften aber taugen die weiße, gelbe‘ 
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rothe und ſchwarze Farbe, und die glänzenden Metalle auf 
die Jagd, weil fie [bon von weitem Aufmerkfamfeit erre: 
gen, und den Jäger verrathen. — Der zwedmäßigfte Jaͤ⸗ 
geranzug ift daher unftreitig: eine grüne, oder eine graue, 
mit Grün ausgefchlagene, nit allzu kurze Klappenjade, 
oder Klappenfrad; im Winter aber ein grüner oder 
grauer Überrod mit überfponnenen oder überzogenen Knö⸗ 
pfen — fodann graue oder grüne, nicht zu enge, lange 
Beinkleider ; graue Eurze Kamaſchen, und Rahmſchuhe, an 
den Abſaͤtzen mit Nägeln befhlagen; zur Jagd im Sumpf 
und Waſſer aber tüchtige Stiefel. Auch ift Grün oder Grau die 
befte Zarbe für den runden Jägerhut, der, wenn er ſchwarz 
ift, von weitem ſich auszeichnet, und daher beym Anſchlei. 
hen an Wild ꝛc. abgelegt werden muß. 

Außer dem gehörigen Anzuge, muß der Süger, wenn 
er die bobe Jagd ererzirt, aud den Hirſchfaͤnger 
an der Seite haben, und nicht nur mit einem ſauber ger 
pußten Gewehr, fondern auch mit einer Jagdtafche verfehen 
feyn, worin ein hinlänglich gefültes Pulverhorn und Schrot: 
“ oder Kugelbeutel, nebſt Kugelpflaftern, ein Kugelzieher 
oder ein Krüger, ein Schraubenzieher, einige vorräthige 
Gewehrfteine, ein Putzlappen und die nöthigen Propfen, 
oder das Material dazu, befindlic feyn müflen.- 

Eine fo gekleidete und ausgerüftete und mit allem No⸗ 
tbigen verfehene Geſellſchaft von Jaͤgern, darf Eeinen Ta⸗ 
bei fürdten; jeder andere Anzug aber paßt zur Zagd nicht, 
und wirb beym Jäger, entweder in Beziehung auf bie Jagd, 
oder für feine Geſundheit und Bequemlichkeit, nachtheilig, 
oder er macht ihn in den Augen der aͤchten Zäger laͤcherlich. 





Zweytes Kapitel. 
Bonben Sagdbuniformen. 





Bey der Jaͤgerey find ſchon feit langer Zeit Unifon. 


— 
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men eingeführt, beren Hauptfarbe gemöhnlih grün oder 
grau iſt. Meiftens haben dieſe Uniformen rothe, ſchwarze, 
gelbe oder grüne Aufſchläge und Krägen, und zuweilen auch 
dergleichen Klappen von Sammet oder Tuch. Auch iſt die 
Galla⸗Uniform, nach Verſchiedenheit des Ranges der 
Jagddienerſchaft, oft mehr oder weniger koſtbar mit Gold 
oder Silber geſtickt oder beſetzt, und zuweilen auch mit Ach⸗ 
ſelquaſten verziert. Die Unterkleider find gewöhnlich gelb 
oder weiß, wenn der Rod grün iſt; hingegen grün oder 
weiß, wenn der Rod grau iſt; der Uniformhut ift immer 
dreyedig, und hat -gemöhnlid eine goldene oder filberne 
Schleife, dergleihen Quaften in den Eden und einen ente 
weder ganz, oder zum Theil grünen oder weißen Federbuſch. 
Auch trägt der Jäger zur Uniform Stiefel mit Sporn; bey 
großer Gala an Hof aber feidene Strümpfe und Schuhe, 
und muß jedesmahl, wenn er in Uniform ifl, den Hirſch⸗ 
fünger, wenn er aber in Galla ift, zugleich aud das 
Hifthorn an fihb haben. — Der Parforce:Säger, als 
folder, trägt Eein Hifthborn, fondern nur den fran⸗ 
zöſiſchen Hirfhfänger, und ift mit einem mehr oder we 
niger reich befegten ReitsCollet, Tangen ledernen Beins - 
Heidern, fleifen Stiefeln und Sporn, und einem gewoͤhn⸗ 
lich bordirten But, ohne Federbuſch, bekleidet. — Und 
der Falkonier, welcher faft diefelbe Kleidwiig) wie der 
Parforce-Zäger hat, trägt auf der linken Seite den Hir ſche⸗ 
- fänger, auf der rechten Seite die Taſche mit darüber 
bängendem Sederfpiele, und auf dem Kopfe eine les 
derne Kappe mit einem Schilde und Rei 
herbuſche; außer der Jagd aber einen aufgeſchlagenen 
Uniform-Rock und einen mit einem Federbuſche gezierten 
Hut, in deſſen Ecken, ſtatt der Cordon⸗Quaſten, ge⸗ 
ſtickte — angebracht end: 











Zwoͤlfter Abſchnitt. 


Von den beſondern Weidmanns⸗oder Jäger⸗ 
gebräuchen. 


Di⸗ Jaͤger haben von jeher beſondere Gebraͤuche gehabt, 
und auf deren Befolgung ſehr ſtreng und pünctlich gehal⸗ 
ten. Die vorzüglichften find folgende: 


41) Die Weidmannsfprache. 


Dieſe ift im erften Haupttbeile diefes Werkes 
weitläaufig abgehandelt worden; ich muß daher den Lefer 
dorthin, und auf die En zu jedem Haupttheile ver⸗ 
le 


bu 3 


2) Der Beidmanntgruf. 


.: Wenn fih in älteren Zeiten Jäger begegneten, oder 
„ein Jäger ben andern bey der Zagd anftellte, fo wünſchte 
man fh WeidmannssHeil! — In neueren Zeiten 
fogt man dieß gewöhnlih nur. beym Anftellen der Schüs 
ßen, und bedient fi an einigen Orten auch des bergmans 
nifhen Wunſches: Glück auf! — Der Wunfh: Weis 
manns⸗Heil iſt aber wohl paffender. 


3) Das Jagdgeſchrey. 


Beym Anfang und Beſchluß eines folennen, Jagens, 
wird 
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wird von der Jägerey ein Jagdgeſchrey, nad uraltem 
Gebrauch, angeftimmt. Dieß ift bey einem Hirſchjagen: 
Jo, ho bo! Ha ho!jo, bo, ba ho, jo! 
und bey einem Saujagen: 
So, bo ho! Rn do, Rüd bo, ba'ho! 


4) Der Zuruf der Jäger untereinander, um fi 
auf Wild aufmerkſam au machen. 


Wenn ein: Jäger den andern benachrichtigen wi, 
daß ein Wild auf ihn zukomme, fo ruft er 
bey einem Hirſch: Tajo! 
-bey einer Sau: Wallo! 
bey einem Hafen: Harro!. 
bey anderem Haarwilde: Wahr zu! ober qui la! 
bey Sederwild: tire haut! oder aud) Giro! 


5) Das Hirſchfaͤngerzucken, beym — von 
Wild ꝛc. | 


- Wenn von einer Hertſchaft ein jagdbarer Hieſch, oder 
ein angehendes und Hauptſchwein abgefangen wird, ſo zieht 
die Jaͤgerey mit entblößter Hand, den Hirſchfaͤnger etwas 
aus der Scheide, und ſchreyt im erſten Fall dreymahl Z a- 
jo! und im andern entweder Hillo! oder Wallo! 
Auf eben dieſelbe Art wird auch der Hirſchfänger Br 
wenn das Weidmeſſer gegeben wird. 


6) Das Bruchaufſtecken. 


Wenn ein Jaͤger auf der hohen Jagd glülklich 
geweſen iſt, oder eine ganze Jagdgeſellſchaft eine Jagd auf 
Hochwild glücklich geendigt, alſo ein oder mehrere Stücke ge- 
fhoflen hat, fo ſteckt derjenige Jaͤger weldher Wild erlegt 
hat, alsbald einen Bruh von Eichen, in Ben Er⸗ 

II. Band. x 
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mangelung aber von Nadelbolz ıc., auf den Hut; 
beym Schluß der Jagd aber thut dieß die ganze Zagdges 
ſellſchaft, ehe fie nah Haufe zieht. Wäre hingegen ein fehr 
- ftarker Hirſch, oder ein Hauptſchwein erlegt worden, fe 
ftecket die ganze Jägerey alsbald Brüche auf. 


7) Das Blumaufſtecken. 


Zum Zeichen, daß der Fang auf der Haſe "daß 
geglüct fey, pflegt der Jäger, jedoch nicht überall, die 
Blume des Hafen auf den Hut zu ſtecken. 


8) Das Ehrenlauftragen. 


Wenn auf der Parforce⸗Jagd vein Hirſch gefangen 
worden ift, fo werden ihm die 4 Läufe über den Oberrü- 
Ken fo abgelöst, daß die Haut bis an dad Knie noch dar⸗ 
an bleibt. In diefe Haut wird ein Schlitz gemadt, und 
nahdem der Hauttheil einigemahl durdgeſteckt worden iſt, 
wird ein folder Lauf, als ein Ehrenzeichen, an den Hirſch⸗ 
fanger gehängt. Den rehten Vorderlauf bekommt 
der erfte im Rang ci, doch iſt dieſer Gebrauch nicht allent⸗ 
halben eingeführt. 


9) Die Jagdſtöcke. 

Wenn bey eingeſtellten oder eingerichteten J Jagen die 
Jagerey zu Holz zieht, fo muß jeder, vom erften bis 
jum legten, mit einem tüdtigen, 5 Fuß langen Jagd— 
ſtock verfehen ſeyn. Haben die Hirſche, welche gefchoffen 
werden follen, ſchon gefegt, fo werden die Jagdſtöcke 


entrindet; im Gegenfall aber, und wenn ed.ein Sauja 
gen iſt, darf die Rinde nicht abgemacht werden. 


410) Das Weidmeffer geben. 
Jeder Fehler in der Weidmannsſprache und in den 


er: — 
. — 
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weitmännifehen - Handlungen und. Gebrauden wurde vor⸗ 
mahls, ben großen Jagden, mit dem Weidmefferfihlage be- 
ſtraft, und follte billig auch -jegt noch, wenn ein Jäger 
einen folgen Fehler macht, mit dieſer Strafe belegt wer - 
den. Man geht dabey auf folgende Art zu Werk: Es muß 
fi) der Delinguent über einen jagdbaren Hirſch, oder eine 
ſtarke Sau legen, Und bekommt, je nachdem er im Rang 
fteht, entweder vom Chef der Jägerey, oder von einem 
Forftmeifter 20. drey Pfunde oder. Streihe mit dem 
Hirfehfänger auf den Hintern: Beym erften Streich ruft 
der Aufzäblende: Ho, Ho! das iftfürden gnädig: 
fen FZürftenzce und Seren! — beym zweyten: Ho, 
bo! das iſt für die Ritter und Knecht! — und 
beym dritten: -Ho, Do! dieß ift.das edle Jäger: 
recht! — Wührend diefer Zeremonie ertönt die Jagdmu⸗ 
fit, und es müffen die im Kreife ftehenden Zäger die rechte 
Hand entblöst am Hirſchfänger, und diefen einige Zoll 
aus der Scheide gezogen haben. Nah dem Act muß ſich 
der Beftrafte, durd eine Werbeugung gegen die Jagdge⸗— 
fellfhaft, für die gerechte Strafe. bedanken. 


11) Das Wehrhaftmachen. 


Wenn ein junger Menfh die Jägerey Eunftmäßig ger 
lerne bat, jo wird er, in Beyſeyn mehrerer gefhickter Ya: 
ger, von feinem Lehrherrn oder Lehrprinz und der vers 
fammelten Gefellfhaft geprüft, und wenn er.die an ihn 
gethbane Fragen über alle Theile der Jagdwiſſenſchaft rich— 
tig beantwortet bat, fo wird ihm der fihon parat liegende 
Hirfhfänger an die Seite geſteckt, und das vom Lehrherrn 
ausgefertigte, und von der Übrigen Geſellſchaft ald Zeugen 
mit unterfchriebene Atteflat, oder der Lehrbrief einge 
händigt. Wormahls fanden bey diefem Wehrhaftmachen 
noch unvernünftige NN Statt, die billig: wegbleiben 

' T 2 
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müſſen. Daß aber heut zu Tage dab Wehrhaftmachen oder 
Examiniren der jungen Jäger an vielen Orten gar nicht 
mebr vorgenommen, und jedem,.der nur einige Zeit ſich 
mit der Jagd befchäftigt hat, ein Lehrbrief ercheilt wird, 
ift der Wiffenfchaft allerdings ſehr nachtheilig *). Endlich 


19) Beym VBorreiten ' 


find noch einige Regeln zu beobachten, die bier einer Eur- 
zen Erwähnung verdienen. — Wenn nähmlich Jäger einer 
Herrſchaft vorreiten follen, fo müjlen fie in Uniform, alfo 
auch. mit Hirfchfänger und Hifthorn, erſcheinen; die Sub: 
alternen aber müffen noch außerdem mit einer ſauberen 


I 





? 


*) Das uralte Kormular, nad, ehe die meiften Lehr⸗ 
briefe noch jezt ausgefertigt werden, macht diefe Teſti⸗ 
monia nicht ſelten lächerlich. Man ſollte es daher nicht 
mehr gebrauchen, auch die Kapſeln und Bänder weglaf- 
fen, und bie Lehrbriefe etwa auf folgende Art ausfer: 
tigen: ee 


‘ „Unterzeichneter befcheinigt hierdurch, baß ber N. N. 
„aus N. N. — Jahre fi bey ihm aufgehalten "Habe, 
yum die Jägerey zu erlernen; daß er auch während 
»dieſer Zeit gefittet, fleißig und aufmerkſam gewefen 
»fey, und bey der. heute, in Gegenwart der mitunter« 
“ n»zeihneten Zeugen, vorgenommenen Prüfung, die an 
»ihn gethanen Fragen Über alle Theile des Jagdweſens, 
»zur Zufriedenheit der Anmwefenden beantwortet . habe 
»— und darauf, nach Weidmannsgebrauch wehrhaft 
»gemacht worden fey.« N. N, den ten ıc, 
(Siegel) N. N. bisheriger Lehrer. 
(Siegel) NN. als Zeuge, 
= i 3, 36» 


+ 


= 
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Pürſchbuͤchſe verſehen ſeyn, bie mit ber rechten Hand ges 
faßt und wagrecht auf den Sattelfnopf gelegt wird. Bey 
a langſamen Zügen, wird die Pürſchbüchſe 
mit dem Kolben auf ben rechten Schenkel geſtützt, und et: 
was ſchief aufrecht gehalten. In diefem Ball reiten ge: 
mwöhnlih auch die Dberforft- oder Jagbbeamten mit ge: 
jogenem Hirfhfänger voran, und ſenken denſelben 
beym Salutiren gerade fo, wie die Officiere den. Degen. 





e 


Dreygehnter Abſchnitt. 


Von den bey jeder Wildart gebräuchlichen 
Jagd- und Fangmethoden. 





Erſtes Kapitel. 
Von der Edelwildjagd. 


Die Jagd auf Edelwild iſt unftreitig die angenehmſte 
und einträglichfte unter allen, und man bat daher auch 
vielerley Methoden erfunden, um diefe Wildart, theils aus 
Intereſſe, theild zum Vergnügen, zu jagen. Die Haupt: 
abtheilungen diefer Jagdmethoden find:, 2) der Anfiß, 
2) der Pürfhgang, 5) die Zreibjagen, 4) die 
eingeftellten Sagen, und 5) bie Parforce-Jagd. 


I. Vom Anfig auf Edelwild. 


Aus der Naturgefhichte des Edelmildes iſt bekannt, . 
daß dasfelbe am Abend aus der Dickung auf die jungen 
Schläge, Wiefen und Felder tritt, um fi zu afen; und 
daß es in der Morgendämmerung von da wieder zuriick und 
in die Dichtung zieht. Auch wird man ſich aus der Natur: 
gefhichte erinnern, daß diefe Wildart die Salzleden 
Abends und Morgens gern befuht, und fi, befonders 
bey fhwülen Nadmittagen, im Suhl gern abkühlt. — 
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Wenn daher der Jäger die Stelle ausfindig gemacht hat, 
wo Wild mehrmahls Abende aus dem Holze, oder Mor: 
gend zu Holze gezogen ift, oder mehrmahls nad) ein: 
ander ein Suhl oder eine Salzledde befucht oder ange 
nommen bat; fo fegt ober ftellt er fi, mit dem Schweiß: 
hunde am Riemen, an biefen Ort, um das gewünſchte 


Stück Wild zu erlegen. — Die Hauptregeln und Erforders 


niffe bey diefer Art von Jagd find folgende: 

1) Der Wind muß daher kommen, woher man das 
Wild erwartet; | 

2) Die Gegend muß vollkommen ruhig ſeyn; 

3) Man muß wenigſtens eine halbe Stunde früher an 

Ort und Stelle eintreffen, als man die Ankunft bes 
Wildes erwartet, und muß fo unbemerkt ald möglich 

- dahin zu gelangen ſuchen, ohne nahe vor die Dicfung 
zu gehen, worin das Wild ſteckt; 

4) Man poftire fih nicht zu weit "von diefer Dickung, 
und wähle eine ſolche Stelle, wo es, wegen bed Schat⸗ 
tens der Bäume, nicht zu früh büfter wird; 

5) Auch fege man fi, wenn es feyn Fann, nicht. na 
ber als etwa 4o Schritte vor das Dickicht, und wabhle 
den Sig fo, daß, wenn das Wild. auf dem vorher 
abgefpürten Wechſel hervortritt, man ‚nicht gend: 
thigt ift, ſpitz zu (hießen. Man ftelle oder fege fi 
alfo etwag.ne ben den Wechfel, damit man dem Ehie- 
re. einen Breitfhuß anbringen Fann; . 

6) Man fuhe feinen Sig oder Stand durch belaubte 
Uſte, die aber ohne Geräufh abgefhnitten wer: 
den müffen, foviel wie nöthig zu verblenden, und 
7) Man fege ſich auf die zufammengetragenen, und mit 
der Sagdtafche bedeckten Steine zc. fo, daß man, “ob: 
ne den Körper merklich zu drehen, den Wechſel bes 

quem beſchießen kann. 
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8) Raucht man Taback, ſo blaſe man immer nur wenig 
Rauch in die Luft, und zünde, nad ehe die Pfeife 
aus ift, ein Stückchen Schwamm am Tabad an, da: 
‚mit man nicht genöthigt wird, Feuer zu fhlagen. 
Hätte man dieß aber verfaumt, fo lege man entweder 
die Pfeife bey Seite, oder, wenn man dieß nicht will, 
fo fhlage man in dem, zwiſchen den Knieen 
gehaltenen, Hut Feuer, damit das oft im 
Saum ber Dickung ftehente Wild weder die Funken 
ſehen, noch das Klirren hören Eann, 

Hier warte. man nun ruhig die Ankunft des Wildes ab , 
bie oft Durch das Schreyen ber Holzheher, oder Amfeln x., 
auch wohl dur das Knacken der vom Wild zertretenen dür⸗ 
ren Äſtchen, oder dur) fein -Raufhen im Laube und Anfto- 
Gen im Holze, oder durch fein Niefen und Huſten ꝛc. ange⸗ 
Eundigt wird. Zritt ein ſchießbares Thier "endlich hervor, fo 
fahre man mit der Büchfe ganz langſam, und ohne daß das 
Wild die Bewegung bemerken kann, an den Kopf, laffe das 
Tpier, wenn Hoffnung dazu iſt, erft breit treten, und 
fhieße ihm dann, nach vorfichtigem zielen, wo möglich anfs 
Blatt. — Beym Abfenern gebe man: genau Achtung, ob 
man die Kugel fhlagen hört, und beobachte auch zugleid 
das Thier, ob und was es für Zeichen macht — aud 
wo es ftand, ald man nad ibm ſchoß, und was für eine 
Tour es nah dem Schuß nimmt. — Hört min die Kugel. 
nicht ſchlagen, und läuft das Thier auf ganz gewöhnliche 
Ark, und ohne ein auffallendes Zeichen zu maden, das 
‚von, und bleibt es auch wohl in einiger Entfernung med: 
rere Secunden lang ſtehen, um feinen Feind zu beobach—⸗ 
ten, fo ift es gewöhnlih gefehlt. Stürzt das Thier aber 
im Feuer zufammen, fo eile man fo ſchnell wie möglich hinzu, 
und wenn man fiebt, daß es die Kugel auf dem Rüden 
‚ gekrellt hat, fo gebe man ihm, ohne zu zögern, ei: 
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nen Genickfang, oder einen Fang hinters Blatt, oder, wenn 
es nicht anders ſeyn kann, den ſogenannten Kälberfang 
in bie Bruft. Sollte aber auch alles dieß fhon nicht mehr 
möglich ſeyn; fo ſchlage man ihm mit dem Hirfchfänger die 
Heefen ab; weil ein ſolches Thier, wenn es einmahl wies 
der auf den Läufen ift, für diegmahl dem Jaͤger nicht zu - 
Theil wird. Wäre aber bie Kugel mitten durch den Rüden: 
‚oder Halsknochen gedrungen, fo bat man das Wiederaufs 
ftehen nicht zu fürchten. — Doc muß ich jedem jungen Jä- 
ger, welcher die Schüffe noch nicht gehörig zu beurtheilen 
weiß, empfehlen: jebesmahl, wenn ihm ein Tbier im Beuer 
aufammenftürzt, fogleich hinzuzueilen, und ihm zur Sicher⸗ 
heit einen Öenidfang, oder nody einen Schuß zu geben *). 

Gefegt aber, man habe die Kugel wirklich ſchlagen 
gehört, und das Thier fey auf den Schuß ſtark zufammen- 
gefahren, oder habe eine ftarfe Flucht gemacht, oder habe 
hinten ausgefchnellt, oder fi fonft ungewöhnlich geberdet; 
fo find dieß Zeihen, daß man es getroffen, und wahr: 
ſcheinlich gut geſchoſſen hat. In diefem Fall verhält man fi 
fo lange ruhig, bis das Thier weggezogen ift, bemerkt 
‚aber feinen Gang genau, und zieht dann mit dem Schweiß: 





*) Das Genidfangen erfordert. Übung und Adrefle. Dee 
junge Jäger muß es ſich daher genau zeigen laffen, und 
an jedem gefchoffenen Wild fih im Genidfangen üben. 
Die Hauptfache befteht darin, daß man gerade in ber 
Mitte zwifchen Kopf und Hals, von oben herunter, und 
faft parıllet mit der Stirne des Thiers, ſticht, und das 
durch das Rückenmark vom Hirn tgennt. Berfehlt man 
dieß, und fößt das Mefier in der Eile neben dem Kno⸗ 
hen hinein, fo verendet bas Thier nicht auf der Stel⸗ 
ke; und daher kommt es, daß Mancher behauptet: gr 
babe eiwem Thier bad Genid gefangen, unb 
es ſey doch noh davon gelaufen. 
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hund auf den Anſchuß, um zu fehen, ob es Schweiß oder 
Haare verloren bat. Findet man auf dem Anfhuß, das 
beißt auf der Stelle, wo dad Thier die erften tiefen. Ein: 
geiffe madte, Schweiß, oder kurze entzweygefdof- 
fene Haare, oder beydes zugleich, fo verbricht man den. 
Anfhuß, und auch von 10 zu 20, odervon 20 zu 20 Schrit⸗ 
ten den Schweiß, bis zur nächſten Dickung, und ſucht am 
‚ andern Morgen, wenn man aber Morgens gefhoffen bat, 
einige Stunden nachher, mit dem Schweißhunde weiter nach, 
wie ich foldes Seite 110 2c. genau befchrieben babe. Nur 
in dem Fall muß man alsbald auf den Schuß hetzen, wenn 
man ſieht, oder aus ben gefundenen Anochenfplittern - 
urtheilen Eann, daß dem Thier ein Lauf entzwey ift, oder 
wenn man fürdtet, daß ein Regen den Schweiß verwa- 
fhen werde. In jedem andern Fall ift es beffer, daß verwun- 
dete Wild erit Frank werden zu lafien, und es nachher mit 
dem Schweißhunde auszumachen umd zu hetzen. 

Auch muß ich bier noch bemerken, daß man ſich beym. 
AUnfig zur Brunftzeit, des Geite 271 befchriebenen 
Hirfhrufes bedienen kann, wenn ein Dufh nicht fhuß- 
mäßig heran Eommen will ; und daß man auch aus der Kar: 
be des Schweißes ziemlich zuverläflig urtheilen Eann, wo 
einem verwundeten Thiere die Kugel figt. Meine darüber 
gemachten Beobachtungen find folgende: 

ı) Ein Weidwundſchuß ſchweißt überhaupt, be: 
fonders aber wenn das hier feift ift, wenig; der 
Schweiß hat die gewöhnliche Röthe, ift aber mit 
jermalmten Geäs aus dem Geſcheide vermifdt, 
und fällt gewöhnlich, mo das verwundete Thier ſtill 
geftanden hat, in dicken Tropfen neben die Fährten; 
auf der Flucht hingegen ſpritzt er in Eleineren Tropfen 
einzeln umher. Auf ſolche Art gefchoflene Thiere thun 
fih in der Dickung bald nieder, wenn man ihnen 


u 
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Ruhe Taßt; fonft aber erfteigen fie oft noch die 
. böchften Berge , bleiben aber dabey oft ſtehen, befon- 

ders wenn fie burd das Eleine Geſcheide ge- 

geſchoſſen find. Es ift daher rathſam, alle weidwund 

gefchoffene Thiere, wo möglich, einige Stunden ru: 

ben und erfi krank werden zu laflen, um die May u: 
de und Haß abzukürzen. 


2) Ein'Schuß durch die Lunge verurſacht vie: 
len und gelbrothen, oder zinnoberrotben, ſchaumigen 


Schweiß, der in der Flucht des Thiers oft weit um⸗ 
herſpritzt, und ihm zugleich aus dem Geäs oder 
Maule fließt. Auf ſolche Art geſchoſſenes Wild fucht 
das Steigen der Berge zu vermeiden, huſtet viel‘, 
und wird bald tödtlich Frank, 

3) Ein Shuß,durd, die Leber und die Mil; 
. gibt vielen braunrotben Schweiß, welcher in der Flucht 

 amberfprist. Ein fo geſchoſſenes Thier Erimmt zu: 
weilen den Rüden, und wird — bald töͤdtlich 
krank. 

4) Ein Schuß durch das Herz gibt —— 
Schweiß, und das Thier ſtürzt bald zuſammen. 

5) Ein Schuß durd den Hals bewirkt vielen 
Schweiß von gewöhnlicher Farbe, der aber nicht weit 
wegfprißt, wenn feine ſtarke Ader getroffen ift; läuft 
ein dur den Hals gefchoffenes Thier davon, fo tft 
wenig Hoffnung, es zu befommen , wenn der Schweiß⸗ 
hund nicht ſehr anhaltend jagt. 

6) Ein Schuß auf die Keule gibt wenig Schweiß 
von gewöhnlicher Farbe, und dieſer fällt nabe bey, 
oder in die Faͤhrte. Sft der Knochen: nit entzwey, 
fo ift der befte Hund oft nicht im Stande, ein fol- 
ches Thier einzuhohlen und zu ſtel en. 


— 
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7) Wäre aber ein Thier tiefer unten an ei: 
nem Lauf verwundet, fo fließt der Schweiß 
meiftens in die Fährte; und ift ber Lauf gan; 
entzwey gefchoffen, fo ſchweißt das Thier einfeitig 
nabe bey den Fährten, der Schweiß bat die gewöhn⸗ 
liche Sarbe, und man findet zuweilen Knochenſplit⸗ 
ter in, oder neben ber Fährte. 

8) Wenn ein Thier durch und dur gefhof- 
fen ift, fo fhweißt ed, wie man leicht erachten Eann, 
von beyden Seiten; im Gegentheil aber, und bey 
einem Lauffhuß, ſchweißt es nur auf einer Seite. 
Und 

g) wenn ein Thier irgendwo geftreift ift, 
fo findet man gewöhnlich entweder bloß Tange, 
abgefhoflene Haare, oder ein Stückchen ab- 
gefhoffener Haut, und wenig oder gar feinen 
Schweiß. 

Noh babe ich zu bemerken, daß, wenn bas erwar⸗ 
tete Thier beym bießmahligen Anfig nicht Eontmen follte, 
man Abends, wenn ed dunkel geworden, oder Morgens, 
wenn es ganz bel ift, obne das mindefte Se: 
raufh vom Stand abgehen muß; damit man daß viel: 
"leicht noch, oder ſchon in ber Dickung ſtehende Wild nicht 
verſcheuche, und ſich dadurch den Anſitz fuͤr die Folge nicht 
verderbe. 


IL) Vom Pürfchgange, oder dem Weidwerken auf 
Edelwild. | 
Wer nicht Geduld genug bat, den Anfig zu 
frequentiren, der findet feinen Vortheil eben fo gut, und 
oft noch beffer, beym Pürſchen z geben, reiten 
oder fahren. — Bey diefer Art von Jagd fehleicht man 
naͤhmlich Morgens oder Abends — nad einem ftarken Res 
8 
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gen aber auch Vor⸗ und Nachmittags — in den Didichten 
umbder, und fuht an das Wild zu Eommen, welches fi 
auf den Eleinen Blößen gewöhnlich äst, ehe es Abends auf 
die Schläge, Wiefen und Belder tritt, oder Morgens fich 
im Dickicht niederthut; oder weldes die Blößen nad 
einem ftarfen Regen auffuht, um fih zu trodnen. — Die 
Hauptregeln beym Pürfhgange find folgende: 

1) Man nehme feine Tour durch die jungen Waldungen fo, 
daß man-immer guten Wind, das heißt: den 

, Wind. im Geſichte hat: 

2) Man ſchleiche überhaupt ſo behuthſam wie möglich, 
und nehme ſich in Acht, daͤß man nicht auf dürre Reis 
fer tritt, oder auf fonft irgend eine Art durch ein Ge⸗ 
ranfch fish verräth; 

3) Wo man aber Wild in der Nahe vermuthet, ſchleiche 
man ganz langſam und mit verdoppelter Vorſicht — 
ſchaue auch allenthalben um ſich⸗ und bleibe von Zeit 
zu Zeit eine halbe Minute ſtehen, um zu hörden; 

4) Wenn man an eine Blöße Eommt, worauf man Wild 
vermuthet, fo trete man nicht aldbald mis dem ganzen ° 
Körper hervor, fondern ſtrecke nur den Kopf aus dem 
Dickicht, um zuvor bie Blöße zu recognogciren ; 

5) Entdedt man endlih dur das Geficht oder Gehör 
ſchießbares Wild, fo ſuchẽ man hinter dien Bäumen 
oder Büfhen, oder in Bräben ꝛc. mit gutem 
Wind ſchußmaͤßig anzuſchleichen; oder man warte, 

‚wenn das Wild nad einem zu kommt, in einer zum 
Schießen gut gewählten Stellung, die Annäherung 
ruhig ab. Hat män aber dazu keine Hoffnung ,. und 
wäre bie Localität oder der Wind zum Anſchleichen von 
dem Puncte aus, wo man fich jest befindet, nicht 
günftig; fo muß man fih einen Plan maden, um von 
einer andern Seite bem Wilde beyzukommen — we 
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ed denn freylich auf Localkunde und Beurtheilungs: 
kraft viel anfommt. — Sind bey diefer Gelegenheit 
Stellen zu pafliren, wo der Schweißhund — welchen 
der Zager immer bey fib baden muß — vom 
Wilde leicht bemerkt werden Eönnte ; fo bindet man ihn 
an einem verborgenen Drte an, legt auch Jagdtaſche 
und Hut ab, und ſucht nun den Zweck zu erreichen, 
indem man die Localität und den Wind fo gut wie 
möglich benußt ; 

6) Bey allem Anfchleichen beobadıte man aber bie Regel: 
ſich nur dann zu bewegen, wenn das Wild 
den Kopf zur Erde gefenkt, oder wegge 
wendet bat. &obald es aber um fi fhaut oder 
fihert, bleibe man ohne die geringfte Bewegung ſte⸗ 
ben oder figen, wenn die Lage auch nod) fo unange: 
nehm wäre , weil fonft alle Mühe vergeblich ift. _ 

Hat man fih endlih fhußmaßig herangeſchlichen, oder 
vieleicht auch einen Brunfthirfch durch Anwendung des Sei: 
te 27 beſchriebenen Hirfhrufes zu Schuß gebradt, fo 
verfährt man nachher weiter, wie unter Wr. ı beym Ans 
fig gelehrt worden iſt.) — Man fhieße Übrigens, in der 





⸗ 


” Beym Anfchleichen und auf den Treibjagen kommt zuweilen 
der Fall vor, daß das Wild Über eine ſchmale Schluppe, 
zwar nicht flüchtig, aber doch fo ſchnell megzieht, daß man 
nit wohl fchußfertig werben Tann. In diefem Kal ruft 
man das Wild, fobald es. auf die Schluppe tritt, durch 
‚ein nicht allzu lautes D! oder durch Nachahmung deö 
Zones, womit die alten Thiere die Kälber zu ſich loden, 
an. Man muß dann aber die Büchfe ſchon am Kopf has 
ben, und auch nicht lange zielen, weil das ftugenbe Wild 
alsbald flüchtig wird, wenn es Verdacht ſchöpft, ober 
wohl gar den Jäger bemerft, 











& 
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Regel, niemahls übermäßig weit hin, und wo möglich auch 
nur, wenn das Wild breit ſteht. Es fallen dann weniger 
Fehlſchüſſe und Fehlhatzen vor, das Wild bleibt Übers 
haupt frommer, und man bat Öfter Gelegenheit einen 
fihern Schuß anzubringen ‚ al$ wenn man oft auf Ge⸗ 
ratbewoht fchiefit und den Wildſtand, durch alsdann un⸗ 
vermeidliche Fehlhatzen, beunruhigt. 

Hat man Herrſchaften pürſchen zu führen, ſo 
müffen in den ſchicklichen Diſtrikten Pürſchpfade, und 
nöthigen Falls zum Reiten und Kahren auch P ürſchwe ge an⸗ 
gebracht werden, wovon man Seite 57 hinlaͤngliche Beſchrei⸗ 
bung finden kann. In dieſem Fall ſchleicht oder reitet der 
Jäger vor dem Herrn her, oder ſitzt mit ihm auf dem 
Wagen, und ſucht ihn fo gut wie möglih anzubringen 
indem er fih dem Wilde, reitend oder fahrend, in einer 
Schneckenlinie zu nähern, und es zuweilen ſelbſt durch Sin— 
gen und Pfeifen irre zu machen und zum Halten zu bewe— 
gen ſucht. ® \ 

Überhaupt aber-ift das Pürfchenreiten und Fahren nur 
in Thiergarten, oder in ſehr ſtark befegten Wildbahnen an: 
wendbar, wo man die Hirfche, befonders auf den Brunft: 


 plägen, durch öfteres Anreiten und Anfahren ohne 


u fhießen, fo fromm maden Eann, daß fie nachher, 
wenn die Merrfchaft kommt, auf 50 a an fich reiten 
oder fahren laſſen. 

Doch kann auch der berittene Zäger von feinem Pferb 
in einer nicht ſtark befegten Wildbahn zuweilen Vortheit 
sieben, wenn er es, wie ich Seite 152 gelehrt habe, zum 
Schießpferd drefirt. Man steht dann hinter einem fol- 
den Pferde, in’ einem immer näber fommenden Bogen, 
nad) dem Wilde hin, und rückt nad und nad) fo nabe her⸗ 
an, daß man einen guten Schuß anbringen kann. 


[4 
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III.) Von den Treibjagen auf Edelwild. 


Man nennt diejenigen Jagden, wo das Wild entwe⸗ 
der durch Menfhen, oder durh Hunde rege gemadıt, 
und den Schügen zugetrieben wird, Treibjagen. — Die 
Treibjagen vermittelft der Hunde “find der Wildbahn fehr 
nachtheilig, weil das Wild die Gegend verläßt, wo es 
dur Hunde oft beunruhigt wird. Zreibjagen vermittelt 
Menſchen hingegen [heut das Wild weniger, wenn fie nicht 
zu oft wiederhohlt werden, und es find oft nur wenige Leute 
binreihend, um das Edelwild ben Jügern zu Schuß zu 
bringen. 

Bey jeder Treibjagd fielen fih bie Schügen ober ga— 
ger auf der einen Seite vor einen Diſtrikt, und laſſen von 
der entgegengeſetzten Seite ber das Wild auf ſich zu treis 
ben. — Die Ku in biefe Art von Zagd find fol- 
gende: 


A) Regeln für den Säger, welder bie Zagd 
anzuordnen und die Anftellung der SäHügen 
zu beforgen hat. 

3) Man made keine zu Eleinen Triebe, und ſtelle die 
Schützen, nachdem man ihnen Vorſichtigkeit beym 
fdießen empfohlen, und auch genau bekannt gemacht 
bat, was für Wild geſchoſſen werden fol — dahin, 
wo fie guten Wind haben und das Wild gern 
binauswedfelt*); | 
Ä | 2) Beym 





*) Wenn e8 die Umftände und Verhältniffe erlauben, fo if 
es gut, die Schügen numerirte Lofe ziehen zu lafs 
fen, um dadurch zu beftimmen, wie fie nadjeinander ans 
geftellt werben follen, Weil es aber für Manchen unans 
genehm feyn würde, ben ganzen Zag auf bem Stand N. 


/ 
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23) Beym Anftellen der Schützen ſey man äußerft ſtill, 


5) 


und verhindere, daß laut geſprochen oder gepfiffen 
oder ein Hund geſchlagen, oder ſonſt ein Firm ges 


macht werde; 


Man ſtelle die Schüßen, wo möglich nicht weiter aus: 
einander, als daß jeder das in der Mitte zwi- 
fhen ihm und feinem Nachbar durchlaufende Wild 

mit dem Schuß. erreichen kann; | 
Beym Anftellen der Schügen rüde man fie, wo mög- 
lich, in gerade Linie, oder ftelle fie in einen 
ftumpfen Winkel, oder flahen Bogen, 
und poflire fie fo, daß Feder menigftens feine Nach⸗ 
barn genau fehen kann. Müffen die Schügen aber 
in einen rechten oder gar fpigen Winkel geftellt 


werden; wie dieß in Dickichten zuweilen unvermeidlich 


ifl, wenn die Wege und Schneißen gerade fo ziehen; 
fo ftele man wenigftens keinen an die Ede, und warne 


auch diejenigen Schügen, welde zunächſt an der Spitze 


5): 


des rechten oder fpigigen Winkels ftehen, vor der Ges 
fahr, die durch unvorfichtiges Schießen entftehen Eann; 
Wenn ein Fahrweg oder eine Schneiße, oder Allee 
mit Schützen beftelt werden muß, fo rüde man fie 





1. oder an der Ede ftehen zu müffen; fo babe Ich immer 
die Einrihtung fo getroffen, daß die Rummern bey jedem 
neuen Trieb fortrüden. Beym erfien Trieb kommt 
dann Nr. 1 auf den erſten und z. B. Nr. 12 auf ben leg» 


ten Stand. Beym zweyten Trieb kommt Nr. 12 auf 


11, 


den erften Stand und Nr. 1. auf den zweyten. Beym drit⸗ 
ten Trieb kommt Nr. 11 auf den erften, Nr. 12.auf den 
zwenten, und Nr. 1 auf den dritten Plas und fo weiter. — 
Es kann fi) dann niemand beklagen, zurüdgefcgt worden 
zu feyn, und der Director der Jagd entgeht mancher 


unannehmiichkteit, die pm, fonft zu Theil a 


Band. 
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nabe vor den Diſtrikt, der abgetrieben 
wird. Es kann alddann nicht fo leicht ein unvorfid: 
tiger Schüß den andern treffen, ald wenn die Schü⸗ 
Ben an der entgegengefeßten Seite. des Weges ftehen. 
Denn der ungeübte, und öfters auch unvorfichtige 
Schütz kann doc felten in dem Augenblick fchießen, 
wo das Wild die nahe vor die Dickung gerüdte Schüs 
tzenlinie paſſirt — er muß erſt zielen, und mit je 
der Secunde wird fein Schuß weniger gefährlich. 
Dieß ift aber gerade der umgekehrte Fall, wenn 
die Shügen den Weg oder die Schneiße 
vor ſich haben. Bis der fo. poftirte. ungelibte 
Schütz das Wild auf dem Korn hat, paflirt es oft 
‚gerade die Schügenlinie, oder ift ihr doch wenigſtens 
fo nahe — das man vom Losfeuern alles Mögliche zu 
fürdten.bat, und 

6) Der Forſt⸗ oder Jagbediente des Nevierd muß im 
mer der Letzte in der Schützenwehr feyn, da 
mit er überzeugt iſt, daß alle Schügen auf den red: 
ten Puncten ſtehen, und daß er von da auch den 
Treibleuten, durch Pfeifen, oder Rufen, ober Blafen 
das Zeichen zum Vorrücken geben kann, ohne dadurd 
den librigen Schügen zu ſchaden. 


B) Regeln, welde die Shügen zu befolgen 
haben. 


.) Alle Schuͤtzen, obne Ausnahme, mäfferm dem Jagd⸗ 
Commando, ohne alle Widerrede, geboren; - 

2) Sie dürfen die ihnen angewiefenen Pläge ober Stände 
nicht verändern; 

5) Sie müffen fih, wenn fie auf ihre Stände kommen, 
alsbald gehörig einrichten, das beißt, ſich ihren Nach⸗ 
barn zeigen, das Laub ober Schnee wo fie ſtehen, 
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wegſcharten , die hinderlichen Anchen ohne Ge: 
räuſch wegſchneiden, das Gewehr ſpannen, und nun 
—— ruhig und ſtill ſeyn; im Nothfall aber nur in 
das vorgehaltene Sackt uch huſten oder 
nieſen; 
4) Schießen ſie nach Wild, fo müſſen fie den Anf chuß 
verbrechen, oder genau bemerken, damit nach ge⸗ 
endigtem Trieb gehörig nadhgefudht werden Eann. 
5) Sobald die Zreibleute bis auf einige hundert Schritte 
‚ herangelommen find, dürfen die Schützen auf der 
Ebene oder Bergab nicht mehr in das Trei— 
ben fohießen, fondern müſſen das Wild erſt durch die 
Schüßenwehr laffen, um fonft leicht mögliches Un 
‚glüd zu verhindern; und 
6) Wenn der Trieb vorbey iſt, muß ein Nachbar dem 
‚andern abpfeifen, und nicht eber von der Stelle ger 
- ben, bis er bemerkt, daß das Abpfeifen gehört und 
verſtanden worden iſt. 


C) Regeln für den Jäger, welcher bie Zreibleute 
ober Hunde zu birigiren hat. 


2) Wenn blog mit Hunden getrieben wird,. die ges 
wöhnlih nur ein Jager dirigirs,. fo hat derſeibe 
weiter nichts zu beobachten, als das Zeichen zum 

Aufang des Triebes abzuwarten; hierauf durch Schreyen, 
oder Pfeifen, oder Blaſen zu antworten, oder anzus 
deuten, daß nun der Trieb feinen Aufang nehme; 
dann bie Hunde ungefähr in der Mitte vor dem Trieb 
zu löfen, und fie, indem er den Diſtrikt in’ einer 
Schlangenlinie langſam durdgeht, zu begleiten, und 
nöthigen Falls zum Suchen zu ermuntern ; 

2) Wäre hingegen eine nicht zahlreiche Mann 
{haft zum Creiben beflimmt, fo müflen biefe Leute 

— u 2 


308 Bonder Edelwildiaad. 


die bloß mit Stöden verfeben ſeyn duͤrfen ‚ in vers 
böltnigmäßiger Entfernung, Dann für Mann, an 
gelegs oder angeflellt, auf das Zeihen zum An⸗ 

- fang des Triebs vorgerücdt, und inftruirt werden, 
daß fie immer in der zuerfl beitimmten Entfernung 
bleiben, nur von Zeit zu Zeit an die Bäume oder 
Buͤſche fhlagen, mitunter auch zuweilen huſten und 
pfeifen, hingegen weiter Eeinen ſchaͤdlich en Lärm 
machen, und, ohne die Dickichte 2c. zu fcheuen, in 
gerader Linie durchziehen follen; 

3) Iſt Hingegen eine gablreihe Mannſchaft 
zum reiben beftinmt, fo muß. biefelbe in drey 
Theile abgetheilt, und eben fo vielen Jaͤgern oder 
Sorftbedienten das Commando. darüber gegeben wer⸗ 
den. Ein Drittbeil bildet danı.dad Centrum, dab 
andere aber den, wo möglih bis an die Schützen 
reihenden, rechten Slügel, und das dritte, den 
bis an die Schügen ebenfalls ausgedehnten Tinfen - 
Slügel, und es werden beefen Sorftbedienten, wo 
möglich noch mehrere Säger zugetheilt, um die 
Zreibwehr in der gehörigen Ordnung anzuftellen, 
und auf das, buh Schreyen, Pfeifen, oder 
Blafen gegebene Zeichen, vorrüden zu laffen. 

Bey gewöhnlichen Treibjagen iſt, auf dem vorhin 
., Angeführten, weiter wohl nichts KHauptfächliches mehr gu 
beobadıten übrig; wenn aber der Landesherr, oder 
fonft eine hohe Herrſchaft einer folhen Jagd beywohnen 
win; fo find noch folgende Anordnungen und Vorkehrun⸗ 
gen zu treffen; 

ı) Es muß für jeden Jagdtag ein khriftlicher Plan ent⸗ 
worfen werben, worin bemerkt iſt: a) welche Di⸗ 
ſtrikte abgeirieben werden, b) in welcher Folge 
dieß gefhieht, c) wo bey jedem Trieb die Treibwehr 
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wird g- a‘ “bo die. Schuͤtzengeſellſchaft und 
entlich der: Ganpetherr jedesmahl flehen witd, und 


&2 angwelhem Diseidie Ealte Küche om Ati 

- sten Woirt werden‘ kann; F 
2) Iſt Reſer Plan ponz Director der Jagd genehmigt, 
fo niüffen nun auf die Puncte, wo ber Landesherr 


5) 





ſtehen wird, die Seite 256 beſchriebenen Blendun⸗ 


gen oder BSIendfhirme gemaht, „und wo 


es nöthig ift, von diefen Schirmen aus, 4 bis 6 Zuß 
breite. Schießſchneißchen oder Schluppen 
gehauen werben; 

Es muß der Weg, von der Landſtraße bis in den 
Wald, und im Walde, von einem Stande zum an- 
dern, in gebörig fahrbaren oder reitbaren Stand ges 
ftelt werden, wenn die Herrſchaft gewohnt ift von 


Stand zu Stand’ zu fahren oder zu reiten, und es 


müflen diefe Wege, duch auf Stangen gefteckte 
Strohwiſche, dem Vorreiter bezeichnet werden, das 
mit hernach bey der Jagd nicht der mindefte Irrthum 
vorkommen Eann ; 


4) Un jebem Orte, wo die Ealte Küche fernirt werben ſoll, 


) 


muß eine zierliche und higlängliche- geräumige Hütte, 
von Bretern oder Zweigen, errichtet werden *); 

Es muß die nöthige Jagensmannſchaft immer 
zwey Tage vorher fhon beordert, und durch 
ausgeftellte Scheine. über den Empfang der Aus⸗ 


ſchreiben, die Sicherheit erlangt werden, daß bie 





% 


” Breterne Hütten der Art, Tann man fo einrichten, daß 


fie ſich ſchuell aufs und abfdlagen lafien. Man braucht 
dann nicht für jeden Jagdtag eine beſondere Hütte, und 
Tann die Beftimmung bes Plages am Abend vor ber Jagd 


nach Gutfinden, noch verändern. 


1 
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-Sagensmannfhaft ‚mit ihren Obmännern ganz zu 
verläflig zur rechten Zeit eintreffen werde; 

6) Auch iſt zu beforgen, daB für bie berrfchaftlichen 
Pferde das erforderlihe Futter und Waffer an den 
Ort, wo bie kalte Küche ferdirt wird, gebracht werde; 

7) Daß die nöthigen Schweißhunde nicht fehlen, und 
daß das jedesmahl hinter den berrfchaftlichen Stand 
kommende Prellnes parat fey‘, und 

8) Daß zum Transport des zu erlegenden Wildes die ers 
forderlichen Bogen an beftimmten Drten auf Befehl 
warten; 

9) Damit aber jeder mit der Jagd beſchaͤftigte Forſt⸗ 


und Jagdbediente vom Jagdplan genau unterrichtet. 


ſey, und zur pünctliden Ausführung bdesfelben gebös 
rig mitwirken könne; fo muß allen jedesmahl Abends, 
nöthigen Falls aud Morgens, der ausführliche Be: 
fheid gegeben, und deutlich gefagt werden, wie die 
Zricbe auf einander folgen, und wo die Scügen- 
und Treibwehr. jedesmahl ſtehen wird. 

10) Am Tage der Jagd; muß der Herrſchaft gehörig 
“ vorgeritten, und diefelbe fogleih auf den Stand des 
erſten Triebs geführt werden, hinter welchem, in eis 

ner Entfernung von 560 Schritten, das Prelineg 
fhon aufgerichtet ftehen muß. 

22) Damit aber die Herrſchaft nicht lange auf den Trieb 
warten barf, fo müſſen die Treibleute ſchon früher 
angeſtellt ſeyn, und nun auf das am Flügel gegebene 
Zeichen, alsbald vorrücken, und 

12) Erlaubt es die Locaiität, fo kann man aub ſchon 
vor der Ankunft der Herrſchaft einen, oder einige be⸗ 
nachbarte Diſtrikte beytreiben, oder wie man es 
nennt, einſprengen, und fogenannte verlor 
ne Triebe machen laſſen, um die Menge bes im 


e 
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erften Trieb ohnehin befindlichen Wildes dadurch zu 
vermehren. F 
Alles noch weiter Nöthige, wird durch Bocafoerhäft. 
niffe und: befondere Umftände beftimmt, 


MW. Bon dem eingeftellten oder Ja⸗ 


gen auf Edelwild. 


Wenn man Wild mit Lappen, Netzen, ober Ti: 
chern umftellt, in ber Abfiht es zu erlegen, oder zu 


- fangen, fo nennt man. dieß: eingeftellte oder einge: 


rihtete oder Zeugiagen. — Man theilt dieſe Ja— 
gen ab: .ı) in Keffeliagen, 2) Contrajagen; 
5) ‚Beflätigte Jagen, 4) Hauptijagen, 5) 
geſtin— oder Prunkiagen, und 6) Fangiagen. 


4) Von den Keffeljagen. 


In fo ferne ein hicht fehr großer — mit 
Lappen, oder Netzen, oder Tüchern umſtellt, und dann 
das darin beſindliche Wild von den in das Jagen poftirten 
Schützen erlegt wird, fo nennt man ein foldes Sagen, 
ein Keffeliagen. — Zagden der Ars ſind fehr anger 
nehm, weil fie wenig Jagdzeug, alfo auch wenig Manns 
fhaft, und Faum einen Tag Zeit erfordern, um fie einzu: 
sichten. — Will man dabey ganz fiber gehen, fo loͤßt 
man am Morgen das Wild erſt mit dem Leithunde beftä- 
tigen; weiß man aber, daß in einem gewiſſen Diftrikte, 
das gewünſchte Wild unfehlbar ftecken werde, fo ums 
ſtellt man ihn auf Gerathewohl. Im erften Fall nennt man 
das Jagen ein beftätigtes Keffeliagen. 

Ich habe vorhin gefagt, daß ein foldes Jagen ents 
weder mit Feders oder Tuchlappen, oder mit Negen und 
Tüchern, die man ſaͤmmtlich im ſechsten Abſchnitte 
kennen gelernt bat, eingerichtet werden könne, Doch muß 


r 
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ich bemerken, daß, wenn mit Feder⸗ oder Tuchlappen ope⸗ 
sirt werden fol, verftere wenigftend dDuplirt, wo mög⸗ 
li aber triplirt, ugb auch die Zuchlappen, wenn es 
fepn Eann, duplirt werden müjlen, weil fonft das ange: 
regte Wild diefe Blendzeuge nicht lange refpectirt; 
befonders wenn fie ibm, von: andern Sagen der Art ſchon 
bekannt ſind. — Sicherer iſt es freylich ſich der Prellnetze, 
oder der Tücher zu bedienen. Dieſe hat aber nicht jeder 
Jagdbeſitzer, und Mancher mag ſie nicht oft anwenden. 

Will man nun ein ſolches Jagen, auf die eine oder 
andere Art einrichten, ſo laſſe man das gewaͤhlte Jagdzeug, 
deſſen Menge nach der Schrittzahl, des vorher gemeſſenen 
Umfanges berechnet worden iſt — an diejenige Seite des 
Diſtrikts, wo das Wild, wenn es losbrechen ſollte, 
ter Erfahrung nah, feinen Wechſel hinaus nimmt, 
bringen, ohne den mindeften Lärm zu machen. Hier binde 
man das Zeug auseinander, und ftelle, fo fill 
wie möglid, von beyden Flügeln fort, bis man wies 
der zuſammenreicht. Kat man mit Lappen verridtet, 
die niemals nahe vor die Dickung, fondern immer fo gezo⸗ 
gen werden müffen, daß fie das Wild früher bemerkt, als 
es nahe davor Eommt, — fo poftire man fogleih, unter 
. Auffiht mebrerer Jäger, alle 30 bi8 40 dritte, einen 
Jagdfröhner an die Lappen, mit dem Befehl: fih ganz 
ftille zu verhalten, und, wenn fie Wild feben oder hören . 
follten, nuy die Lappen zu bewegen, damit: fie beffer bien: 
den oder fchreden. Märe der Difteift aber mit Prellne 
Ben oder Tüchern eingerihter — fo müffen inwendig am 
Sagdzeuge alle 100 Schritte Leute vertheilt ſtehen, um das 
aufdringende Wild abzumweifen, und jeden allenfalls entſte⸗ 
benden Sehler am Jagdzeuge alsbald zu heben, oder ihn 
den gegenwärtigen Jagdbedienten fogleih anzuzeigen. Auch 
müffen diefe Wachen in der Nacht fertdauern, und zu Er 
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Iparung der Wachfeuer, immer am Zeuge bin und her ges 
‚hen; weswegen die Jagbbebienten fleißig vifitiren müſſen. 

Wäre das Keffeliagen mit Lappen eingerichtet, fo muß, 
noch an demfelden Tage, abgefhoffen werden, weildie. 
Lappen in der Nacht das Wild nicht fhredden, wenn nicht 
rund um die Lappftadt alle Jo dis 4o Schritte ein Flamm⸗ 
‚feuer brennt; beym Einrichten mit Netzen oder Tüchern 
aber ſchießt man gewöhnlich erft am folgenden Morgen ab. 
Man ftellt alddann die Schützen durd die Mitte des Kef⸗ 
feljagens auf eine Allee, oder fonft einen ſchicklichen Plag, 
bey verlappten Sagen aber aud an die Lappen auf bie 
Wechſel, und läßt das Wild entweder durch Eleine Jagd⸗ 
Hunde, oder durch Menſchen vortreiben, und ‚zu Schuß 
bringen. Iſt das Jagen mit Negen oder Tüchern umftellt, 
fo ift es gleihgiltig, ob man Menfhen oder Hunde zum 
Vortreiben wählt; bey verlappten Sagen aber ift es ficherer, 
Menfhen dazu zu gebrauchen, weil bad dur Hunde 
verfolgte Wild, befonderd in einem etwas eng gefaß- 
ten Sagen, die Lappen nicht lange vefpectirt — hingegen 
von Menfchen ſich langer drin herum treiben läßt. — 

Wie übrigens das Treiben geführt, und dem allen- 
falls angeſchoſ ſenen Wilde mit dem Schweißhunde 
nachgeſucht werden muß, ſolches iſt unter Nr. J und III in 
dieſem Kapitel ſchon gelehrt worden. 


2) Vom Contrajagen. 


Wenn man einem Rudel Wild in der Nacht den 
Wechſel durch Jagdzeug verſperrt, und es dadurch nö⸗ 
thigt, in eine benachbarte, vorher ſchon größten Theils mit 
Jyıdzeug umſtellte Dickung zu ziehen, worin es nachher 
ganz eingefchloffen wird ; fo nennt man eine folde Jagd ein 
Gontrajagen - Ä 

Gefegt alfo, man wollte ein Nudel Wild, oder auch 
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nur einen Hirſch, welcher in der Nacht aufs Feld wech⸗ 
ſelt, und am Morgen ſehr früh wieder dahin zurückkehrt, 
wo ihm nachher nicht beyzukommen iſt, in einer an das 
Feld ſtoßenden Dickung einſtellen, ſo umziehe man am Ta⸗ 
ge dieſe Dickung, auf ber dem Felde entgegengeſetzten Sei- 
te, mit Sagdzeug, und verlängere um Mitternaht, wenn 
das Wild‘, nad) der Beobachtung, eines desfas angeftells 
ten Jägers, im Felde ift, die Zeuglinie auf der Seite nad 
dem Wechſel hin fo weit, daß dadurd der Wechſel voll- 


kommen verfperrt wird. Iſt dieß in möglidhfter Stille - 


geſchehen, fo poftire man, wenn allenfalld mit duplirten 
Tuchlappen operirt wird, auf der Seite ‚des Wildwech⸗ 
feis, ale 30 oder 50 Schritte einen Menfchen an das 
Jagdzeug, und lajfe nun das Wild beobachten, was es für 
eine Wendung nimmt, wenn ed den Wechfel am Morgen 
verfperre findet. Zieht es, wie faft jedesmahl zu gefchehen 
pflegt, in die benachbarte, ſchon größten Theils mit Jagd⸗ 
jeug umftellte Dickung, fo läßt man nun die nach dem 
Feld hin offen gebliebene Seite, mit dem ſchon vorräathigen 
Sagdzeug fo ſchnell wie möglich zuftellen, und operirt dann 
weiter, wie bey dem Keffeljagen unter Nr. ı gelehrt 
worden ift. — Dergleihen Sagen find unter manden Ver⸗ 
baltniffen fehr nüglih , und Eönnen im Nothfall fogar mit 


dDuplirten oder tripfirten Federlappen gemadt wer⸗ 


den. Sicherer iſts aber freylih, wenn man Neße oder 
Tücher dazu anwenden Eann. Ä 


3) Vom beftätigten Jagen. 


- Wenn man Hirfche mit dem Leithunde beftätigt, fie 
mit Tüchern oder Netzen umftellt oder einrichtet, und fie 
auf einem Lauf erlegt; fo nennt man eine folde Jagd 
ein beflätigtes Jagen. | 

Sol ein Sagen der Art gemacht werden, fo muß 


\ 


- 
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man die Hirſche, wie Seite 102 20. gelehrt worden iſt, am 
Morgen beftätigen laffen, und fie dann mit haftbas 
vem Jagdzeug, das heißt, mir Zühern oder Nes 
Ben, umſtellen oder einrichten; wobey man aber den 
Jäger mit dem Leithunde nochmahls vor den Zeugftellern hin« 
jieben läßt, um dadurch das Sagen zu verfidern. 
Iſt der Diſtrikt, nach Anleitung des fehsten Abs 
ſchnittes und in möglichfter Stille, mit Jagdzeug ums 
ftellt, fo muß nun das Jagen nach und nad enger: gemacht 
werden. — Dieß gefchieht-, indem man mit einer binlängs 
lichen Jagensmannſchaft von mehreren hundert oder tau« 
fend Mann, ben eingeridhteten Diſtrikt von Diftanz 
. zu Diftanz durchtreibt, ‚und dann ben abgetriebenen Theil 
durch Jagdzeug jedesmahl abfondert, oder abſchneidet. 
Bey den Treiben diefer Art werden die Treibleute, 
mit dazwiſchen getheilten Kägern, ganz nahe beyfammen, 
und jedesmahl dicht vor dem Jagdzeuge angeftelt, damit 
kein Wild zurlickbleiben kann, und wenn die Treibleute, 
der Zeit nad, auf der ganzen Linie angeftellt feyn Eönnen, 
fo wird vom Commandeur der Jagd, welcher gewöhnlich 


auf dem rechten Flügel der Treibwehr fi) befindet, ge⸗ 


fhrieen: Ho, ba bo! fell an! tell an! — Dies 
fen Schrey — fo wie jede vom Gommandeur der Jagd 
auf diefe Art gegebene Ordre — muß jeder in der Treib⸗ 
webr ſtehende Jaͤger weiter ſchicken, und. wenn ber 
leßte Treiber angeftellt ıft, fo muß derſelbe Schrey, auf 
diefelbe Art, bis zum "Commundeur wieder jurüdfommen, 
um dadurch anzudeuten, daß die Zreibwehr durchaus in 
Drdnung ſtehe. — Nun gibt der Commandeur dur den 
Schrey: Mo, ha ho! geht zu! geht zu! geht zn! 
den Befehl zum Vorrücken, welcher ſogleich von den in bie 
ZTreibwehr vertheilten Jaͤger weiter gefchrieen wird — 
und wenn bie Zreibwehr Halt machen, und ſich wieder 


N 
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in beffere Ordnung ftellen fol, fo ſchreyt der 
deue: Ho, ba bo! — Wehr halt!!! made ganz! 
macht ganz! — Hierauf fragt er, ob nichts zurück ſey, 
durch: Ho! — was zurück? oder: Ob was zurüd 
ſey!!!! und wenn die Jäger antworten: Nichts zus 
rück; fo commandirt er: Ho, ba bo! gebt zu! geht 
zu! geht zu! — Rufen die Jäger aber: Hirſch zu: 
rück! fo ſchreyt der Commandeur: Ho, ba ho}! zurück! 
zurüd! Hingegen wenn das Jagdjeug durchgerichtet 
werden fell, heißt es: Man foll richten! — Im er: 
ften Ball gebt der Trieb vorwärts, im andern aber theilt 
fih die Treibwehr in der Mitte, und zieht fi wieder an 
das Jagdzeug zurüd, um ben Trieb zu wiederhohlen, und 
im dritten Ball bleibt die Wehr fteben, bis. hinter ihr das 
Jagdzeug aufgerichtet ift, das man nöthigen Falls vorher 
fhon verlegen Bann. Es muß daher immer fo viel 
Japdzeug auf den Fügeln vorrathig feyn, daß das Jagen 
vor dem Durchrich ten nicht geöffnet zu werden braucht, 
und daß alſo kein Wild ins Freye kommen kann, wenn es 
allenfalls während des Zeugrichtens die Treibwehr durchbre⸗ 
chen ſollte. — Auch muß der Umfang des Jagens in ber 
Naht von 100 zu 100 Schritten verfeuert, und alle 
©tunde, entweder ein Hirfchfanger von Feuer zu Feuer ger 
tragen, oder, weldes befler ift, von den dazu commandir⸗ 
ten Sögern ein Umgang gehalten, und -unterfucht wer: 
ben, ob die zum Wachen und zum Berfeuern ' beftimmte 
Mannſchaft ihre Schufdigkeit thut, und ob das Zeug noch 
in der gehörigen Ordnung ift *). 





*) Zum Verfeuern muß man Holz herbey fahren laffen, und 
nicht zugeben, baß Jeder willlührlich zu dem Wachfeuern 
Holz haut, wo er es am bequemften findet. 


* 
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So wird nun immer fortgefahren,, bis das Jagen ie _ 


ſehr im Engen ſteht, daß fein Umfang nur nod 6 biß 10 
Tücherlängen beträgt. Alsdann muß diefer, das Zwang 
treiben genannte Raum — ber auf Fig. 31 mit a. b. 
c. d. e. f. begrängt ift — auswendig mit Prellne 
Ben duplirt, und an den. Eden bey e. und f. etwas ſtumpf, 


oder rund ge broch en werden, um das Wild dadurch vom, 


Überflichen und Durdfallen abzuhalten *). — Au 
muß dem Wild, wenn ed im Jagen an Aefu ng und Waſ⸗ 
fer fehlt, das nad der Jahreszeit ſchicklichſte Futter gege⸗ 
ben, und in eingegrabenen Trögen und Bütten, deren Bor 
den und Seiten mit. Rafen und Steinen belegt find, um 
fie. notÄrlichen Traͤnken aͤhnlich zu machen, auch reines 
Waſſer gereicht werden; weil es fonft, wenn e8 mehrere 
Zage lang Hunger und Durft leiden muß, äußerft matt und 


fhmal wird, und wohl gar eingeht. Man muß deßwe⸗ i 


gen bey vergleichen Sagen, wo möglich bis zum Zwang⸗ 
treiben, Aefang und Wafler mit dem Sagdzeuge zu: fafe 
fen ſuchen; wenn dieß.aber ber Localität nach nicht. möge 
lich iſt, doch auf die vorhin gezeigie Art zu Befen nicht 
verfäumen. - | 

Iſt nun alles vorhin Erwäßnte befonge und. aefiheben, 
fo wird der Lauf zum Abjagen- an dem Zwangtreiben 
angebracht, und daher der Jagdplan fehon von Anfang fo 





9) Die Erfahrung lehrt, daB das Wild, welches eingefperrt 
it, an denjenigen Puncten am meiſten durchzubrechen 
Tut, wo das Jagdzeug einen. fpigen, rechten, oder nur 

wenig flumpfen Winkel macht. Iſt hingegen das Jagd⸗ 
zeug in einen Bogen, oder mit flumpfen Winkeln ges 


ſtellt, ſo lauft das Wild gewöhnlich daran hin, ohne - 


das Überflicden, oder Durchfallen, ober 
Durchſchlagen zu verfucen. 
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gemacht, daß das Zwangtreiben an eine Walbblöße, oder an 
einem ganz lihten alten Holzbeſtand, jungen Schlag, Wiefe, 
oder Feld gränzt, und an diefer ©eite nur die Breite eines. 
Tuchs hat. — Hier wird nun ber Lauf, deflen Umfang ges 
wöhnlih aus 5 Tüchern und dem Quertuche befteht, nad 
der Big. 32 vorgezeichneten, oder nad fonft einer beliebi- 
- gen, ähnlichen Figur, vermittelft ſtark befefligter Krumms 
ruthen, fo geftellt, daß die auswendig mit Prellnegen 
duplirten Tücher zu beyden Seiten des im fechsten Abſchnit⸗ 
te befchriebenen Zagdfchirmes g nur 5o bis Go Schritte 
entfernt find, und daß man weder die Krummruthen noch 
die Windleinen im Lauf bemerken Kann. — Endlich muß 
auch noch an der Seite des Laufs, wo die Herrfchaft herein 
kommt, das Zagdzeug zu einem Portal auf Gabeln geho⸗ 
ben, und zu beyden Beiten des Schirms, duch on das 
Tuch gehängte große Brüche, die Diftanz bezeichnet wers 
den, wohin die Merrfhaft ohne Gefahr für andere Men⸗ 
fhen, [hießen kann. Und follte man Willens feyn, die 
angeſchoſſenen Hirſche mit Schweißhunden, oder ſchweren 
Hatzhunden auf den Lauf zu behetzen, fo müflen für diefe 
Hunde bey hund i, oder nahe am Schirm bey k hinlaͤnglich 
geräumige Blendungen von Reifern gemacht werden. 
Am andern Morgen laßt man bierauf die beftätigten 
Hirſche, ehe die Herrſchaft kommt, nach dem Lauf bin treis 
ben, und von o nach d ein Tuch richten; wodurd die Kam⸗ 
mer A entflebt, die nur mit 4 Tüchern umftelle ift. 
Kommt endlich die Herrfhaft an, fo fleigt fie beym 
Schirm g ab. Hier ift die ſaͤmmtliche Jaͤgerey in voller Unis 
form neben dem Schirm, nad dem Quertuche hin, in eis 
ner, oder einigen Reiben, aufgeftellt, und es find die Jaͤ⸗ 
ger, wenn die Hirſche noch nit gefegt haben, mit be⸗ 
rinderen, wenn fie aber gefegt haben, mist gefcäls 
ten Jagdſtöcken, verfeben; mehrere Zägerpurfche hins 
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gegen halten gekoppelte Braden, oder Schweiß⸗ und 
Hatzhunde, — und fo erwartet der, vor der Jaͤgerey 
ftebende Chef der Jagd, welcher, wie alle Jäger, den 
Hut abgenommen hat, den Befehl, zu Holz zu ziehen.. 
— Diefer Befehl wird gegeben, fobald die herrſchaftlichen 
Wagen, oder Pferde aus dem Lauf find, und das auf Gas | 
bein geftandene Portaltuc herunter gelaflen, und gehörig 
befeftige if. — Hierauf theilt fi) die Jägerey in der Mitte, 
bedeckt fich wieder; und zieht nun mit dem gewöhnlichen 
Zagdgeihrey: Io, do bo, ha ho! jo, ho, ha ho, jo! 
2c. und zwar dey Chef mis der Hälfte der Jägerey auf dem 
rechten Slügel bey a, der im Rang nad) ihm folgende aber 
- mit der andern Hälfte auf dem linken Flügel bey b, in die 
Kammer; nachdem mehrere hinter dem Quertuch porlirte 
Leute basfelbe von den Stellſtangen gehoben, und dadurch 
die Kammer geöffnet haben; die Jägerpurfchen mit den Ha tz⸗ 
und Sheißbunden aber jieben in die Hasfhirme 
bey n und i, und erwarten bort weitere Befehle 

Nun theilen fih die mit den Braden zu Hol; gezo⸗ 
genen Jäger in die, von c bis d vorber ſchon angeſtellte, 
Treibwehr — man löst die Bracken, und rückt bis an 
das Quertuch vor, welches wieder auf die Stellſtangen ges 
hoben wird ,.damit das Wild nicht in die Kammer zurüd 
kann; die Jägeren aber bleibt i im Lauf bey a und b fiehen; 
wobin aud Wardhorniften poftirt find, um, wenn die Fir: 
ſche auf den Lauf kommen, und während der Jagd abwech⸗ 
ſelnd zu blafen, und das Vergnügen dadurd zu erhöhen. 

Sind endlih die Hirfhe erlegt, die, wenn ihrer viele 
find, vermittelt am Quertuche angebradter Schnapps 
ftangen, oder vermittelft eines vorgezogenen Rolltus 
ches, getrennt auf den Lauf Eommen müffen, um das Bers 
gnügen dadurch zu verlängern; fo werden fie durd die in 
grüne Saden, lange Kofen, und runde Hüte gekleidete 


‘ 
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Wildträger, auf den Seite 258, befchriebenen Tra- 
gen, herbeygehohlt, und bey k nad ihrer Stärke fo 
geſtreckt, daß die Köpfe nah dem Schirm kommen *9 
Hierauf zieht die Jügerey von beyden Flügeln, in voriger 
Ordnung, mit dem Jagdgefchrey vor den Schirm, rangirt 
ih, mit entblößtem Haupt, wieder wie zuvor, und der 
Chef der Zägerey überreicht der Herifhaft, und den übri⸗ 
gen von Stande in ihrem Gefolge, eihene Brüche, 
um diefe, ald Zeichen einer glüdlichen Jagd auf den Hut 
zu fteden. — Während diefer Geremonie ertönt von a und b 
die Jagdmuſik und dauert fo lange fort, bis die Herrfchaft 
abgefahren ift; welcher ſowohl bey ihrer Ankunft, als Ab: 
reife, fo weit ed befohlen wird, von einigen Sägern, oder 
von der ganzen Jägerey vorgeritten werden muß. 

Bey dem fo eben befchriebenen Sagen habe ich ans 
genommen, daß außer den beſtätigten Hirſchen Eein andes 
res Wild darin gewefen ſey. — Wenn aber dur das Um⸗ 
fielen mit Jagdzeug auch ſolches Wild, das nicht auf den 
Lauf kommen fol, mit eingefchloffen. worden wäre, fo muß 
dasfelbe zuvor feparirt, und aus dem Sagen gelaflen 
werden; damit nicht flatt des erwarteten flattlihen Zwölf: 
enders ein fhiefer Hafe, oder eine Rehgeiß, zc. wohl 
gar zuerft auf dem Lauf erfcheint. Diefes Separiren kann 
größten Theils ſchon während der Beptrie he geſchehen; wenn 
man nähmlich die Thiere, welche frey werden follen, dur 
bie Zreibwehr zurücklaͤßt. Hätten fi aber geringe Hirſche, 
oder alte Thiere zu den jagdbaren Hirſchen gefellt, und folls 

ten erftere, wie billig, nicht auf dem Lauf erfcheinen dürfen; 
fe müffen fie am Zage vor dem Abjagen im Zwangtreis - 

ben 


*) Im fechsten Abſchnitte Eeite 292 ꝛc, Tann man bie Bes 
ſchreibung der Schnappflangen und Schnapptös 
her, und des Rolltuches finden. 


s‘ 4 





—— 
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sen sähe und nachher aus dem Jagen gelaffen werden. 
— Thiere, Nebe und Sauen laſſen fi fepariren, 
wenn man z. B. die Untetleine des Tuchs e d, Fig. 31, 
auf 2 1/2 Fuß hohe Gabeln hebt; worauf die weiblichen 
Thiere, und die Spießer, Rehe, Sauen, Bafen“ iind 
Füchſe in die Kammer A ziehen, die ftärkeren Hirfche aber 
fat immer” zurücd bleiben werden, weil fie das Gehoͤrn am 
Durchkriechen hindert. Wären aber auch noch geringe Hit 
fhe von. den ſtarken oder jagdbaren zu fepariren, fo muß 


dieß, nachdem man das in die Kammer A e Wild. 
in Freyheit geſetzt bat, vermittelft einiger ji und.d 
angebrachten Schnappſtangen, geſchel in läßt 
dann entweber die jagdbaren, oder. ‚die 9 Hirſche 
über die Shnäpge, und trennt. fie fo von { "Kann 
man aber aller Mühe ungeachtet dieſen Zn | J errei— 


chen, und darf ſchlechterdings kein geringer Hirſch auf den, 
Eauf erſcheinen; fo bleibt oft nichts übrig, als die Hirſche 
— wie in der Folge gelehrt werden wird — im Garn iu, 
fangen , ‚ und auf diefe Art bie geringen Hirſche aus dem Se, 
gen zu bringen. 

So wie aber bey Allem bie Abwechslung ihsenehkn: 
iſt, fo trägt es auch zur Erhöhung des Zagbvergnügens, 
bey, wenn die Art des Abjagene und die damit in 
Rerbindung ſtehende Form des Laufes recht oft ab⸗ 
wechſeln. Man erlegt daher die Hirſche bald met der Büch— 
fe aug dem Syirm, bald im Vortzeyreiten mit der Pi- 


Rote, und macht im legten Gall den 5 und 
gtoß, um zum Reiten Raum genug zü 
"Au  ift es mitunter. fehr angeı Col 
tralauf am Sagen anzubringen, wi 't. 32 
gezeichnet ift. Es liegen hier nähmlich mern, 
A und B gegen einander über, wovon breit, 


aber nur ein un mr lang ift: Beym Abjagen werten 
il. Ban. X 
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die Quertücher a b und c d abgeworfen, und dann das 
Wild, weldhes dur Hunde aus einer Kammer in die an 
dere gefprengt wird, aus dem Schirm x erlegt. 

Auh kann man, wo ed die Localität erlaubt, das 
Wild von einer nicht zu hoben Zerrafle, oder über drey 
Fuß hoch auf Gabeln gelegte Stangen, eine Flucht aus 
der Kammer auf den Lauf machen laſſen, oder einen durch 
den Lauf fließenden Bad) zu einem Eleinen Fluß oder Teiche 
anſchwellen, und das Wild und die Hunde zum durchſchwim⸗ 
men oder durchrinnen nöthigen, oder den. Lauf ganz 
in einen Teich oder Fluß ſtellen, und ein fogenanntes W a fr 
ferjagen maden. Hier müffen aber die Tücher oder Ne: 


Be, welche den Lauf einfließen, durd) unten angebundene 


Steine, 4 Buß unter das Wafler gezogen, umd der Jagd⸗ 
fhirm entweder auf einen Holz ſtoß angebracht, ober ein 
Heines Schiff als Schirm benugt werden. — Kurz, der 
Erfindungskunft eines gewandten Jägers öffnet ſich hier ein 
weites Feld zur Abwechslung bey den Sagen, wodurch die 
Herrſchaft angenehmer überraſcht wird, als wenn ein und 
eben diefelbe Sagenseinrichtung jedesmahl wieder zum Vor⸗ 
ſchein kommt. 


Die Hauptregeln, welche bey beftätigten Hirſchiagen | 


beobachtet werden müffen , find alfo folgende: 


ı) Man beftätige vorher fo genau wie möge 


lid; 

2) Während des Zeugrichtens laſſe man 
das Jagen nochmahls verſichern, damit 
mangewiß Eein Sehliagen made; s 

5) Man laffe während des Beptreibens al 

les Wild zurück, daß nit aufdem Fauf 
erfheinen fol; 

4) Man fhneide dem eingeftellten Wild 

nicht alle Dikungen ab, weil es fonft zu 
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unruhig wird, wenn ed ſich nicht ſtecken 
kann, und laſſe das Jagzdeug immer hin 
länglich bewachen, und in der Rad ver: 
feuern. # 
5) Man dirigire das Jagen ſo, we 
Wild wo möglich bis zum Abjagen Waſ— 
fee und Beäs behält; wenn dieß aber die 
Localität nicht „uläßt, fo laffe man ihm 
angendbmes Kutter und reines Waſfer, 
auf die vorhin — Art ins Ja⸗ 
gen bringen. 
6) Man verſaäume nicht das Zwangtreiben 
und den Laufemit Prellnetzen zu dupliren, 
und wäßle zum ZSwangtreiben einen Stan— 
genort, wenn Wild feparirt' werden muß 
” Man feparirte alles nicht zur Jagd be⸗ 
ſtimmte Wild genau, und: Iaffe nur Dir 
Aſche und wenn es möglich tft, nut wa 
-Hirfhedufden Lauf fommen 
8 Man bringe den Laufen teinem Tate 
lichen, und wo möglid romantifhen’O% 
ve an, und'gebe ihm eine gefällige Form. 
9) Man verändere. fo oft wiermöglid bie 
Art des Abjagens, und nach el ans 
I die Form des Läufes, und 
= Man ſorge bey dieſer, wie bey jeder ans 
»dern Urt von:Jagd dafür,“ daß die Herr⸗ 
ſhaft bequem an Ort und Stelle gelan⸗ 
x gen ann, und daß das Vergnügen midt 
durch ſchlechte oder geräbrlige Weg‘ uns 
terbroden werde, 
Ä 4) Som Hauptjagen. 
Wenn das Bir and einem: beträchtlichen: Umfange 
| X 2 


Be. u 


t 


324 "Bon ber Edelwildjagd. 


zufammengetrieben, mit Jagdzeug umſtellt, nach und nach 
auf einen engen Raum concentrirt, und endlich auf einem 
Lauf in betraͤchtlicher Anzahl erſcheint und erlegt wird; ſo 
nennt man eine ſolche Jagdd ein Hauptiagen. — 
Es gibt zwar heut zu Tag wenige Länder, wo noch ber- 
gleichen Hauptjagen gemacht werden können ; doc. faßlen le 
zuweilen vor, und z. B. hier im Würtemborgiſchen werden 
jährlich mehrere Hauptiagen gehalten, morayf man gewöhn⸗ 
ih 400 bis 500 Stück Hochwild in wenigen, EStunden er: 
legt. er 

Sol nun ein ſolches — eingerich⸗ 
tet werden, wozu freylich viel Jagdzeug, viele Jäger, 
und eine zahlreihe Jagensmannſchaft erforderlich ift; fo 


muß der Plan dazu vorher wohl überdacht, hie Gegend mit 


Zuziehung reviers und wechſelkundiger Forſt- und Jagd 
bedienten aufmerkſam beritten, ‚und dann der Hauptplan 
friftlih verfaßt, und ‚der gefamymten: Jaͤgerey mitgetheilt 
werden, weil Jeder beſſer und.freudiger arbeitet, wenn er 
weiß, was geſchehen fol, und Mancher auch durch feinen 
guten Rath nügen kann. — Beym Entwurf diefes Planes 
find vorzüglich folgende Regeln zu beobahten:.. - 
2) Han faffe das. Sagen von Anfang nidt 
weitläufiger, .ald man mis Jagdzeug 
und Mannfhaft gehörig. beffreiten dann. 
2) Man.treibe das Wild, ſo lange es noch 
frey ift, nad derjenigen Gegent, wohin 
ed, der Gefaprung gemäß am liebſten 
wechſelt. 
3). Wenn man am erſten — da⸗ Jagen 
mit Tüchern oder Netzen nicht ins Ganze 
‚bringen, alſo einen Theil vom Jagen 
bloß mie Tuchlappen, Menſchen und 
Wachfeuern umgeben kbann, fo ſuche 
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man: wenigftens diejenige Seite vom 
Jagen, von welder das meifte Wild hin⸗ 
ein getrieben worden ift, mit baltbaren 
Zagdgeugen zu verrihten, weilbas Wild 
in der Naht feine Heimarh wieder fudht, 
und ſich oft dur nichts, als durch Tücher 

— und Mege, davon abhalten läßt. Und 
4) Man eile fo viel wie möglich, um das 
— Jagen ind Ganze zu bringen, und be 
fielle daher für die erfien Paar Tage 
lieber zu viele, als zu wenige Jäger 

und Jagensmannſchaft. ze | 
Hat man nun einen generellen Plan zum Jagen ents 
worfen, aud die. Peripherie abgemeflen , und notirt, wo⸗ 
bin zuerft das Jagdzeug jeder Art gerichtet werden foll, 
und man bat zugleich die nöthigen Beſtellungen wegen ber 
Jagensmannſchaft ıc. gemacht; ‚fo beordert man die zum 
Jagdzeug commandirten Zäger mit dem verfhiedenen Zeuge - 
zur redten :Zeit auf die beftimmten Puncte , laßt dan 
Morgens früh von allen Seiten her die Waldungen zu gleicher 
Zeit beptreiben oder einfprengen, und. auf der Um⸗ 
fangslinie, welche mit Zeug umftele oder verrichtet 
werden foll, die von allen Seiten angerückte Jagensmann⸗ 
fhaft Halt machen. Iſt dieß gefchehen, fo laßt man 
auf mehreren vorher berechneten und beftimmten Puncten 
mis dem Zeugftellen oder richten, und zwar auf jedem 
Puncte nach beyden Flügeln hin, anfangen, und ziebt nun 
die, dur das gerichtete dunkele Zeug, überflüflig ges 
wordene Mannfchaft immer mehr nah der Gegend, wo 
noch gar kein, oder noch Keim haltbares Zeug ſteht, um 
die Wehr dadurh zu verflärken — Wäre es dur Ans 
firengung aller Kräfte möglich, das Sagen bis zum Abend 


il 
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in baltbares Zeug zu bringen, fo ift dieß freylich am 
"beiten; Eann dieß aber nicht gefcheben, und ift ein Theil des 
Umfanges mit Lappen beftelt, oder wohl noch ganz of- 
fon; fo muß die Sagensmannfhaft — die jeßt, und in der 
Folge jedesmahl am Abend abgelöst wird — die ganze Nacht 
hindurch, nahe zufammengerüdt, ſtehen bleiben, und es 
muß diefe Linie no außerdem wohl verfeuers werden, um 
das aufdringende Wild zurüd zu ſcheuchen. — Am folgen: 
den Morgen läßt man hierauf eine ſtarke Treibwehr fo weit 
vorrücken, daß man etwas von dem zuerft gerichteten halt: 
baren Zeuge Los bekommt, und dadurd das Jagen ins 
Ganze bringt. — Iſt auch dieß geſchehen — wobey es 
freylich nicht ohne einigen Verluſt an Wild ablauft — ſo 
laͤßt man in den lichten Holzbeſtänden Triebe machen, 
rückt die geſchloſſene Wehr nicht zu nahe vor die Dickung, 
wirft das Zeug ab, und richtet es hinter die Treibleute. 
Dadurch wird nun der Umfang des Jagens kleiner, und es 
bleibt dann fo viel Zeug vorräthig, daß man nach den näch⸗ 
ften. Trieben erft hinter der Wehr Zeug richten Bann, ehe 
man den abgetriebenen Raum: öffnen darf. 

Auf dieſelbe Art wird mit Beytreiben, wie ich beym 
beſtätigten Jagen gezeigt babe, täglich fortgefahren, 
das Wild nöthigen Falls, wie beym beftätigten Jagen ge: 
füttert und getränft, das Jagen aud , fobald es ins Enge 
kommt, dunlirt und verfeuert, und das Wild endlich in 
ein verbältnißmäßig großes Zwangtreiben, weiches an 
den zum Lauf beflimmten Pla& gränzt, gebracht. — Sind 
auch Sauen im Jagen, fo muß das Zeug, fo bald das 
Jagen nur etwas ſeng wird, mit Netzen inwendig dus 
plirt, und von Anfang die Unterleine alle Elle weit, nad 
Anleitung des fechsten Abfchnittes, feſt verhakt, und weder 
di: Wache, noch die Verfeuerung verfäaumt werden, 
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weil fi fonft dieſe Wildgattung bald einen Ausweg R ‘ 
wird *). 

Nun kommt es darauf an, ob man das Wild unters 
einander auf den Lauf treiben, oder, welches fhöner ift, 
das Rothwild vom Schwarzwilde und die Hirfche von den 
Thieren feparirt, ber Herrſchaft probuciren will oder foll. 
Wäre erſteres der Gall, fo iſt weiter nichts nothig, als das 
Wild — damit ed nicht alles zugleich auf den Lauf kommt — 
im Bwangtreiben, buch zwey oder drey Kammern, zu trens 
nen, und während dad Wild aus der erften Kammer todt 
gefchoflen wird, das in der zweyten Kammer befindliche, 
einftweilen in bie erſte Kammer, und das in der dritten bes 
findlihe,, in die zwente Kammer zu treiben ac. Soll aber 
das Rothwild vom Schwarzwilde, und die Hirfche von ben 
Thieren feparirt nah und nach auf den. Lauf Eommen; in 
weldem Fall man gewöhnli die Sauen zuerſt, dann das 
“weiblihe Edelwild mit den Spießen und Neben, und ends 
lich die Hirfhe auftreten läßt; fo muß am Tage vor dem 
Abjagen auf die Art feparirs werden, wie ich beym bes 
ftätigten Jagen gezeigt babe. Nur hat man in diefem Hall 
drey Kammern aus dem Zwangtreiben zu machen, und 
die Sauen aus der Kammer B. noch in die — A. zu 
treiben. 

Um dieſe Separation zu bewirken, Rent man bie Uns: 
terleine des vor die leer gemadte Kammer A, gezogenen 
Quertuches c. d. (Sig: 33) auf nur 1 Buß hohe Gabeln, 





*) Man darf nicht erlauben, daß die zum Verhäklen ber Retze 

und Tücher nöthige große Menge von Haken an Ort und 
Gtelle jedesmahl gehauen werben, woburd in ben Wal⸗ 
dungen enormer Schaden geſchieht; fondern man muß 
die erforderlichen Haken nachführen, und wieber einfams 
meln laffen. 


328 Bon ber Edelmwildjagk. 


treibt das Wild Iangfam darauf zu, und läßt die Sauen 
durchkriehen. Wären aber auch einige Rehe mit durchpaffirt, 
worauf.genau Achtung gegeben werden muß, fo fucht man 
fie; entweder vermittelft einiger am Quertuche c. d. ans 
gebrachte Schnappftangen wieder in die Kammer 
B. zu bringen, oder man ſucht fie in eine der Eden c. oder 
d. zu jagen .und, nachdem dad Tuch an diefem Orte unten 
etwas aufgehoben worden, in die Kammer B. zurüdzubrins 
gen, oder, wenn dieß nicht geben will, vermittelft eines 
vorgezogenen Mebes fie zu fangen, um dadurch eine ganz 
‚reine Separation zu bewirken. 

Es wäre alfo nun das. Wild fo ſeparirt, daß in ber 
Kanımer A. die Sauen, in B. das weibliche Edelwild, die ' 
Spießer und, Rebe, und in C. die Hirfhe fteden. Sn 
diefer Folge müſſen fie nun, natürlicher Weife, aud vor: 
getrieben. werden. — Mill man aber das Sagen fo einrid: 
ten, daß es von dem willkührlihen Befehl der Herrſchaft 
abhängt, was für Wild zuerft zc. auf den- Lauf kommen 
‚fol; fo muß das Quertuch a. b. (Fie. 34) ein Roll: 
tuch feyn, und ed müffen die Kammern A..B. C. fo ange: 
legt werten, daß jede auf dieß Rolltuch ftoßt, und folg: 
lich nah Willkühr abgejagt werben kann. 

Da bey dergleihen Hauptjagen viel Wild zugleid 
auf ben Lauf Eommt, das, .wenn es nicht von kleinen Dun: 
den umher gefprengt wird, oft mit Gewalt auf den Bogen 
g. h. drüdt, ihn zuweilen aud) überfliebt, oder, wenn 
es Schwarzwild if, durchſchlaäͤgt; fo ift es nüslich, eine 
Nothkammer D. mit duplirtem Zeug einzurichten, fie 
aber, wenn es feyn Eann, fo zu masfiren, baß man im 
Schirm davon nichts fieht. — Ben Sagen der Art, werden 
gewöhnlich. auch neben den großen herrſchaftlichen Schirm 
noch einige kleinere für die zum Hof gehörigen Cavaliere ges _ 
macht, und ed wird nach dem Bogen g..h. bingefchoffen, 
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weil gewöhnlich eine große Menge Zuſchauer herbeyſtrömt, 
die zwiſchen a. g. und b. h. auf leeren Zeugwagen, oder 
auf eigends dazu gemachten Gerüften fieht. — Die übrige 
. Berfaßrungsart ift von der, welde ich beym beftätigs 
ten Sagen befihrieben habe, nicht verfhieden. Doch muß 
ich hier nody bemerken, ı) daß es nüglid if, an ber Seite 
des Laufs ein Schnapptuch anzubringen, um foldes 
Wild, das man nicht erlegen will, alsbald in Freyheit fe« 
ben zu können, und 2) daß, wenn mehrerlen Wild erlegt 
wurde, es fo geſtreckt werden muß, daß zunädft vor 
den Schirm die jagbbaren Hirfhe und groben 
Bauen, hinter den Schirm aber die Spießer und Thiere, 
die Rehe und die geringen Sauen, mit den Köpfen nad 
tem Schirm, rangirt werden. 


5) Bom Keftins oder Prunljagen. 


Wenn bey dem vorhin befhriebenen Hauptjagen —. 
dad, nöthigen Falls, durch anderswo lebendig eingefanges 
nes Wild noch verſtärkt wird — bie Jägerey in vollfoms 
mener Gala:-Uniform erfheint, auch der Schirm 
mehr als gewöhnlich verziert, und überhaupt alles aufges 
bothen ift das Jagen zu verfhönern; fo nennt man es ein 
Feſtin- oder Prunkjagen. 

Man gibt dem Schirm gewöhnlich die Form eineß g ges 
fälligen, 6 oder 8 fäuligen,- mit mner 5 1/2 Buß hohen 
Bruftwehr verſehenen Dianen-Tempels; beEleidet bie 
Säulen und die äußere und innere Seife des ſchön gewölb⸗ 
ten Daches mit Eleinen Tannen » oder Fichtenreifig ; bringt 
über den Säulen unterm Dade, und oben auf der Kup⸗ 
gel Hirſchköpfe mit Geweihen, und wenn es wine Hubertußs 
Jagd it, auch das Hubertus-Kreuz an; ummindet 
die Säulen mit Guirlanden von Eichenlaub; hängt ders 
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gleichen, etwas dicke, Guirlanden auch von einer Säule 
jur andern unterm Dache, und an der Bruſtwehr in Bo⸗ 
gen auf; belegt den Boden mit Bretern, und leimt auf dies 
felben ſchönes grünes Moos ıc. Hierdurd bekommt ein folcher 
Schirm, wenn er fonit wohl proportionirt ift, ein allerlieb⸗ 
ftes Anſehen, und das Ganze wird unbefchreiblich gefällig, 
wenn man nahe vor die. zum Lauf geftellten Tücher, Pfähle 
fhlagen, diefe mit dünnen Stangen einflehten und dann 
diefes Flechtwerk mit Nabelholzzweigen fo beſtecken läßt, 
das der ganze Umfang des Laufs einer fhönen Hecke ähnlich 
‚ fiebt, und keine Spur von Zagdzeug bemerkbar ift. 

Auch läßt man außerhalb des Jagens, an einem fhid: - 
lichen Plate, eingn auf ähnliche Art verzierten Salon er- 
richten, in weldem der Herrſchaft vor oder nach dem Jagen 
die Ealte Küche fervirt ‚wird, und verſäumt nicht eine vor: 
jüglihe Sagdmufiß anzufchaffen, und überhaupt alles fo 
ſchön und feyerlich, wie möglich, einzurichten. | 


6) Bom Fangjagen 


Zuweilen müſſen Hirſche oder anderes Wild leben 
dig gefangen werden, um fie an einen andern Ort zu trand« 
portiren. Sagen der Art nennt man Fangjagen, und 
ed werden babey die Hirfhe zc., wie bey dem vorhin ber 
fhriebenen eingerichteten, mit haltbarem Zeuge, wo möge 
lich mit Züdern, umftellt, und entweder im Zwang 
treiben felbft, ober auf einem am Smwangtreiben ange 
bradten etwa 120 Schritte breiten und 200 Schritte lan⸗ 
gen Lauf, in Garnen gefangen. — Will man das Wild im 
Bwangtreiben fangen, fo darf der Holzbeftand nicht 
. zu gedrungen ober buſchig feyn, und man muß dad Zwang: 
treiben zugleich fo anlegen, daß eine breite Allee, oder eine 
binlänglid geraumige Blöße oder Lichtung mit hinein Eommt, 
um die Fanggarne darauf anbringen zu können. — Am 
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fhönften und beften iſt es aber freplih, wenn man am 
Zwangtreiben, auf einem freyen Plage, einen etwa 120 
Schritte breiten und 200 Schritte langen Lauf ftellt, und 
auf demfelben das Wild fängt. 

Bey Fangen felbft gebt man auf folgende Art zu 
Werk: Man ftellt das Seite 20g befhriebene Fanggarn 
in der Mitte des Laufs quer Über, und läßt die zum Trans⸗ 
port bes Wildes nöthigen Kaften zu beyden Seiten an 


das Tuch fielen, um fie fogleich bey der Hand zu haben. 


Iſt alled zum Bangen parat, fo laßt man das Wild, jedoch 
nicht zu viele Stüde auf einmahl, aus dem Zwangtreis 
ben oder der Kammer auf ben Lauf jagen, und die 
Schnappe oder das Quertuch heben, damit es nicht 
wieder zurüd. Bann. — Nun wird das Wild in das fans 
giſch geftellte Neß fallen, Yınd es müſſen dann ftarke 
Jäger und fonft ftarke Leute von der Sagensmannfcaft fos 
. gleich hinzu eilen, um fi der ind Garn verfhlagenen 
Thiere zu bemächtigen. — Die Hauptfahe z. B. beym 
Hirfhfangen befteht darin, daß zwey Mann den ind Garn 


verwicelten Hirſch ſogleich beym Gehörn faflen, und daß. 


ihm ein Dritter, welcher den unteren Theil des Geäfes 
packt, den Kopf immer tief am Boden zu halten ſucht. Ans 
dere Gehülfen faffen nachher auf den Seiten und hintenan, 
und ſchieben nun den vorfidtig aus dem Garne gelösten 
Hüſch, nahdem ihm eine Windleine über die Roſen⸗ 
ftöde des Gehörnes geworfen ift, vor den, mittlerweile 
berbey gebrachten und auf der einen Seite geöffneten, Ras 
ſten. Nun werden die bepden Enden der Windleine durch 
den Kaften und durch das an. der entgegengefegten verfchlofe 
fenen Thür befindliche Quftloch gezogen, und der. Hirſch ver: 
mittelft diefer Leine, und durch gehöriges Nachſchieben, in 
den Kaften gebracht. Während alles‘ diefes geſchieht, ſchiebt 
ein auf dem Kaften fiehender Mann die Thür nad und 
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nach herunter und verſchließt fies Iſt auch dieß geſchehen, 
fo läßt man das eine Ende der um, das Gehörn gezoge⸗ 
nen Windleine fahren, zieht fie am andern aus dem Kas 
fien, und bringt. diefen nun wieder an feinen vorigen 
Drt zurüd. — Sind auf diefelbe Art alle Hirfche gefan- 
gen, fo werben je zwey und zwey Kaften auf ſchon pas 
rar ſtehende Wagen gehoben, gehörig befeftigt, und un- 
ter Begleitung eined Jagdbedienten, ohne .Auffhub, und 
mit Tag und Nacht erneuerter Vorſpann, an den Dirt 
ihrer Beſtimmung gebracht. 

Bey einigen Jaͤgereyen bat man bie Bewohnbeit den 
gefangenen Hirſch auf den Rüden zu legen, ihm die Laufe 
kreuzweiſe zu halten oder zu ſchränken, unb ihn dann 
vor den Kaften zu tragen. Auch bieß habe ich vollzie- 
ben helfen; ich finde aber *ie erfte Art bequemer und für 
das Wild weniger befchwerlich ; befonderd wenn: ihm der 
Kaften fo ſchnell wie möglich entgegengetragen wird. 

Wil eine Herrfhaft dem Fangen beywohnen, fo wird 
‘on der einen Seite des Fanggarnes ein Blendfhirm 
nad der im 6. Abſchnitte gegebenen Anleitung, errich⸗ 
tet, und an die andere Seite die Jagdmuſik geftellt, die 
fo oft ein Hirſch ins Garn falle, muntere Fanfaren 
bläst. Übrigens ift im vierten Abfchnitte vom Bang 
garne und deſſen Gebrauch fhon fo viel gefagt worden, daß 
es Überfluß feyn würde, bier mehr davon anzuführen. Ich 
bemerfe nur no, daß men an einigen Drten den Gebraud 
bat, dem gefangenen Hirſch, ehe er in den Kaften gebracht 
wird, einen Kübel voll Waſſer zwifhen die Hinterläufe zu 
fbütten, und ihm 3, einer Wallnuß dicke, Pillen von ans 
gefeuchtetem Shiefpulver in den Hals zu ſtecken. — 
Ob diefe Verfahrungsart nützlich ſey, will ih nicht ent⸗ 
fheiden; das Fann ich aber aus Erfahrung verfihern, daß 
fie nie nöthig if. — Die Hauptfahe beym Zangen 
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befteht darin, daß man das Wild welches gefangen werdeu 
fol, vorher von allem Übrigen feparirt, damit man die 
zu:fangenden Thiere nit unnöthig herumfprengen und zu 
fehr erhigen muß. Will man aber Hirſche von einem Rudel 
fangen ‚..wobey..nody Thiere oder- wohl gar Rehe fich befins 
den, fo fallen gewöhnlich die Thiere und Rehe zuerft in die 
Sarne, und man muß das Wild fehr oft hin und herfpren« 
gen, . bis: man die gewünfchten Hirfche fängt. Bey dieſer 
Operation geben dann nicht felten viele Thiere und Rebe 
zu Grund, und es werden aud die Hirſche oft fo er= 
‚mattet und erhißt, daß fie Re ebe fie an den Ort 
ihrer. Beſtimmung kommer. 

Sollen eingefangene Hirſche fo weit transportirt wer⸗ 
FR daß fie mehrere. Tage und Wochen lang unter Weges 
ſeyn müflen; fo darf» wicht verſäumt werden, eine Heine 
Ranfeund Kripye in dem überall-ausgepolfterten Kaften 
onzubringen, und ven Hirſchen, alle Morgen, Mittag und 
Abeud, frifihes Waffer, Hafer, Obſt, Rüben, Kar 
toffeln, Klee „der gutes Kleeheu vorzugeben; welches fie 
oft ſchon am zweyten Tag begierig abnehmen, wenn ihnen 
wor dem Einfangen wenig Nahrung zu Theil wurde. 3a, 
es hat mir einmahl ein gefangeneds Damthier fogleih nad 
dem Einfangen..ein Stückchen Brot — wahrſcheinlich ader 
doch nur aus ‚großer Verlegenheit — abgenommen und vers 
zehrt. Damahis-fehlte ed mir an der nöthigen Menge von 
Kaſten. Ich ließ Daher jedem von 6 Stücken Damwild zus 
erſt die Hintedläufe, und. dann au die Werderläufe mie 
Gurten zuſammen binden, hierauf; die! Hinterlaufe am: 
die Vorberlaufs:befeftigen, "und: fo! meine Gefangenen auf 
Leiterwagen) :die ſtark mit verworrenem Stroh angefüllt wa⸗ 
ren, einige Stunden Weges weit, ohne bie min Ba 
Br ——— ee 
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V. Bon der Parforce⸗Jagd auf Edelwild. 


Ich würde die beflimmten engen Grängen dieſes Lehr 
buchs Überfchreiten müflen,, und doch vielleigt nur wenigen 
Lefern desfelben einen Dienft leiſten, wenn ich eine voll: 
fiändige Abhandlung von der ParforcesJagb bier eins 
süden würde. — Ich will daher nur fo viel davon vortras 

gen, als nöthig ift, einen richtigen Begriff von diefer fh: 
nen, aber in Deutſchland faſt ganz abgekemmenen ,Jagd 
zu baben, 

Die Parforce⸗Jagd ift nöhmlich eine Jagd, wobeh nur 
ein hier von vielen Hunden und mehreren Jaͤgern zu 
Dferd fo lange verfolge wird, bis es wegen Ermatiung 
nicht mehr fort Eann, und vom Herrn der Jagd entweder 
mit dem Hirſchfänger abgefangen, oder mit der Büchfe oder 
Piſtole erlegt wird, — Gewöhnlih jagt man nur ſtarke 
Edelhirſche, Damſchaufler und ſtarke Saunen 
parforce; wo es aber an dergleichen Wild fehlt, begnügt 
man ſich auch mit Rehen, Füchſen und Haſen. 

Obgleich die Franzoſen nicht die Erfinder der Parforce⸗ 
Jagd find — dann fie wurde von den Perſern und Tartaren 
ſchon längft getrieben — fo haben fie diefelbe: doch. verbeilert 
und auf den hoben Brad von Volloinmenheit gebradit, wie 
man fie in Frankreich und England, und auch noch an eis 
nigen Drten in Deutfchland ausüben fieht. — Nur Schade, 
daß diefe Arı von Jagd zu viel Koſtenaufwand verurſachtz 
gewiß würde fie ſenſt mehr Statt-finden,.ba jeder Jagd⸗ 
freund, welcher fie zu ſehen und mitzumachen Gelegenheit 
hatte, fie fehöner, unterhaltender und Elisitticher „ als jehe 
andere Art von Jagd: finden muß. — Da aber zum Wer 
trieb diefer Jagd wenigſtens ı Oberpiqueur, 4 bit 6 
Piqueure, ein Thierarzt, ein Bereiter, mehr 
rere Stalls und Sattelknechte, do und mehrere 
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gute Reitpferdbe, mehrere Hunbemwärter und 
50 bi6 190 und noch mehr Hunde nöthig find; fo wird 
das Vergnügen, welches man höchftens wöchentlich z we y⸗ 
mabl mit derſelben Meute haben kann, für Viele etwas 
zu koſtbar, für Andere aber, die nicht ſtark reiten Eönnen 
oder mögen, nur wenig genießbar. | 

Wäaäre aber eine Parforce⸗Jagd⸗Equipage anges 
ſchafft, hätte man auch die Waldungen, — die freylich 
nicht ſehr gebirgig ſeyn dürfen, — durch Alleen, und auf 
jede moͤgliche Art, zum Reiten bequem und ſicher gemacht, 
und ſollte nun ein Hirſch parforce gejagt werden; fo 
wird auf folgende Art verfahren: 

Man läßt am Morgen den Hufh mit dem Leithunde 
beſtaͤtigen. Iſt dieß geſchehen, fo zieht die Parforce- 
Jägerey mit der Meute voraus, und es folgt igr die Herr⸗ 
ſchaft 26. zu Pferd nad, bis nicht weit vom Drte wo der 
Hirſch zu Holz gerichtet und die Faͤhrte verbrochen 
iſt. Hier bleibt die Meute halten; mehrere von den Piqueu⸗ 
ren und aus dem Gefolge legen ſich um den Di— 
frike, worin der beſtätigte Hirſch ſteckt, und der Oberpi⸗ 
queur nimmt einige gute Hunde aus der Meute mit zur 
verbrodenen Zährte; Löft fie da, unter dem Zufprud: ‘ 
Apres, apr&s mes chiens! Toch, toch! 
und ſucht den Hirfh zu lanciren. — Verläßt nun der 
Hirſch ſeinen Stand, ſo machen dieß die zunächſt vorhal⸗ 
tenden Jäger durch Tajo! Taio! rufen, fund, und fur 
hendie Lancirhunde zu flopfens worauf num die ganze, 
Meute herbeygebracht, und auf der frifhen oder warmen 
Fährte des Hirſches, unter dem. Zuſpruch: volez, vo- 
lez mes chiens! apres apres! und unter dem 
Blaſen der Anjagdsfanfare, angelegt mir 
Hat man aber fehr viele Hunde, fo legt man oft nur bie 
Haͤlfte davon zuerft auf der Faͤhrte an, umd, vertheilt die 


ı 
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Übrigen zu einigen Relais, um in der Folge die ermüde⸗ 
ten Hunde abzulöſen oder zu unterſtützen. — Nun ſucht 
die Jagdgeſellſchaft der Meute und den Piqueuren entwe—⸗ 
der zu folgen, oder fih auf den Alleen vorzuwerfen 
und die Sagd zu coupiren, die, wenn die Hunde 
niht change nehmen, daB heißt, den Jagdhirſch 
nicht verlieren, und Eein anderes Wild verfolgen zc. immer 
raſch vorwärts geht. Nehmen die Hunde aber change, 
oder verlieren fie den Hirfh, oder fommt der Kopf und 
Schwan; von der Meute zu weit auseinander; fo wird 
die Meute geftopft, der Hirfch auch wohl nöthigenfalls 
wieder mit guten Lancirhunden aufgefuht, und die Meute 
von neuem darauf angelegt; bey welden Handlungen jedess 
mahl den Hunden gehörig zugefprodien, und die paffende 
Banfare 'geblafen wird, um die Jagdgeſellſchaft von allem 
was vorgeht zu benachrichtigen. Sagt die Meute wieder 
richtig fort, fo wird gute Jagd, und wenn fie den Hirſch 
im Geſicht hat, la vue geblafen. Dieß dauert fo lan⸗ 
ge, bis der Hirſch ſich vor die Hunde ftellt und vor Müpdig- 
beit nicht mehr weiter kann, oder wie man es nennt; Ha- 
Jalı ift. Alsdann wird von ber Zägerey der Fürſten⸗ 
ruf geblafen; worauf der Herr ber Jagd und bie ganje 
Jagdgeſellſchaft hinzueilt, und dem Hirfch entweder vom 
Herren ſelbſt, oder von einem dazu Ernannten, ein Bang 
mit dem Hirfchfänger binter das Blatt, oder in die linke 
Brufthöhle, gegeben, oder ihm eine Kugel über den Augen 
dur den Kopf gefchojlen wird. Während dieß geſchieht' 
zieht die Jägerey, mit entblößter rechten Hand, den Hirſch⸗ 
fünger einige Zoll aus der Scheide, ruft einſtimmig Ha- 
lati! und bläst die Banfare la mort. — Nun wird der 
Hirſch aufgebroden, bis auf den Kopf jermirkt, 
und dann zerlegt; zuvor aber werden ihm die vier Läufe 
über den Oberrüden fo abgelöft, baß die Haut vom 
Knie 
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nie an daran bleibt. Diefe Haut wird größtentheils auf: 


geſchlitzt und fo durchſchlungen, daß der Laufan den. Hirſſch⸗ 
fängergriff gehängt werben Fann. Dem Herrn der Jagd 
wird hierauf der rechte Vorderlauf, nebft einem 
Eichen- oder Nadelholzbruch, als das erſte Ehren: 


zeichen der Jagd, vom Chef der Jaͤgerey präfentirt, 


und die andern Läufe nebft Brücen befommen diejenigen, 
welchen fie nach dem Rang gebühren, oder nach dem Be⸗ 
fehle des Herrn der Jagd zu Theil werden follen; aud 
flecEt die ganze Zögerey Brüche auf die Hüte. Während 
dieß vorgeht, wird der Hirſch völlig zerlegt ‚ die beften Bra- 
ten zuweilen auf die Seite gethan, der Reſt aber in Kleine 
Stüdchen getrennt, und mit. der Haut uͤberdeckt. Iſt dieß 
gefheben, fo werden die Hunde, unter Juden und Cu- 
rée-blaſen, herangeführt, und man läßt fie nun, 
nachdem die Haut unter fowährendem Curde-blafen 


weggezogen worden iſt, das Wildpret und das ebenfalls 
Jerſtuͤckelte Seräufh x. genießen; wozu freyli nur 


ſehr wenige Diinuten hinreihend find. — Man nennt die: 
fen legten Act der Jagd: Curde-maden — Nun 
wird, "unter abwechſelndem Blafen, im der vorigen Otd⸗ 
nung nad) Haus geritten; wenn aber der Hirſch nicht ge⸗ 
fangen wurde, ſo zieht die Jägerey ſtumm zurück, und- 
es dürfen dann auch Eeine Brüche aufgeftedt werden. — 
Bey einigen Parforce-Zagden wird die Haut des Hirſches, 
und das für die Küche refervirte Wildpret, in einem bes 
fondern Pürſchwagen, aus welchem der gehörnte Kopf 
des Hirfches hervorragt, hinter dee Meute bergefahren; bey 
andern aber legt man die Haut, wie eine Waldrappe, un⸗ 
ter den Sattel eines Piqueurs, der das Gehoörn vor fih 
auf dem Sattel hält, und hinter der Meute, alfo vor der 


Jagdgeſellſchaft Herreitet. — In der Feiftzeit und bey 


beißen Tagen lauft der Hirfch oft nur a bie 2 Stunden 
II. Band, 9 
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lang ; fonft aber, und wenn die Hunde mehrmahls change 
nehmen, dauert die Jagd — ‚ und oft bis zum 
Abend. 





Zweytes Kapitel. 
Son ber Damwilbjagb. 


Ale Jagdmethoden, die ih im vorigen Kapitel, in 
Betreff des Edelwildes, abgehandelt habe, finden aud 
beym Damwilde Statt. Man ſchießt und fängt ed auf dem 
Anfig, aufdem Pürfhgange, auf Treibjagen, in 
eingeftellten ober eingerihteten Sagen, und 
auf der Parforce⸗-Jagd gerade fo, wie das Evelwild, 
und es würde daher unnüß ſeyn, alles dieſes bier zu wies 
derhohlen. Ich bemerke nur noch, daß das Damwild, wenn 
es angeſchoſſen iſt, und mit dem Schweißhunde gehetzt, 
oder auch von einer Meute Parforces Hunde verfolgt 
wird, gewöhnlih mehr Abfprünge und Wiedergän 
ge macht, und fi) eher in einen dicken Buſch drückt, alt 
das Edelwild, und daß alfo der Jaͤger bierauf befonders 
Achtung zu geben hat, ym das angefchoffene Stüd nit zu 
verlieren, oder eine Fehliagd zu machen. 





Drittes Kapitel. 
Bon der Rehjagb. 





Auch beym Rehwilde finden faſt alle Jagdmetho⸗ 
den Statt, die ich im erſten Kapitel, in Betreff des Edel⸗ 
wildes, beſchrieben babe. Nur muß ich hier noch bemerken: 
2) dag Rehe eben fo wenig, ald das Dammwild, bey 
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Suhlungen gefhoffen werden, konnen, meil fie fi nie: 
mahls fubhlen; 8) daß man gewöhnlich nur dann befonder 
ve, mit Züchern oder Netzen eingerichtete Jagen auf 
Rehe macht / wenn man viele auf Einmahl lebendig. fangen 
Will, Dieb geſchieht dann aber nicht auf Tinem befons 
dern Lauf, fondern auf einer Schneiße oder Allee, oder 
Blöße im Bmangtreiben, und es kann im Einzelnen 
auch ſchon dadurch bewirkt werden, wenn man im Freyen 
NRehgarne auf die Wechſel fangifc ftelle, und die Rebe 
durch .eine dichte Treibwehr von Menfhen, oder audy durch 
kleine Hunde, hinein fprengen läßt; — und.3) muß bier 
noch angeführt werden, daß fih Die Rehböcke, — wie 
man fih aus der Marurgefchichte erinnern wird, — in der 
Seßten Hälfte des July und im Auguft, durch Nachah⸗ 
mung des Klagetons von einem jungen oder. Schmalreh, 
herbey Ioden. una zu Schuß bringen laſſen. Man bringt 
diefen Ton entweder auf einem fleifen und glatten Blatte, 
sder auf einem Stücken dünner, weißer Birkenrinde, 
oder auf dem Seite 271 befchriebeien Rehpfeifchen 
bervor ; worauf zu jener Zeit, und auch im December, die 
verliebten Böcke berbeyfommen, und feldft die fäugenden 
Ricken, melde ihre Kälber in Gefahr glauben, nicht fel- 
ten getaͤuſcht, und raubgierigen Wilddieben zu Iheil wer: 
den. — Man nennt diefe Art von Jagd, die eigentlich nur 
im July und Auguft auf Rehböcke betrieben wird: 


; Das Rehblatten 


Gewöhnlich fpringen die Rehböcke von 10 Uhr Mor: 
gens bis 4 Uhr Nachmittags am liebſten aufs Blatt; 
man Eann aber auch zuweilen zu jeder Tageszeit mit glück⸗ 
lichem Erfolg blatten, und wird die Boͤcke da am eife 
tigften finden, wo es wenige Schmalrehe gibt. 

Wil man nun blatten, fo durchſchleicht man mit 

ig 
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gutem Wind die Gegend, in welder man Nebböce vermu⸗ 
thet, wählt fi bier und da Pläge, wo man etwas ver 
borgen ſtehen, aber doch nad mehreren Richtungen bequem 
fhießen Eann , macht fi fhußfertig, und gibt von Zeit zu 
Zeit — gewöhnlich von zwey zu zwey Minuten — jedek 
mahl 3 bis 4 Stoͤße aufs Blatt, oder in das Rehpfeifchen. 
Hierauf wird der Bock, wenn er ſich noch nicht in der Ger 
fellfchaft einer Geliebten befindet, und noch nicht verblat 
ter ift, flüchtig heran kommen. Sollte er aber in einiger 
Entfernung im Dickicht ftehen bleiben, und horchen oder fir 
bern; fo darf man ihm nur nody einigemahl ganz leiſe das 
Blatt geben, um ähm näher herbey zu loden. Hört 
man aber auf zweys oder dreygmahliges Blatten Eeine Bewer 
gung, fo ſchleicht man einige hundert Schritte weiter, um 
dieſes Reitzmittel auf einem andern fchiclih "gewählten 
Standpuncte zu wiederhohlen. — Kommt man endlich zu 
Schuß und der Bock flürzt nicht bald zufammen ; fo wird 
der Schweiß verbrodhen, und die Nachſuche mit dem 
Schweißhunde gerade fo vollzogen, wie ich folches Brise 
220 2c. gelehrt babe. 


— — 
Viertes Kapitel. 


Bon der Saus oder Schwarzwildjagd. 





‘ Die Jagd auf Sauen oder Schwarzwild, ge 
währt eben fo viel Abwechslung, und für Manchen aud 
eben ſo viel, und oft noch mehr Vergnügen, als: die im 
erften Kapitel beſchriebene Kagd auf Edelwild. Die ges 
wöhnlihen Jagdmethoden bey biefer Wildgattung find: 2) 
der Anfis. 2) der Pürfhgang, 5) die Zreid 


DZ 
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jagden, 4) die Streifbagen, 5)die eingerich⸗ 


teten Jagen, und 6) die Parforce⸗Jagd. 


I) Vom Anſth auf Sauen. 


Der Anſitz auf Sauen kann Abends und Morgens, 
wie beym Edelwilde, Statt finden. Man ſetzt ſich entwe⸗ 
der auf den Wechſel im Walde, oder vor ein Feld, oder 
vor einen Maftwald, oder bey ein Suhl, oder an fonft 


einen Ort, den die Sauen angenommen haben, und 


beobachtet dabey alle Vorſichtsregeln, die im erften Kas 
pitel dieſes -Abfchnittes empfohlen worden find. Ich will 
daher alles dieſes hier nicht wieberhohlen,, fondern nur ned 
bemerken, daß, wenn man eine angefchoffene Sau abz us 
fangen bat, man ihr nicht das Genick fängt ı fondern 
den Fang mit dem Hirſchfänger hinterm: Blatt, und 


zwar etwas tief unten, anbringt, oder ihr noch eine Ku⸗ 


sel aufs Blast ſchießt; weil es nicht Jagdgebrauch ft, 


einer angeſchoſſenen Sau — den Nothfall ausgenommen 


— aufden Kopf zu fhießen. Auch bat fi) der Jäger 
beym Hetzen eines. angefhoflenen ſtarken Keilers gebörig 
in Acht zu nehmen, ohne gerade furchtſam zu ſeyn. Er muß 
ihm, wenn er vom Schweißhunde geftellt und vorbellt 
wird, unbemerkt und unter Wind. fo nahe zu fommen 
ſuchen, daß er noch einen guten Schuß anbringen, und 
dadurch der für den Schweißhund immer gefährlihen Has, 
bald ein Ende maden Eann. 


1), Vom Pürſchgange auf Sauen. 


Beym Puͤrſchgange auf Sauen, der gewoöhnlich nur 
— Abend und Morgens vorgenommen wird, um bie 
Sauen, welche unter den maſt⸗ und obſttragenden Baͤu⸗ 
men oft noch lange im Walde umherziehen, zu beſchlei⸗ 
hen, finden alle Regeln, die ich Seite Jon für ben 


/ 


\ 


no 
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Puürſchgang auf Edelwild gegeben habe, ihre völ⸗ 
lige Anwendung. Vorzüglich ader muß man fich bemühen, 
immer mit gutem Wind und äußert vorfihtig heranzukom⸗ 
men, weil die Sauen fehr feine Geruchs- und Gehör » Dre 
gane befigen , und fobald fie ſich nicht ficher glauben, fluͤch⸗ 
tig werden, und in dad Dickicht zurückkehren. 


III). Bon den Zreibjagen auf Sauen.. 


Ben den Treibjagen auf Sauen. werden entweber Mem 
fhen oder Hunde zum Auf- oder Korttreiben gebraudt, 
und man bat dabey alle Regeln zu beobadıten ‚. die ich für 
die Treibjagen auf Edelwild Seite 304 gegeben habe. Nur 
muß- ich bier noch hinzufügen, daß, wenn Efeine Hunde 
bey diefer Zagd zum Auffuchen der Sauen gebraucht wers . 
den, und diefe, wie es oft gefchieht, die Saunen im Keffel 
verbellen, nur ver Jaͤger, welcher im Trieb iſt, dat 
Recht hat, an die Sauen zu fihleichen, und daß alfo jeder 
vorftebende Schütz auf feinem Stand bleiben muß. Erlaubt 
man hingegen, daß die Schügen alsdann von allen Seiten 
in dem Dickicht beranfchleihen dürfen, fo befommen die 
Bauen bald Wind von ihnen, werden flüchtig, und lau⸗ 
fen nun über die nicht mehr befesten Wechſel. Auch kann 
alsdann, durch das Schießen des zuerſt bey den Sauen an⸗ 
gekommenen Jaͤgers, ein im EEE leicht 
unglücklich werden. 


IV) Von den Streifhatzen auf Sauen. 


Die Streifhatz iſt eine Jagd, wobey man einen 
Walddiſtrikt mit mehreren Hagen umſtellt, oder ums 
kegt, und dann die Sauen, welde von Saubellern 
aufgefuht, und nach den Hagen getrieben werden , durch 
die Hatzhunde fangen laͤßt. — Faſt die ganze Jaͤgerey 
muß bey einer ſolchen Hetzjagd beritten fepn, und nur 
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Die Giger, welche mit ben Saufindern durchgeben, unb 
Zögerburfhen, welche bey der nie a ft. com⸗ 
mandirt find, reiten nicht. . 
Da ich Seite 118 und Seite 120 — wohn ib den 
Lofer, der Kürze. halber, zurückweiſen muß — ben Ge 
brauch der Saubeller und Hatzhunde deutlich. befchrieben ha⸗ 
be, fo finde ich nur noch nöthig, folgende Regeln für biefe 
angenehme Jagd hierher zu fegen: . 
3) Man poftire die Hagen gegen ben Wind, und 
immer fo, daß bie angehetzten Sauen nidt bald eine 
:.  flarfe Dickung erreichen Eönnen. | 
2) Wenn man die Has in einiger "Entfernung vom 
Trieb nit verborgen anfteflen kann; fo rüde 
‚man fie ganz nahe vor die Dickung, welde adger 
ſucht wird, und ſuche die Hunde ſo ſtill wie 
zu halten, Ne N. 
3) Wenn die Hunde eine Sau —— oder gededt 
. haben, :die der- Herr der Jagd, entweder mit der 
Schweinsfeder, oder mit dem Hirfhfänger, 
: abfangen will, fo muß fie von ‚einem oder einigen 
ſtarken Männern ausgehoben, das heißt: ihr, bie 
: Hinterläufe im die Höhe gehoben „.und entweder bis 
zur Ankunft de& Sagdheren — welder durch das 
—Waldborn, oder den Halbenmand berbey 
gerufen wird — fo gehalten werden; oder man muß 
die Sau alsbald. Enebeln, und, ——— die Hunde 
abgebrochen find, fie dem ‚Heren der Jagd ents 
gegentragen Taffen. Die zu den Hatzen commandir⸗ 
ten Jäger müſſen daher mit Knebeln verſehen ſeyn, 
um fie nöthigen Falls ſogleich bey der Hand zu ha⸗ 
ben. Ein ſolcher Knebel beſteht aus einem 12 bis 14 
ZSoll langen und 112/4 Zoll dicken runden Holz, 
das am einen Ende ſtumpf zugefpige ift, am andern 
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"aber — eine Vertiefung hat, damit eine Klaf⸗ 
.ter lange, und wenigſtens Federſpuhl bike Leine 
daran befeftigt werden kann. 
/ Soll nun eine Sau geknebelt werben — wozu 
— mehrere beherzte Gehülfen nöthig find. — ſo ſucht 
man fie, nachdem fie Ausgehoben iſt, an den Gehö—⸗ 
ron zu fallen, und auf die Seite zu werfen, wie es bie 
Metzger machen, wenn fie ein Schwein ſchlachten wollen. 
Hierauf bringt man ihr den Knebel. zwifhen dem Gebrech 
binter dad Gewerf, bindet, vermittelft der am Knebel 
befeftigten Leine, den oberen und unteren Theil des Ges 
brechs feit zufammen, faßt zu beyden Seiten am Knebel, 
an den Gebörn, und an den Laufen an, ſchiebt nöthigen 
Balls einige Jagdſtöcke oder Prügel unter, und trägt nun 
die Sau dahin, wo fie. entweder abgefangen, oder, wenn 
ſi ie nicht zu ſehr beſchädigt iſt, vielleicht in einen Kaſten 
gebracht werden ſoll. | 
Iſt die vom Herrn der Jagd abgefangene Sau 
ein Hauptſchwein, fo wird, während diefes Acts, von . 
der gefammten Jagerey ein freudiges Hillo! — Hillo: 
— Hillo! — .angeflimmt, und die Hotniften blafen 
die paflende Faufare. Hierauf wird.dem Derrn der 
Jagd, vom Cbef der Jägerey, ein Bruch präfentirt, 
und es fleden auch alle übrigen Jaͤger ſogleich Brüche auf. 
Dieſes Bruchaufſtecken wird fonft gewöhnlich bis nach ge 
endigter Jagd verfhoben, und während der Jagd nur von 
demjenigen Jäger, deffen Dar eine Sau gefangen bat, 
ein Bruch aufgeftet. 


V) Son ben eingerichteten Saujagen. 


Auf Sauen macht man ‚wie beym Edelwilde, Kefe 
jeljagen, Contrajagen, beſtätigte Jagen, 
Hauptiagen, Feſtiniagen und Fangjagen — 
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und: alle weichen nur in äußerft wenigen Stücden von den | 
beym Edelwilde befchriebenen Jagen der Art ab. Da eine 
Wiederhohlung jener Befhreibungen unnüß und unanges 
nehm feyn würde, fo will ich nur ‚dasjenige hier anführen, 
was bey eingerichteten Saujagen noch weiter zu beobadıs 
ten iſt, und worin die. Jagden auf Sauen fonft noch von 
den gleihnahmigen auf Edelwild, verfchieden find. Diefe ges 
ringe Verfchiedenbeiten beftehen naͤhmlich darin: 

2) Daß die Unterleinen des Jagdzeuges bey Sau⸗ 
jagen ‚von Anfang an verhabt werden müllen, 
und daß, wenn das Jagen ins Enge kommt, fogar 
alle Elle weit ein Haken eingefchlagen werden muß, 

"am die Sauen im Jagen zu behalten. | 

2) Daß bey Saujagen das Jagdzeug überhaupt mehr 

.  verfewert werden muß, als bey Sagen auf Edels 
wild: " 

3) Daß, fobald bas Saujagen etwas eng gefaßt if, 
bad Dupliren der Tücher mit Neßen auf der ins 
wändigen Seite des Jagens nicht verfäumt 
werden darf. 

4) Daß bey Haupt: Saujagen der Nüdemeifter, mit 

allen Hatzhunden des Sägerhofes, beym Einzug dee 
Herrſchaft in den Lauf paradiren, und auf Ordre 
zum Öebraude der Hunde warten muß. : 

: 5) Daß das Sagdgefchrey bey eingerichteten Saujagen 
folgendes ift: So, ho u. Nüd do, Rüd do! 
ba bo! 

6) Daß man bey dergleichen Jagen die Sauen or 
die Seite 189 befchriebene.Art, auf das Fang⸗ 
eifen, oder die Schweinsfeder anlaufen 

‚ fäßt, oder fie auf dem sau mis ſchweren Hatzhun⸗ 
den behetzt. 

7) Daß man die Sauen, wenn 9— lebendig eingefan- 
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gen werben, und fih ins Garn verſchlagen haben, 
zuerſt an den Hinterläufen auszuheben, hierauf 
- am Gehör zu faſſen, und dann, mir Hülfe meh: 
rerer Menſchen, in den fo nahe wie möglich herbey⸗ 
getragenen Kaften zu bringen, oder, wenn kein Ka: 
ften alsbald. bey der Hand fegn follte, fie nach der 
vorhin bey der Sauhatz gegebenen anleitung; zu ine 
beln fuhen muß; und 
8) dag man die in dben eingerichteten Jagen einzeln 
fih gelagerten Sauen tyraffiren kann, wenn 
man nähmlich mehrere Menſchen ein Saugarn im 
ZSirkel um die gelagerte Sau herumziehen, die. 
Oberarhe des Garns in die Höhe halten, und die 
aufgeſchreckte Sau in diefem Garne fangen läßt. — 
‚. Diefe Operation ift fo gefährlich. nicht, als man glaubt; 
denn es kann derjenige, auf welden die Sau jus 
.5. Eommt, jurldfpringen, und fie kann ibn nicht ver: 
+ folgen, weil fie ſich alsbald ins Garn verfchlägt, 
wenn nur die Nachbar des Flüchtlinge , die gar nichts 
zu risquiren haben, das Garn nicht eher fallen laſ⸗ 
su ‚ bis fi bie au gefangen hat. 


vw Bon der Parforce- Jagd auf Sauen. 


Au die Parforce-Jagd auf Sauen iff im Wefentli- 
den von der auf Edelwild nicht verfhieden. Man hält 
aber für die Sauen ggrobnlid eine befondere Meus 
te; obgleich die Hirſchmeute im Spaͤtherbſte auch auf Sauen 
umgearbeitet und gebraucht werden kann. Meiſtens 
jagt man nur grobe Sauen, und vorzüglich Keiler 
parforce; die freylich unter der Meute zuweilen eine em⸗ 
pfindliche nl — ‚und ibe eben tbeuer ver 
taufen. - . 
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vn; Sen Einfangen der Sauen in den Sau 
fängen. | 


Seite 205 habe ih die Saufängen und ifren 
Gebrauch im Allgemeinen beſchrieben. Es bleibt mir baher 
nur noch übrig, die fpecielle Anleitung zum Einfangen 
dee Sauen hierher zu ſetzen. 

Soll naͤhmlich ein Saufang benutzt werden, ſo ſucht 
man, von der Mitte bes Octobers an, Saunen in ben 
Fanggarten zu Eirren. Dieß geſchieht, indem man: vom 
Saufange ab, und zwar in zwecdmäßigen Richtungen, 
einige drey Fuß breite und mehrere Hundert oder Tau« 
fend Schritte lange Schneißdhen hauen, und auf diefels 
ben entweder Eicheln, ober Budeln, oder wildes Obit, 
oder Kartoffeln, bey Froſt aber Hafer, und anderes wohl« 
feiles Getreide einzeln ausſtreuen, und dieſe Kirrung un« 
ter der vorerft aufgefchobenen und feftgeftellten Fallthüre 
hindurch bis hinter die Drudleine g, (Tab. II. Sig. 
12.) continuiren läßt. — Haben nachher Sauen diefe 
Kirrung angenommen, ünd will man fie nun fangen, 
fo fiele man den Apparat fängifch,.damit die Sauen, 
wenn fie die Kirrung hinter der Drudleine g. aufnehmen 
wollen, duch den Druck auf diefe Reine die Stellung bey 
b. los maden, und fich durch die augenblicklih herunter 
fallende Fallthür den Ausgang bey a. verfchließen. 
| Wäre aber der Saufang fein Selbftfang, fo muß 
fih ein Säger bey mondheller Naht in dem beym Sau⸗ 
fange befindlichen Wahhäuschen fo Tange aufhalten, bis 
die angelirrten Sauren in den Zang kommen, und durch 
einen Ruck am Draht, der bey d. (ig. 14.) angebunden 
iſt, gefangen werden fünnen. — Hierauf werben die ge⸗ 
fangenen Saunen entweder im Fanggarten todt gefhoflen, 
oder man jogt fie durch bie geöffneten Fallthüren bey J. J. in 
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den Beygarten B. oder man ftellt vor dieſe Fallthüren 
Saufaften, und fängt fie, wie ih beym Saugarten 
©eite 65 ꝛc. gelehrt babe, oder man fängt fie in durch⸗ 
geftellten Saugarnen, oder man tyraffirt fie, wie en 
346 unter Nr. 8 befchrieben worden iſt. 

Daß Übrigens die. Kirrung im Saufange reichlicher 
ausgeſtreut werden müſſe, als vor denſſelben, und daß 
ſie überhaupt nur ſparſam gereicht werden dürfe, damit ſich 
die Sauen außerhalb des Saufangs nicht ſatt äͤſen können, 
und den vor und hinter der Druckleine g. befindlichen Haupt⸗ 
vorrath aufzuſuchen genöthigt werden; faldhes bedarf wohl 
keiner weiteren Auseinanderfegung. . 





Sünftes Kapitel, 
‚Bon der Hafenjagb, 





So — die Paſſion — Haſenjagd iſt, ſo 
mannigfaltig ſind auch die Jagdmethoden auf dieſe Wild⸗ 
art. Ich zaͤhle naͤhmlich hierher: 1) den Anſitz, 2) das 
Berlappen, 3) die Suche, 4) die Treibjagen, 
5) das Fangen in Garnen, 6) die Jagd mit 
Bracken, 7) bie Hatz mit Windhunden, 8) das 
Bugſiren, 9) die Parforce⸗Jagd, und 10) die 
— mit Falken. — 


I) Vom Anſitz auf Hafen. | 


Es ift aus der NMaturgefchichte der Hafen bekannt, 
doß dieſelben, wenn Eein erwachfenes Getreide im Selbe 
fteht, in der Abenddammerung aus den Waldungen auf 
die angränzenden Felder rücken, und in der Mor: 
gendaͤmmerung in den Wald wieder zurück kehren. Die⸗ 


ſen Naturtrieb benutzt der Jaͤger ‚ um, beſonders in 
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den Monathen ‘October, November und December, Mor⸗ 
gend und Abends Hafen-anf dem Anfi&, oder auf der for 
genannten Hafen» Eur zu ſchießen. — Am meiſten 
wird man dba zu Schuß kommen, wo ein Winter⸗Saatfeld 
an einen rubigen jungen Wald gränzt, oder nicht weit das 
von entlegen ift. Hier wähle man ſich, etwa 30 oder. 4a 
Scheitte von dem Dickicht entfernt, an einem Baume oder 
Bufche, wder in einer Vertiefung den Sig, und befolge 
die, Seite 294 für den Anfig gegebene Regeln, deren 
Wiederhohlnng hier. überfläflig feyn würde. 

Wo es viele Hafen gibs und der Anfiß gut gewäßte 
ift, Eann man oft mehrmahls zn Schuß kommen, und bey 
diefer Gelegenheit auch die Puncte fid merken, wo fonf 
no Hafen, herausrucken, um fi) das nächfte Mahl dorthin 
zu fegen. Übrigens wird es für Viele eine überflüſſige Be— 


merbung und Warnung feyn, daß man, um zum Sih zu 


tommen, am Abenb nidt durch das Holz, und Morgens 
vor Tag nicht durch das Feld gehen dürfe, worin die Ha⸗ 
ſen ſich aufhalten. 

Außerdem kann man ai im Wintem, bey mond⸗ 
hellen Naͤchten, Haſen auf dem Anſitz oder Anſtand ſchie⸗ 
fen, wenn man. die von ihnen befuchten ‚Kohlgärten aus⸗ 


findig gemacht, ober „Kohl zur Kirrung für fie in einen 
ſchicklich gelegenen, mit einem Heinen Häuschen verlehe⸗ 


nen, nicht feſt umzäunten Garten eingefchlagen, oder in 
gehöriger Entfernung vom Hausen in den Schnee geſteckt 
bat. — Diefe Meihode erklären zwar Einige für un: 


weidmännifh; ich meines Orts finde aber. nichts Une 


weidmäanniſches daran, fondern balte fie nur für unans 
ie und nicht belohnend genug. 


m Vom Verlappen auf Hafen. 
Am den: —— heſchriebenen Anfis auf Hafen in 


\ 
” 
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der Morgendäömmerung noch angenehmer zu machen, 
bat man. die Seite 238 befchriebenen, und unter Mr. 22 
gezeichneten Federlappen erfunden. Diefe werden Mor⸗ 
gend vor Tag, ı0 bis 15 Schritte vom Walde entfernt, 
mach ‚der Seite‘ 258 gegebenen Anweifung aufgerichtet, und 
man läßt, je nachdem viele Schüßen find, alle 150 oder 
alle 300 Schritte ein Lücke von 30 bis 4o Schritten, an 
welde. ein Schüß peflirt wird. — Sobald es taget kom⸗ 
men dann die Hafen, welche fih in den Wald lagern mol: 
len, und zuweilen aud Füchſe, vor die Lappen; weil fie fid 
aber weder rüber noch drunter weg zu gehen getrauen, fo 
laufen fie längs den Lappen bin, und kommen ben ange: 
ſtellten Schützen zu Schuß: 

.. . Daß man bey diefen, wie bey allen Jagden, auf gur 
sen Wind Rückſicht nehmen müfle, verfteht ſich von ſelbſt; 
fo wie man aud ohne meine Erinnerung es nöthig finhen 
wird, beym Verlappen ſich äußerſt fill zu verhalten, und 
damit eher fertig zu ſeyn, als es am öſtlichen Horizonte 
weiße Streifen gibt. 


III) Bon der Suche auf Hafen. 


Wenn man bey einem vor Anbruch des Tages 
gefallenen Schnee, oder, wie ihn die Jaͤger nennen, bey 
einen Neuen, ohne Hund, oder zu jeder Jagdzeit mit 
einem orfteh = oder Hühnerhunde Hafen auffuhe und 
fhießt, fo nennt man dieß die, Daf enfude. 

Bey ber erften Art von Suche geht man nad einem 
gefallenen Neuen aufs Feld, oder in den Wald, und 
wenn man eine Haſenſpur antrifft, fo verfolgt man 
fie fo lange, bis man findet, daß der Hafe einen Wie: 
dergang und Abſprung gemacht bat. Hier muß man 
aufmerkfam und fhußfertig feyn; denn er figt gewiß in der 

Mühe, wie man fih aus der Naturgeſchichte des Hafen 
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‚erinnern wird. Wäre er aber noch weiter-fortgegangen, fo 
wird die Spur fo fang verfölgt, bis man ben Hafen ent⸗ 
weder im Lager, oder nachdem man ihn aufgeiagt bat, 
ſchießen kann. 
Die andere Art von Suche beſteht darin, daß man 
zur Jagdzeitmit dem Hübnerbunde: die Felder und Feld⸗ 
‚Beken:gegen Wind: abfucht, und die Hafen, welde | 
bee Hund ftebt, oder die vor = derausfahren 
ſchießt. = 
Bey dieſer Art: von Jagd müuß.. man‘ einen gut drefe 
firten, Eur, ſuchenden Hund haben, uud: die aus der Nas 
turgeſchichte des: Hafen abgeleitete Erfohrungsfäge benus 
gen, nähmlich, daß der Hafe gern tu UÜberwind ſitzt, 
gern bergan laͤuft, und, ſobald die Felder leer ſind, 
ſich nad den geftärgten Äckern, Winter⸗Saatfel⸗ 
dern, — ————— und, — 


giebt. 


IV) Bon den Zreibjagen auf Hafen. 


Treibjagen auf Haſen werben: entweder "im Walde, 
oder im Babe veranftaltet. “2 


u Die Treibjagen im Balde 


mehr man gewöhnlih in den Monathen November, 
Decemder'und Januar, und es finden dabey alle 
Kegeln Statt, die ih Seite 304 2c. gegeben babe; wos 
hin ih alfoden Lefer — und nur nöd fol 
gende noͤthige Zufäge machen muß: 

1) Da die Haſen, wenn fie im Wald⸗ dur‘ Mens 
chen aufgefprengt werden, nicht ſehr weit- fortlaus 
fen, ſondern ih bald drücken, und nachher, wenn 
die Treibwehr nicht ſehr geſchloſſen iſt, gern zu⸗ 
rückgehen; fo müſſen die Triebe auf Haſen im 
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Walde nur Eur; genommen, und eine hinlaͤngliche 
Jagensmannſchaft mit . den’ -beiennten Hafen«- 
Elappern zu erfheinen beordert werden; 

” Man muß die Jagd fo anzufangen und zu dirigi⸗ 
ren ſuchen, daß die Triebe mit gutem Wind ge: 
madt, und, wo möglih, fo genommen werben, 
daß der größte Theil von der Treibwehr nad ges 
endigtem Trieb ſtehen bleiben kann, und bie viel 
mobilere , Schügengefelfhaft jedesmahl nur vor 
‚zugeben, und fih an der entgegengefegten Seite 
vorzuſtellen hat; | 

5) Den in die Treibwehr commandirten Jagern muß 
befohlen werden, daß fie, fobald in der Schügens 
linie oft, und Eurg hintereinander gefhoflen wird, 
die Treiblente entweder ein Paar Minuten Halt 
machen, oder nur ganz langfam vorrüden, und 
den Schügen dadurh zum Laden Zeit Foflen 
follen;; 

4) Den Schügen muß empfohlen, und, wenn es bie 
Umflände erlauben, bey Strafe.befohlen wers 
den, nit in das Treiben zu ſchießen, fo 
bald der Schuß die Tresbwehr erreidhen 
Bann; in diefem Kal follen fie Pie Hafen x. 
dur die Schügenlinie laufen laſſen, und nachher 
erft ſchießen. — Da fihb die Hafen nahe vor ber 
Schützenlinie gern drücken, und gewöhnlich fo lang 
figen bleiben, bis die Zreibwehr faſt auf fie tritt; 
fo ift die Befolgung obiger Vorfihtsregel, zu Vers 
binderung leicht Malen durchaus noͤ⸗ 
thig; 

3) Den Schuͤtzen muß. ——— een; ihre allen- 
falls bey ſich habenden Hühnerhunde zum Apportis 
ven der gefchoffenen, oder zum MVerfolgen der ange 


ſchoſ⸗ 
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fhoffenen Hafen in das Treiben zu ſchicken. 
Auf der Stelle todtgefchoflene Hafen müſſen, bis zu 
Endigung des Triebe, liegen bleiben, und die ange: 
ſchoſſenen dürfen nur in dem Ball fogleich behetzt wer⸗ 
den, wenn fie fih fhon außerhalb des Triebs bes 
finden, und fo Erank find, daß fie ter Hund bald fans 
gen Eann. Sonſt aber muß das Nachſuchen, bis der 
Trieb geendigt iſt, verfhoben werden, um der übris 
gen Schügengefellfchaft den Spaß nidt zu ver 
derben; | 
6) Auch find die Schügen dazu anzuweifen, nad Endi⸗ 
gung eines jeden Triebs das darin gefchoffene Wild 
an ben zur Übernahme desfelben commandirten Forſt⸗ 
bedienten fo abzuliefern, daß der Schütze es durch 
Jagdfröhner zwar tragen, aber in feiner Ge 
genwart dem Forfibedienten vorzählen läßt.! 
7) Von Seiten des zur Übernahme des Wildes commans 
dirten Forſtbedienten, jſt dann die Stückzahl ber von 
jedem Schützen abgelieferten Hafen alsbald in eine 
Eleine Tabelle zu notiren, und dafür zu forgen, daß 
die Hafen nicht im Schmutz herum gefchleift, fon- 
dern durch fichere Leute entweder fogleich an den Ort 
ihrer vorläufigen. Beflimmung getragen, oder auf 
den zum Transport der Dafen hinaus beorberten 
Wagen oder Karren gebracht, und dem dazu coms 
‚mandirten Korftbedienten abgeliefert werden *). Nur 
durch eine folhe Einrichtung ift es möglih, die 
Schügen und Zreibleute vor Unglüd zu fihern, und 





*).@ine ſolche Tabelle macht man fi vor dem Anfang ber 
Sagd, in Octavformat, nach folgendem Jormular: 


IL. Band. 3 
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aud) den fonft unfehlbaren Verluſt an Hafen, und den nad 
theiligen Aufenthalt, fo viel wie möglih, zu verhindern. 

Wohnt eine Herrfhaft der Jagd bey, fo müffen, 
wie ih Seite 258 gelehrt habe, Blendung en auf bie 
berrfchaftlihen Stände gemacht werden, damit der Herr 
mit dem Büchfenfpanner und dem Jäger, welcher einen zum 
Apportiren abgerichteten ſtarken Winphund führt, fich dar 
hinter zum Theil verbergen, önnen. Auch wird dann ger 
wöhnlih ein Hafengarn als Prellneg, etwa Jo Schritte 
‚entfernt, hinter den herrſchaftlichen Stand geridtet, 
um die allenfalls durchkommenden Haſen davor ſo lange 
zu arretiren, daß noch einige Schüſſe angebracht werden 
koͤnnen. — Übrigens find auch noch von den, bey den Treib: 
jagen auf Edelwild Seite 504 gegebenen Regeln, diejenigen 
welde Anwendung finden, genau zu beobachten. 

In Gegenden die große Feldfiuren enthalten, ift ed 
nicht allein fehr angenehm, fondern zuweilen nöthig 
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Auf der Jagd felbft Hat man dann bloß die Zaplen 
einzutragen, und man Tann am Schluß der Jagd jedem 
Schügen genau fagen, wie viele Hafen ‚er in jebem Trieb 
und überhaupt geichoffen hat. 

Auch muß ich noch bemerken, daß die zum Transport 
der Hafen beflimmten Wagen ober Karren mit Ernte 
leitern verfehen feyn müſſen, über welche mehrere 
Stangen gelegt werben, um die geheeſten Hafen ſchwe⸗ 
bend daran hängen zu kennen, damıt die Bälge nidt 
ſchweißig werben. 
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B) Hafentreibjagen im Felde 


zu veranflolten. — Bey diefen Jagen müflen alle hierher 

paffenden Regeln beobachtet werden, die für die Hafen- 
treibjagen im Walde vorbin gegeben worden find. 

Mur babe ih noch folgende Bemerkungen hinzuzufügen: 


1). 


2) 


) 


seren nicht ſchießen Bann. 


Man veranftalte die Treib⸗ oder Klapperjagen im 
Belde, zur Schonung der Winterfaat, nur bey Froft 
oder Schnee, faffe die Treiben fo weitläufig, als 
man es. mit der Sagensmannfchaft beftreiten kann, 
und ftelle die mit den Flügeln bis an die Schügen 


‚ veichende balbzirkelförmige Treibwehr im Anfange 


fo, daß die mit Haſenklappern verſehenen Treibleute 
höchſtens 20 Schritte von einander entfernt find. 
Wenigftens das Centrum der Xreibwehr laſſe man 
duch einen berittenen Jäger commandiren,, da: 
mit derfelbe die allenfalls auf den Flügeln entftehen, 
den Unorbnungen ſchnell corrigiren kann. 

Die Schützen ſuche man entweder an Heden, oderan 
Bäumen im Felde, oder auf etwas vertiefte Wege, 
oder in Waflerriffe und trocdene Gräben, oder bey den 
Ortſchaften vor die Gartenhecken, oder in eigends 
dazu gegrabene 5 Fuß tiefe Schießlöcher zu ftellen; 
im Morhfall Emmen fie aber auch ohne alle Verblen⸗ 
dung ftehen, wenn fie nur guten Wind haben, und 
fih fehr ruhig und ſtill verhalten. Beſſer ift es freys 
ih, wenn fie etwas verdect poftirt find. “Die Ha: 
fen laufen dann fhon frühzeitig an, und wenden nicht 
fo oft um, als wenn die Schützen frep ſtehen; ob 
fie gleih endlih, wenn die Treibwehr näher rückt, 
hervor müffen — alddann aber gewöhnlich fo. ſchnell 
binter einander drein Eommen, daß man nad meh: | 
3 2 


t 


5 Ay 
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4) Wenn eine Herefhaft an einer folhen Jagd 
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Theil nimmt, fo muß der Seite 258 befchriebene trans 
portable Blendſchirm jedesmahl vor dem herr⸗ 
ſchaftlichen Stand aufgeftelt, und 30 Schritte hin⸗ 
ter demfelden ein Prelinep gerichtet werden, um 
die vorbey laufenden Haſen ſo viel wie möglich auf: 
zuhalten, und nochmahls zu Schuß zu bringen *) 


5) Wenn der Jaͤger, welcher das Centrum der Treibwehr 


6 


commandirt, fo nabe vor die Schützenlinie gekom⸗ 
men ift, dab er das Schießen ins Treiben für gee 


faͤhrlich halt, fo muB er die Treibwehr einige Augen⸗ 


blicke Halt machen laſſen, und dadurch der Schützen⸗ 


— 


geſellſchaft anzeigen, daß nun nicht mehr ins Trei⸗ 
den geſchoſſen werden darf, und 


Damit bey biefer angenehmen Jagd, ein leicht mög: 


fiher Unglüdsfall das Vergnügen nit flöre, man 
au Überhaupt jede Art von Zagdfreude ohne Furcht 
vor Befhädigung genieße, und auch fonft alles in der 
gehörigen Ordnung gehe; fo führe man die hier fols 


genden Strafgefege ein, wodurch es mir ‚gelun« 


‚gen ift zu bewirken, daß in 24 Zabren, binnen wels 
cher Zeit ich viele hundert junge Leute im theereti⸗ 
ſchen und practifchen Forſt- und Jagdweſen unterrich⸗ 
tet habe, und zuweilen mit fünfzig zugleich auf der 
Jagd war, nicht der unbedeutendſte Unglücksfall vor⸗ 
gekommen iſt; obgleich viele dabey waren, die ich ſo⸗ 
gar das Gewehrladen zuerſt lehren mußte. 


Meine Strafgefege naͤhmlich find folgende: 





*) In dem bhiefigen ——— Leibgeheege werben nicht ſet⸗ 


ten Treibjagen gemacht, wobey in wenigen Stunden eis 
nige taufend Hafen gefchoflen werden. Dieß würs 
de nicht möglich feyn, wenn hinter der Säjügentinie kei⸗ 
ne Prellnetze ſtünden. 


— 
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1) Wer fih zur beſtimmten Zeit om Berfamm- 
‚ Iungsorte nicht einfindet, oder nicht in weid- 
‚männifher Kleidung ericheint . ae 
2) Wer mit einem -fihadhaften Gewehr und 

Jagdapparat zur Jagd kommt ; 
3) Wer fih\ nicht mit dem erforderlichen Pulver 


‚ und Bley verfehen, und nicht immer aud 


Kugeln by fh bt . ’. 20. 


A) Wer auf der Zagd im Walde nicht mit eis 


nem zum Abfangen: und Aufbredhen 
tauglichen Meffer, ober, wenn er ihn tragen 
darf, mit einem Hirſchfaͤnger verfeben ift . 
5) Wer ohne ein Steinfutteral am Riegel des 
Gewehrs hängen a oe auf ber Jagd ers 
fdein . : 


und muß, fo. fange er is der Geſelſchaft in, 
das Gewehr wie ein Soldat auf ber Schul 


ter tragen. 


6) Mer ein nicht gefpanntes Gewehr mit ent« | 


blößtem Stein auf der Schulter hängen hat. 
7) Ver ein gefpanntes Bewehr fo, daß 
es für die Geſellſchaft gefährlich ift, auf der 
Schulter trägt, oder in bie Jagdtaſche fleckt 
a) wenn der Stein entblößt il „ . 
b) wenn er mit dem Zutterale bedeckt ift. 
8) Wer eine gefpannte und geftiodhene Büch⸗ 
fe auf die Schulter hängt, oder bamit vom 
Stand geht 
a) wenn der Stein entblößt if . i 
b) wenn er bedeckt ift ; ; 
9) Wer fih auf ein Gewehr Iehnt, fo, daß Un- 
glück entftehen Eönnte, wenn es losging, 
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a) wenn es geladen k DO. 0. 
b) wenn es nidt geladen ft  . 
ı0) Wem das Gewehr durd Unvorfihtigkeit 
losgeht, ohne weiter Schaden zu tun . 
12) Wer ein gefpanntes Gewehr lädt 
a) mit entblößtem Steine . : . 
b) mit bedediem Steine . 2 . 
13) Wer den andern am Gewehr-nedt . -» 
und muß aud) die Strafe bezahlen, welde 
dem Andern dadurch allenfalls zuwaͤchſt. 
13) Wer laut fpriht, oder fonft Lärm made, 
während ein Trieb umgeitelle wird . R 
14) Wer den ihm angewieſenen Stand im ge⸗ 


ringſten verändert . : 
15) Wer fih auf dem Stand — Nachbarn 
nicht zeigt. . A : 


ı6) Wer auf dem Stand nidt us iſt, den 
Hund fhlägt, laut huftet, oder fonft ein Ges 
rauf macht, das er verhindern Eonnte . 
7) Wer feinem Nachbar, wenn diefer ſchon 
aufmerkfam darauf ift, nod laut zuruft daß 
ein Wild fomme . : ; 
18) Wer feinem Nachbar beym Weggeben vom 
Stand nicht abpfeift oder abruft, und dieß 
nicht fo lange fortfegt bis diefer ed auch hört. 
19) Wer einen. unvorfihtigen, für die Schügen 
oder Zreibleute und andere Menſchen, ges 
fährlichen Schuß thut . ; 
20) Wer mit Schrot oder Pfoften had Edel⸗ 
Dame oder Schwarzwild ſchießt. 


21) Wer ein verbothenes Stück Wild fchießt, 


wird nah der Jagdbordnung geftraft. 


12 
12 


24 


12 


12 
60 


40 














— 
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22) Wer nah Wild jeder Art auffallend weit 
hinſchießt, und dadurch feinem — 

| fhadet . . 

25) Wer den Anfchuß eines, Wildes nicht vers 
bricht. 

24) Wer nach einem Stück Hochwild gefhoffen 
bat, und dem Direstor der Jagd davon kei⸗ 
ne Anzeige madıt . ; 

35) Wer einen zum Endzwed unnägen Hund 
wait auf die Jagd bringt R ö : 

26) Wer einen Hund, aber Eeine Leine zum an⸗ 
binden desfelben bey ſich auf der Jagd hat 

237) Wer feinen Hund im Walde nit an bie 
Leine nimmt . ; be 

38) Wer auf der Hlbnerjagd, — in ſonſt ei⸗ 
nem ähnlichen Fall, vorſätzlich außer der ge⸗ 
raden Linie geht . . 

29) Wer vom Anftand oder Anfı it Abends oder 
Morgens ... ehe allgemein le 
wird . 2 P 

30) Wer auf ein: Anfige ſchuͤft — 

31) Wer einen Fehler in der Weidmannsſpra⸗ 
che, oder in den weidmaͤnniſchen Handlungen 
macht, es ſey im Scherz oder Ernſt 

32) Wer dem Jagd » Commando nicht alsbaldige 
Folge leiſtet. 

33) Zur Überführung eines Veſchuldigten find 
die Ausfagen zweyer Zeugen nöthig, und 

34) Die Strafgelter, welche fogleih in eine vom 


Vorfteher des Waiſenhauſes verfiegelte Büch⸗ 


fe kommen, werden nad Ablauf jeden Jah⸗ 


‚red an die WaifenhaussDirection abgeliefert. 


4‘ 
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V) Bom Fangen der Hafen in Garnen. 


Vormahls war das Fangen der Hafen vermittelft. 
der Netze, ſehr im Gebrauch; wahrfheinlich weil man 
weniger uͤbung im Schießen hatte, ald jetzt. Man trifft 
daher faft in allen Jagdzeughäuſern viele Hafengarne 
an, die heut zu Tage dber nur no als Prellnetze, 
binter die Stände großer Herren, auf Treibjagen benußt, 
oder nur in dem feltenen Ball, wenn Hafen zum Berfr- 
gen, alfo lebendig eingefangen werben Rune, ge: 
braucht werden. 

Soll dieß nun wirklich geſcheben, fo — man ei⸗ 
nen Theil von einem Felde, das viele Haſen hat, mit den 
Seite 211 beſchriebenen Haſengarnen, richtet dieſe 
fängiſch, Laßt durch eine gedrungene Treibwehr die Has 
ſen nach und nach hinein jagen, nimmt ſie vorſichtig aus 
den Garnen, und bringt ſie in die, Seite 254 beſchriebenen 
Haſenkaſten. — Können die Hafen in einigen Ta⸗ 
gen an den Ort ihrer neuen Beſtimmung gebracht werden, 
fo iſt es nicht nöthig, ihnen Butter oder Äſung in die 
Kaften zu geben; müffen fie aber länger unter Weges ſeyn, 


. fo gibt man ihnen täglich einigemahl frifhen Klee, oder 


Kohl in die Kaften. 

In älteren Zeiten fing man auch die Hafen in ſoge⸗ 
nannten Lucknetzen, oder Lückennetzen. Dieſe, oder 
die gewöhnlichen Haſengarne, wurden Morgens vor Tag 
nahe vor ein Feldholz faͤngiſch geſtellt, und in einiger 
Entfernung nad dem Feld hin eine mit Eleinen Schellen 
behängte Leine, über 5 Fuß hohe Stellftangen gezogen. 
Kamen nun die Haſen in der Dämmerung vor die Garne, 
fo bewegten die hier und da poftirten Jäger die Schellen« 
leine; wodurch die Haſen, welche hinter fi) Lärm hör⸗ 
ten, in das Garn fuhren, und gefengen wurden. 
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VD Bon der: Hafenfagd mit Braden oder 
deutfchen Jagdhunden. 


‚Seite 125 ꝛc., wohin id den Lefer, der Kürze wer 
gen, zurückweiſen muß, iſt ſchon fo viel vom! Gebraud 
der Braden gefagt worden, daß ich nur noch Folgendes da- 
von bier anzuführen habe. — Wenn man nähmlid mit 
Braden jagen will, fo befegen mehrere Schützen die ges 
wöhntih ſchon bekannten Hafenpäffe Hierauf löst 
der mit den Hunden durchgehende Jäger vor dem Trieb bie 
Koppel, und wenn die Hunde einen Hafen aufgethan 
haben, und laut jagend verfolgen, fo wird derfelbe von 
den vorftehenden Schügen entweder alsbald geſchoſſen, oder 
fie mülfen ſo lange fteben bleiben , bis der Haſe, ſeiner 
Gewohnheit nah, in den Anjagd-⸗Diſtrikt wieder zus 
rückkehrt, und bey dieſer, oder einer wiederhohlten Rück— 
kehr geſchoſſen wird. 

Vor dem Monath October pflegt man übrigens ie 
mit Braden auf Hafen zu jagen, läßt au nie Hunde, 
die ſich vorher nicht ſchon im Koppel kennen gelernt haben, 
‚ miteinander jagen, und löst, wenn es feyn kann, ein Ko- 
pel ums andere, damit fih die müden Hunde wieder aus- 
ruben können. Auch darf man die Hunde nad) einer flarken 
Erhitzung weder fogleih faufen, noch freifen laffen, und 
muß fie im Gange zu erhalten ſuchen, damit fie nicht ver- 
ſchlagen ober fleif werben. 


VII) Ron der Hafenhag mit Windhunden. 


Rom Gebrauch des Windhundes iſt Seite 131 x. | 
fhon fo viel gefagt worben, daß ich nur noch Folgendes 
bier zuzuſetzen nöthig finde. | 

Wenn man nähmlid mit Windhunden Hafen beten 
will, weldes nur auf großen ebenen Zeldern , und fobald 
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biefelben leer geworden find, geſchehen kann und darf, fo 
reitet die Jagdgeſellſchaft in-einer beliebigen, aber nicht zu 
weiten Diftan; in gerader Linie die Belder auf und ab, und 
wo möglich quer über die Zurchen, und wenn dadurd ein 
Hafe aufgethan wird, fo best ihn derjenige von ben 
zwifchen die Jagdgeſellſchaft getheilten Zägern, bey weichem 
der Hafe zunahft aufftand. Diefer Jäger, und die zu ihm 
gehörigen Saghliebhaber verfolgen nun die Haß; die übrige 
Geſellſchaft aber bleibt fo lange halten, dis der Hafe ge: 
‚fangen, und die mobil gemwefene —2 wieder in die 
Linie eingerückt iſt. 

Auch kann man die Haben einzeln um ein Feldholz 
poftiven, und die, entweder dur Menſchen, oder Jagd: 
hunde herausgetriebenen Hafen, Füchſe und Rebe mit 
Windhunden behegen. _ 

Son die Hag mit Windhunten angenehm feyn, fo 
muß fie zu Pferd erercirt werden. Man Fann_ aber aud 
zu Fuß hetzen. In dieſem Fall läßt man 'die Felder durch 
einen ganz Eur; fuchenden Hühnerhund abreviren, und 
wenn diefer einen Hafen’ftebt, oder aufchut, fo. be: 
best man ihn mit den Windhunden. Doc muß man ſich in 
diefem all eilen, um bald den gefangenen Hafen in Si⸗ 
cherheit zu bringen, weil ihn fonit die Hunde zerreiffen,, 
wenn fein Retter ihn ſchützt. — Noch muß ich bemerken, 
daß die reitenden Hetzeer die gefangenen Hafen an den 
Sattelknopf hängen, und daß.man an einigen Orten, zum 
Zeichen der glücdlichen Haſenhatz, die Hafenblume 
auf den Aut ſteckt. | 


vim Bom Bugfiren der Hafen. 


Für Sreunde von flarkem Reiten macht das Hafen: 
Bugfiren viel Vergnügen. Es reiten naͤhmlich zwey 
oder mehrere Jaͤger, ober Zagbliebhaber, wenn die Belder 











— 
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ganz leer ſind, in ein ebenes, großes Feld, und ſuchen 
einen Hafen aufzureiten. Steht einer auf, fo jagt 
der eine Reiter ihm nad, und die andern werfen fich ihm 
ſo vor, baß er coupirt wird, er mag ſich wenden wohin er. 
will, — Kann der Hafe, nah Verlauf von etwa einer 
Viertelftunde, nicht mehr recht fort, und will ſich drüden, 
fo gebe man dieß zu, und reite etwa 5 bi 6 Minuten im - 
Schritt um ihn herum. Durch diefe Ruhe wird er fo fleif, 
ober verfhlagen werden, baß man ihn nachher mit der 
Peitſche zuſammen hauen, oder mit Händen greifen kann. | 


IX) Von der Parforce- Jagd auf Hafen. 


In einigen Ländern, vorzüglich in England, jagt man 
auch die Hafen mit vielen Hunden faft auf diefelbe Art 
parforce, wie ih es beym Edelwilde befchrieben habe. 
Doch find tie waldigen Gegenden nicht geeignet dazu, weil 
der Piqueur den angejagten Hafen, wo möglih, immer 
im Geſicht behalten muß — und eben fo wenig würde ein 


ſtark mit Hufen befegtes Nevier dazu tauglich feyn, weil 


die Bunde fehr oft frifhe Hafen aufthun, und zum changi⸗ 
ren verleitet werden würden. 


X) Vom Beigen der Hafen mit Salfen. 


Um fein Mittel unverfuht zu laflen, den armen 


| Lampe. zu verfolgen, richtete man vormahls fogar Falken 
| ob, welche denfelben fangen mußten. —— Man bediente 


fih zum Bang der Hafey gewöhnlich nur der größeren Is⸗ 
länder-Falken, die nad der Seite 155 ꝛc. gezeigten 
Art, abgetragen wurden. — Wollte min nun an Hafen ‚bei« 
gen, fo wurden diefelben durch Hühnerhunde im Feld. auf: 
geſucht, und wenn einer aufs Freye herausfuhr, der Falke 
an ihn geworfen; melder ihn dann auch fehr bald er- 
griff, und fo lange feit hielt, bis ihn der Falkenier gegen 
einen Zaubenfchenkel. vertaufchte. . 
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Bon der wilden Kaninchenjagd. 





Die Jagd auf wilde Kaninchen iſt nicht fo mannig⸗ 
faltig, als die vorhin beſchriebene Jagd auf Hafen; denn 
man fchießt fie entweder vor dem Hühnerbun 
de, oder fängt fie in Netzen, vermittelt des 
Frettchens. 


I) Von der Kaninchenjagd, vermittelſt des Hüh⸗ 
nerhundes. 


Man wird ſich aus der Naturgeſchichte des wilden 
Kaninchens erinnern, daß es zwar am Tage meiſtens un⸗ 


ter der Erde in ſeinem Bau ſteckt; daß es aber doch auch 


bey ſchöner Witterung zuweilen in den nahe bey ſeinem 
Bau befindlichen Gebüſchen ſich aufhaͤlt. — Will man dar 
ber wilde Kaninchen vor dem Hühnerhunde ſchießen, ſo 
muß man bey ſchönem Wetter die um die Baue be 

. findligden Heden abſuchen, und die darin figenden Kanins 
hen, wenn fie der Hund fteht, oder aufthut, erlegen. 
Dazu gehört aber freylich ein geübter Schütz, weil die Ka 
ninchen eine kutze Strecke unglaublich ſchnell Laufen Eönnen. 


II) Vom Zangen der wilden Kaninchen in Negen, 
vermittelft des Frettchens, oder vom Frettiren. 


Die befte Methode, den. wilden Kaninchen Abbruch 
zu thun, it das Fangen derſelben in der fogenannten Ka 


. nindenbaube, : die ih Seite 221 befchrieben habe. 


Zum Gebrauch diefes Netzes iſt aber auch das im erften 
Bande Seite 229 befchriebene Krettchen nöthig, um 
die Kaninchen aus dem Bau: zu — und ——— in 
dieſe Netze zu jagen. 
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Bey der Jagd felbft geht man auf folgende Art zu 
Berk: Man hängt vor jede Röhre des Baues eine Haus 
be, indem man die Heinen Heftel, weldhe um die Öffnung 
der Haube hängen, nur fo tief in den Umfang der Röhre 
drückt, daß die Haube ſich gehörig ausdehnt, und dann 

‚den größeren: Heftel, welder an der Zugleine hängt, 
über der Höhre in den Boden ftedt. — Sind alle Röhren 
mit Hauben behängt, fo läßt man das Frettchen — 
welches in einer beſondern, von fteifem Leder gemachten, 

Taſche getragen wird, und vorher nur wenig gefreffen has 
«ben darf — in die gangbarfte Röhre, und heftelt die 

etwas gelöste Haube wieder an. — Nun wird es nicht lan⸗ 

ge dauern, fo fahren die vor dem Frettchen flüchtig ges 
wordenen Kaninchen pfeilfehnel aus dem Baue, und fans 
gen fi in ben vorgehängten Hauben; indem. die kleinen, 
nicht feſt eingedrückten, Heftel am Umfange der Rohre los 
werden, und der Netzſack hinter dem Kaninchen ſich zu⸗ 
giebt. — Die gefangenen Kaninchen faßt man hierauf bey, 
den Hinterläufen, und fhlägt ihnen, wie den Hafen, mit 
der flahen Hand ins Genid, um fie zu tödten. 

Wo es viele Kaninchen gibt, bat man nicht zu bes 
forgen, daß in einem Bau, der gangbare Möhren bat, 
dießmahl vieleicht Feine Kaninchen ſtecken werden. Wo diefe, 
Thierchen aber nicht in Menge find, kommt mitunter auch 
der Hall vor, daß Jäger und Freithen mit mandem Bau 
vergeblich fih bemühen. — Um dieß zu verhindern, nimmt, 
man. einen Hühnerhund mit, der, wenn er diefer Art 
von Jagd oft beywohnt, bald fich daran gewöhnen wird, 
das Dafeyn der. Kaninden in den Bauen, durch Kragen 
in den Röhren, anzuzeigen. — Ich habe dergleihen 
Kunde gefehen,, auf die man fich in diefer Hinſicht vollkom⸗ 
- men verlafien konnte. - | 

Sollte das Frettchen ungewöhnlid lang im Bau 
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bleiben, fo ift dieß ein Zeichen, daß es ein Kaninchen ge⸗ 
fangen und gewürgt hat, und nad der Sättigung ein: 
gefchlafen ifl. — In diefem unangenehmen Fall bleibt oft 
fein anderes Mittel übrig, als — zu warten, bis das 
Schlaͤfchen vorbey ift, und das Frettchen wieder bervorfommt. ' 
Dauert dieß aber zu Tang, fo kann man es verſuchen, daf 
Thierchen durch einen blinden Schuß in eine Röhre auf- 
zuwecken. Zumeilen hilft dieß, und manchmahl macht auch 
das ſtarke Schreyen in bie Röhren, und das Schlagen 
mit einem Prügel auf den Bau, gute Wirkung. Oft aber 
iſt ale Mühe vergeblih, und man muß dann einen Wäch⸗ 
ter zurück Taffen, der fo lange aufpaßt, bis das Frett wies 
der vor den Bau fommt. Dauert dieß fehr lange, fo muß 
der Wächter abgelöst werden; denn man hat Beyſpiele, 
daß erfi nad 8 Tagen das Frettchen wieder hervorgefoms 
men ift, wenn es gerade an ganz; jungen Kaninchen, die 
nicht entfliehen konnten, binlänglihe Nahrung fand. — 
Dies find aber zum Glück nur feltene Fälle; denn gewöhn⸗ 
ih dauert ein folher Verdauungsſchlaf nur einige . 
Stunden, oder einen halben Tag, welches freylich für den 
ungebuldigen Jager viel zu lang iſt. 

Außer den vorhin befchriebenen Hauben benutzt 
man auch hinlänglich Tange, und drey Fuß hohe Garne, 
die, wie die Hafengarne, auf. Stellftäbchen um den Bau 
geftellt, und mit vielem Bufen fängifch gerichtet wer: 
den, zum Kanindenfange. Die vom Frettchen aus dem - 
: Bau gejagten Kaninchen fahren in diefe Garne, und vers 
ſchlagen ſich fo hinein, daß man fie‘ ergreifen und abe 
geniden kann. Da aber das Garn etwas groß ſeyn muß, 
und aud viele Kaninden nur aus einer Röhre in 
die andere, alfo nicht vom Bau weglaufen, fo wird‘ die 
zuvor befchriebene Sangmethode, ‚als bie bequemere und zu⸗ 
verläſſigere, vorgezogen. | 


“ 
x \ 
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Siebentes Kapitel. 
Bon ber Bärenjagb. 


Obgleich die meiſten Leſer diefes Lehrbuches nicht in 
den Fall kommen werden, einer Bärenjagd beyzuwoh— 
nen, oder eine folde Jagd zu vetanftalten, fo will ich 
doch erwas Weniges davon hier anführen. — Die, ges 
wöhnlichiten Jagdmethoden find nähmlih: ı) der. 
Pürfhgang, 2) die Streifhatz, und 5) d er 
Fang in Gruben. 


I) Bom Pürſchgange auf Bären. 
,  Beym Puürſchgange auf Bären finden alle. 
Regeln, welde ih im zweyten Kapitel bey der Edel: 
wildjagd gegeben habe, ihre Anwendung. Nur gehen ge— 
woͤhnlich zwey, wo möglih mit Doppelbüchſen, und 
$ angeifen," oder Hirſchfänger bewaffnete Jäger 
miteinander, damit einer den andern im Nothfall unter: 
ftügen Eann. 


I) Bon der Streifhatz auf. Bären. 


Die Streifpag auf Bären wird gerade fo veranital: 
tet, wie die Streifbas auf Sauen, die id Seite 542 ber 
ſchrieben habe, Man umlegt nähmlich den Walddiſtriht, 
worin ein Bär eingekreist iſt, oder vermuther wird, 
mit ſtarken Haͤtzen von fhweren Hunden; läßt den 
Bär dur  Heinere Hunde auffuhen und hervorsreiden, 
und hebegt ihn dann, wenn’er nahe genug ift, oder vor 
den geringeren Hunden fih ftellt, mit 10 bis 12 ſchweren 
Hunden. — Haben ihn die Hunde gededt, oder fer 
gemacht, fo gibt man ihm mit dem Fangeiſen, ent: 
weder hinterm Blatt, oder in die Bruſthoͤhle, oder — 
ſchen den Augen, den Fang. | 
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Vom Fangen der Bären in Gruben. 

Auf diefelbe Art, wie man Wölfe in Gruben fängt, 
fol man auch die Büren am leichteften fangen können. Ich 
muß daher den.Lefer auf die Wolftjagb im folgenden Kapi⸗ 
tel verweifen, und nur noch bemerken, daß man zur Kite 
rung des Bären meiftend einen, mit etwas Honig angefüll- 
ten, alten Bienenftod auf. die Grube ſtellt. — Erfahrun⸗ 
gen darüber habe ich nit, und da ich überhaupt niemahls 
Gelegenheit hatte, einer Bärenjagd im Freyen beyzuwohs 
nen, fo getraue ich weiter nichts Über diefelbe bier anzu⸗ 
führen. — Sollte einer meiner Lefer fo glücklich feyn, 
in eine Bärengegend zu kommen, fo wird er fi in bie 
übrigen Jagdmethoden leicht zu finden wiflen. 





Achtes Kapitel. 
Son ber Wolfsjagtb. 





Um Wölfe zu erlegen, oder zu fangen, bebient man 
ih: 1) Der Treibjagen, 2) der Keffeliagen, 
3) des NReigens 4) der Schießhütte, 5) der 
Wolfsgärten, 6) der Wolfsgruben, 7) bes 
Berlinereifens, und B) des Tellereifens. 


I) Bon den Zreibjagen auf Wölfe. 


Bey den Treibiagen auf Wölfe muß alles beobach-⸗ 
tet werden, was ich Seite 304 in Betreff der ZTreibjagen _ 
auf Edelmild angeführt habe. Befonders nöthig ift es aber, 
die Treiben groß zu machen, und bey Anftellen der Schüs 
Gen und der Treibleute ſehr ftil zu feyn; weil fonft der 
fhlaue Wolf früher 108 gebt, als der Trieb umftellt ift. 
Auch dürfen die Treibleute beym Durchgehen nicht viel 
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laͤrmen, damit die in bem benachbarten Diſtrikte ſteckenden 
Wölfe nit rege werden, und die Jaͤger bey jebem Trieb 
nicht zu fpät kommen, _ 

Gewöhnlih hält der angeregte Wolf, wie der 
Fuchs, die Dickung, und läuft nicht gern über das Freye. 
Man wird daber auch finden, daß felbft der fremde 
Wolf faft immer auf dem gewöhnliden Fuchspaß 
angetrabt kommt. 


II) Von dem Keſſeljagen auf Wolfe. 


Obgleich der Wolf bey großem Hunger, und wenn er. 
ſehr in die Enge getrieben wird, Außerft dreift und graufam 
ift, fo benimmt er fih dod außerdem fo furdtfam, daß er 
beym geringften Schein von Gefahr fürhtig wird, und ſich 
auch wie anderes Wild vor den Lappen furchtet. Hat 
man daher einen Wolf bey Schnee eingekreist, oder 
weiß man, daß er in einem gewiſſen Diftrikte jteckt, fo Fann 
man ihn entmeder mit buplirten Tuchlappen, oder mit Ne= 
ben und Tüchern zu einem Kefleljiagen einrichten; wie 
ich foldhes Seite 312 ꝛc. weitläufig gelehrt babe. Nur muß 
man beym Umftelen mit Jagdzeug das Jagen nicht zu eng 
‚feffen,. der Dickung worin der Wolf gewöhnlich ſteckt, 
nicht zu nahe rüden, au beym Zeugrichten fo ftill 
wie möglich feyn, und es fo ſchnell, als es nur geben will, 

zu vollziehen fuchen — folglih auf 4 Puncten von zwey 
Flügeln ftellen, und alle 20 Schritte einen Mann 
an die Lappen. poſtiren, um biefelben beſtändig im Schwan⸗ 
fen zu erhalten. 

Hat man den Wolf bloß mit dbuplirten Tuchlappen, 
— wovon bie unterften beynabe bis auf die Erde reichen ' 
müſſen, — oder im Nothfall auch bleß mit buplirten Ges 
derlappen eingerichtet, fo Bann diefes Jagen oder die Lapp⸗ 
ftatt nicht über Nacht ftehen bleiben. Man ftellt in dieſem 

IL. Band. | | Ua 
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Balle eine Reihe Schligen burch das Tagen, und laßt ihnen 
den Wolf, ohne viel Larm zu machen, vortreiben. Steht 
das Keffeljagen aber in hohen Tüchern und Netzen, fo kann 
das Abjagen, wenn es nöthigfenn follte, bis zum folgen: 
den Zage verfhoben werden. Doc, darf man nicht verfäus 
men, das lichte Jagdzeug von Jo zu Jo Schritten, und 
das dunkle von 6o zu Go Schritten anhaltend zu verfeu- 
ern, weil fih fonft der Wolf in der Nacht durchſchnei— 
den würde. Am andern Tage Eann berfelbe entweder den 
in das Sagen geftellten Schügen vorgetrieben, und todt ges 
fhoffen, oder in durdhgerichteten Fanggarnen gefangen wer: 
den. — Weil es aber fehr gefährlich ift, den Wolf ohne 
weiteres anzufaffen, fo drüdt man ihn, vermittelt einer 
ftarfen hölzernen Gabel, am Halfe zu Boden, und wenn 
ee auf die Art, wie ich bey der Sauhatz gezeigt babe, ge: 
knebelt it, fo bringt man ihn entweder in einen Saus 
kaſten, oder in einen faft eben fo geformten, nur oben und 
‚ unten glei breiten, Wolfska kan und — 
ihn weiter. 


III) Bom Reiben der Wölfe. 


Zur Zeit wo die Wölfe fehr hungrig. find, laſſen fie 
fih beym  Anftand im Walde leiht reißen, das heißt: 
durch Nahahmung der Stimme eines Hafens, oder ei 
nes Ferkels, oder. eines Lammes zc. herbeylocken, und 
su Schuß bringen. Die Stimme des Hafen macht man auf 
der Fauſt oder auf der Haſenquäcke nad; die übrigen 
Lockſtimmen aber laßt man die mitgenommenen Thiere ges 
wöhnlich felbft heivorbringen, und ſchießt dann die beran- 
kommenden lüfternen Wölfe. 


IV) Bon der Schiefhütte auf Wölfe. 
Da die Wölfe, befonderd im Winter, das Luber gern 
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"annehmen, fo fönnen fie auch aus der Seite 277 bes 
ſchriebenen Schießhütte, bey mondhellee Naht, ges 
ſchoſſen werden. — Man läßt nähmlich gefallenes Wieh vor 
die Schießhütte auf den Euderplag bringen, und ber 
fiehle, daß es mit den Hinterbeinen nad der. Schießbütte 
gelegt werden fol; damit, wenn der Wolf oder Buchs in 
den Leib des Cadavers friecht, die groben Schrote oder Pos 
fien von den Rippen nit abprallen. | - 
Spürt man nun,. daß ein Wolf den Luderplag ange: 
nommen bat, fo fegt man fih Nachts in die Scießhütte, 
lädt das Gewehr mit Nr. o. oder mit Poften, ‚und ſchießt 
damit dem Wolfe auf den Kopf, oder doch wo möglich auf 
die vordere Parthie des Körpers. Trifft man ihn hinten, 
fo gebt ex oft noch weit fort; und da nur wenige Hunde 
die Wolfsfpur aufnehmen und verfolgen, die meiften 
aber. die Haare firaupen und zurücbleiben, fo bat man 
nachher viel Mühe, um, den angefchoflenen Wolf auszus 
machen. Dod gibt ed auch Hunde, die am Wolf wie am. 
Fuchs jagen, und diefe find dann freylich zur Wolfsjagd, 
wo fie oft vorkommt, unentbehrlich, und ſehr ſchaͤtzbar. 


V) Vom Wolfsgarten. 


Seite 206 habe ich zu Anlegung eines Wolfs— und 
Fuchs gartens die nöthige Anweiſung gegeben. Soll nun 
dieſer Fanggarten benutzt werden; ſo macht man ein Ge⸗ 
ſchleppe mit einem. friſchen Haſengeſcheide, oder 
mit einem crepirten Lamme, Schweine ꝛc. bis in ben Fang⸗ 
garten, bindet dieſe Kirrung an das Stellholz, und ſtellt 
den Apparat fängifh. Wenn dann der Wolf dem Ger 
fhleppe. folgt,. und die Kirrung wegnehmen will, fo zieht 
er die Stellung: los, die Fallthür fallt augenblicklich her⸗ 
unter und der Wolf ift gefangen. — Auch kann man. ein 
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lebendiges Thier, z. B. ein Lamm, ein Huhn, eine Ente 
zc. über dem mit Reifern maskirten Fang-Apparate Nr. 12 
(Tab. II.) anbringen, und an das Stellholz e. ein Bret⸗ 
chen fo anlehnen, daß, wenn der Wolf das Thier wegrau⸗ 


ben will, er auf das Bret treten und dadurch die Stellung. 


losdrüden muß. 

Hat man einen Wolf gefangen, fo kann er entweber 
auf den im Fanggarten durchgehauenen ſchmalen Schneis⸗ 
chen geſchoſſen, oder in einem vor die Safıhürdfinung 
geftellten Molfs: oder Saukaſten auf die Art gefangen wers 
ten, wie ich Seite 68 gelehrt habe: 


VI) Son den Wolfdgruben. 


— Als es noch viele Wölfe in Deutfhland gib, und die 
Schießgewehre noch unvollfommen waren, ſuchte man die 
Wölfe meiftens in Gruben zu fangen; wovon man in dies 


len Gegenden noch gegenwärtig die Merkmahle findet. Au - - 


bedient man fi noch jest in manden Gegenden mitunter 
diefes Mitteld, um die laftigen Wölfe Tod zu werden. — 
Man macht naͤhmlich an einem ſchicklich gewählten Otte im 
Walde, eine 12 Fuß lange und breite, und ı2 bis 24 Fuß 
tiefe Orube, und bekleidet ihre ſenkrechten Wände mit 
glatten aufrecht fiebenden Pfoften. In’ der Mitte diefer 
‚Grube richtet man eine 14 bis 16 Fuß lange ebenfalld ganz 
glatte Stange auf, und brings auf derfelben eine Scheibe 
an, ‚worauf ein lebendiges Lamm, oder eine Ente, oder 
Geraͤuſch und Geſcheide von Wild, oder fonft ein Leders 


biffen für den Wolf befeſtigt wird. — Die Grube ſelbſt iſt 


mit zwey breternen Deckeln bedeckt, die auf zwey gegenüber⸗ 
ſtehenden Seiten an Angeln haͤngen, und an der Stange 


ſich ſo zuſammen legen, daß der geringſte Druck ſie in die 


Grube fallen macht. Dieſe Fallthüren werden mit Mood, 
Laub und Reiſig bedeckt, auch um die Grube ber, die in 
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der. Gegend hefannten Warnungszeichen für Menſchen an: 
gebracht, und nun. bie oben befchriebenen Kirrungsmittel 
auf die Scheibe gelegt, oder gebunden. Iſt dieß geſchehen, 
fo werden die, während der Zurechtmachung des Apparats 
befeftigten, Fallthüren füngifch geftellt, und man ſucht nun 
die Wölfe durch Gefchleppe, die von mehreren Seiten her 
nad der Örube gemacht werden müſſen, herbey zu loden. — 
Iſt ein Wolf gefangen, fo wird er entweder in der Grube 
todtgefchoffen, oder vermittelft einer Tangen Zange, die un: 
gefähr wie die unter Nr. 8 abgebildete Dachszange geformt 
ift, herausgehoben, und in einen Kaften gebracht; oder 
man wirft ihm eine Schleife über den Kopf, und erlöst ihn 
Auf diefe Art aus feiner Gefangenſchaft. 


VI) Vom Wolfsfang im Berlinereifen. 


Bey der, Seite 293 gemachten, Beſchreibung vom 
Berlinereifen babe ich bemerkt, daß die größere 
Sorte davon zum Fang der Wölfe gebraucht. werde. — 
Sol dieß nun gefchehen, fo gebt man dabey gerade fo zu 
Werk, wie ich bey dem für den deutſchen Jaͤger weit inte 
reffantern Fuchs fang, im folgenden Kapitel, ausführlich) 
zeigen werde. Nur muß ich bemerken, daß man bie für 
Wölfe gelegten Eifen an einem feft in die Erde geſchlagenen 
Heftel mit einer Kette befeſtigen muß, weil ſonſt der ge⸗ 
fangene Wolf noch weit damit fortgehen würde, wenn ihm 
das Eiſen nicht gerade die Luftröhre zudrücken koͤnnte. Auch 
find kleine Waldwieſen, oder fonitige Blößen im Walde 
die ſchicklichſten Pläge zu diefer Fangart, und man wird 
fih dabey mit dem beften Erfolg derjenigen Wittrung 
bedienen, die ich beym Fuchsgang mittheilen werde. — Noch 
muß ich bemerken, daß man zum Gtellbrocden für den Wolf 
entweder frifhes Wildpret, oder eine friſch geſchlachtete 
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Taube nimmt, weil er diefe Gegenftände begieriger anfaßt, 
als einen mit Wittrung beftrihenen Brocken von Brot. 


VII) Vom Wolfsfang im Zelereifen. - 


Auch mit dem Seite 195 befchriebenen Tellereifen 
Eönnen Wölfe gefangen werden, wenn man es verbältniß- 
mäßig grob machen laßt. — Man legt einige folder Eifen 
um einen 3 bis 4 Fuß hohen Pfahl, an welden man Ges 
räuſch von Wild, oder von zahmem Vieh aufgehängt, 
oder worauf man eine lebende Ente, oder ein Kühn befe⸗ 
fligt bat, und verfperrt die Zugänge mit hingeworfenen 
Dornen und Reiſern fo, daß der Wolf, wenn er die Kir: 
rung nehmen will, nothwendig auf eins ‘von diefen an 
Ketten liegenden Eifen, — die nur rein gepugt, mit Gänfe- 
fett beftrihen, und mit Moos und Laub bededt find, — 
treten, und fi fangen muß. 

— 


Neuntes Kapitel. 
Von der Fuchsjſagd. 





Eine der beliebteſten Jagden, iſt die Fuchsjagd. 
Man hat daher auch vielerley Methoden, ſie zu exerciren. 
Die gewoͤhnlichſten find: 1) der Anſitz, 2) die Treit— 


‘ jagd, I) die Jagd mit Braden, 4) das Hepen 


mit Windhunden, 5) die Parforce-Jagb, 6) das 
Ausgraben, 7) der Bang mit ——— und 8) 
ber Bang in Eifen. 
I) Vom Anfig auf Füchſe. 
Der Anfig auf Füchſe kann Statt finden, A):auf 
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dem Bau, B) aufdem Paß, 6) auf — | 
pe, und D) bey Luder. Ä 


A) Tom Anſit aufdem s Baue 


Bepm Anfis auf dem Bau bat man entweder: die %- 
fiht alte Füchſſe zu ſchießen, oder man will ein Geheck 
junger Füchſe vertilgen. Im erſten Fall muß man ſich 
Abends, oder Morgens vor Tag, fe auf den Bau ſetzen, 
daz man: bie.gangbarften Röhren beſchießen Fann. Im an- 
dern Fall aber ſetzt man fi an einem fhönen Maytage, 
wo die jungen Füchſe gegen Nachmittag vor der Röhre zu 
fpielen pflegen, auf den Bau, und fhießt oft mehrere, 
ja zumeilen: das ganze Geheck, anf einen Schuß tobt. — 
Will man Füchſe fihießen, die aus dem Bau fommen 
follen, fo darf man auf demfelben nicht das mindefte' Ge: 
polter machen, weil: man fonft gewiß vergeblich warten 
würde, Auch verfteht es fich von felbft, daß man bey diefer, fo 
wie bey jeder Jagd, anf guten Wind gehörig Rück⸗ 
fihe nebmen muß. a 

Sollte .ein tödlich gefchoffener Fuchs oder Dachs zu 
Sau Erichen und langfam verenden; fo wird ein fols 
bet Thier in der Todesangft faft immer wieber nach der Offs 
nung der Nöhre zurückkehren, um frifhe Luft zu ſchöpfen. 
Man wird daher nach Ablauf einiger Tage dergleichen Tpiere 
verendet vorn in der Nöhre Segen eben. - a 


B) Tom Anfig anf dem Daß. 
Wenn man bey Schnee einen Paß — t 
hat, worauf Füchſe oft ins Feld traben, oder wenn man 
einen Fuchs mehrmahls auf einem Paß Abends hat ins Feld 
laufen ſehen; fo ſtellt oder ˖ſetzt man ſich mit gutem 
Wind Abends dort an; ſucht ſich ſo viel wie möglich zu 
verbergen, und ſchießt dann den Fuchs auf dem Paß. Sollte 


x 
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er dießmahl aber nicht nabe genug kommen , fo kann man 
ihn reißen, das heißt: dur Nachahmung bes Haſen⸗ 
Mauss oder Vogelgefhreyes, wovon ih Seite 
23723 das Nöthige vorgetragen habe, naͤher herbey und zu 
Schuß. bringen.. 


0) Bom Anfis aufdem Geſchleppe. 


Aub kann man die Füchſe durh ein Geſchlep ve 
anloden und dann ſchießen. Man bindet nähmlich ein friſches 
Hofengefheide an oine Leine, fchleift es gegen Atend 
durch die Dickichte worin Füchſe ſtocken, hinter ſich her, ſtellt 
ſich nun, mit gutem Wind und verborgen, nicht weit von 
dem hingeworfenen Geſcheide, und ſchießt den Fuchs, 
welcher gewoͤhnlich auf dem Geſchleppe angetrast kommt. 
Man muß aber zu diefer Jagd eine mondhelle Nacht wäh: 
len, weil bie Füchſe gewähnlich erft etwas ſpaͤt dem nie 
zu folgen wagen, 


D) Som Anfig beym Luder, 

Da die Züchfe zu jeder Jahreszeit, befonders aber im 
Winter, das Luder gern annehmen, .fo ift der Anfig da⸗ 
bey fehr ſicher. Man läßt daher, fobald man Füchſe fhießen 
will, evepirted Vieh entweder auf eine Blöße im Walde 


- bringen, und ſtellt fi mit gutem Wind und bey Monds 


fein nicht weit davon, und fo viel wie möglich verborgen, 
an; oder, welches freplih angenehmer ift, man laßt Luder 
vor die Seite 277 befhriebene Schießhütte bringen, 
und ſchießt die Füchſe aus derfelben bey mondhellen Naͤch⸗ 
gen. — Auch hier muß ic) wieberhohlen, was ich ſchon bey 
der Wolfsjagd empfohlen habe, naͤhmlich das todte Vieh 
mit den Sinterbeinen nach ber Schießhütte 
legen zu laſſen. Beobachtet man diefe Regel nieht, fo hat der 
Fuchs, welcher oft fogleich in das Todtengerippe ſchlupft/ 


N 
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einen vortrefflihen Rippenpanzer, und es wird faft jeder 
Schuß nad ihm ‚. unter diefen Umftänden, vergeblich feyn. 
Hat man aber dem Cadaver die vorhin beffimmte Tage ge- 
ben laſſen, fo darf man alsdann nur hinein fhießen, und 
der Fuchs wird getroffen werben. 


1) Won den Zreibjagen auf Füchfe. 


Bey den Zreibjagen auf Büchfe, die nur bey ſchöner 
trockner Witterung vorgenommen werben dürfen, weil bey 
Regenwetter und Scneegeftöber die Füchſe gewöhnlid in 
der Erde stecken, find alle Regeln zu beobachten, die ich 
für die Treibjagen auf Hafen gegeben habe. Nur findet 
tie Ausnahme Statt, daß die Fuchstreiben nicht zu Klein, 
und bie Zreibleute nicht zu laut feyn dürfen; damit die Füchſe 
im nächften Zrieb nicht rege werden, ehe man ihn umftelle 
bat *). Guter Wind, Stille beym Anftellen der 
Schützen und ber Zreibleute, und befondere Atten- 
tion der Schügen, find bey Belek Sad die Saupterfor: 
dernifle. 

Will man weiter nichts, als Füchſe ſchießen, fo 
reichen wenige Treibleute, die waͤhrend des Durchganges 
nur mit einander ſprechen, zuweilen auch pfeifen, huſten, 
und an die Bäume ſchlagen dürfen, ſchon hin, die Füchſe d 
flüchtig zu maden, und fort zu treiben, und die Jagd gebt 
dann oft befler, ald wenn viele Zreibleute da find, die nicht 





*) Will man verfihert fenn, daß die von den Zreibleuten 
angeregten Füchſe in den Didichten nicht zu Bau kriechen, 
— welches fie gern thun, wenn fie glauben, daß es unbes 

merkt gefchehen könne — fo läßt man Morgens die Röh⸗ 

ven an allen Fuchsbauen, in den Diftrikten die abgetrieben 
werben folen, mit Reiferbündeln verftopfen. Am andern 

Tage aber müflen bie Röhren wieder geöffnet werben. 


— 
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felten bey aller Warnung zu laut werben, und dadurch die 
Füchſe aus den angränzenden Treiben verjagen. 

Da die Füchſe dur den geringfien Lärm rege gemadt 
werden, fo kommen .fie oft fhon gefhlihen, wenn bie 
Schützen kaum auf ihren Ständen find. Es ift daher Re 
gel, daß ſich jeder Schütze, ſobald er auf den Stand kommt, 
ſchußfertig machen, und außerſt ruhig und aufmerkſam ſeyn 
muß. — Gewöhnlich halten die Füchſe die Dickung, und 
laufen nur im Nothfall über das Freye oder Lichte; man hat 
folglich auch die meiſte Hoffnung einen Fuchs zu ſchießen, 
wenn man zwiſchen den Dickichten, oder auf derjenigen 
Seite ſteht, wo der Fuchs zunächſt ein Dickicht erreichen 
kann. — Hat man ſich nun fo viel als möglich verborgen 
angefielt, und es kommt ein Fuchs gefchlihen, fo fahre 
man nicht zu fohnell.mit der Slinte an den Kopf, damit der 
Fuchs diefe Bewegung nicht bemerke, und umfehre ; kann 
man aber anſchlagen, wenn der Fuchs hinter einem 
Buſche oder Baume ift, fo bringe man das Gewehr fo 
fhnel wie möglich an ben Baden. Am beften ift es aber 
freplid, .wenn man, fo bald man das Traben im Laube 
bört, die Zlinte ſchon an den. Kopf nimmt. Steht man 
Dingegen ganz nahe vor einem Dickichte, und ed kommt un 

F vermuthet ein Fuchs hervor, fo laſſe man ihn, ohne ſich im 
geringftien zu bewegen, erft fo weit laufen, daß, wenn et 
nachher auch das. Anſchlagen bemerken und umkehren fellte, 
er doch noch geſchoſſen werden Eann. 

Auch ift zu empfehlen, den Fuchs, wenn es feyn Fann, 
nahe genug anlaufen gu laſſen, und ihm wo möglich auf den 
Sopf, oder dod auf die vordere Parthie des Körpers zu 
hießen, und ſich feiner, wenn er flürzt, fogleih zu ver 
fihern. Sieht man Schweiß aus dem Rachen fließen, oder 
Schweiß auf dem Blatte, fo hat man das Entlaufen nidt 
zu fürchten ; kann man es aber nicht fehen, wo der Schuß 
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hingetroffen hat, ſo iſt es rathſam, den Fuchs mit der Stirne 
gegen einen Baum zu ſchleudern, oder ihm ſo lange auf 
den Hals treten, bis man. wieder geladen hat, und auf je⸗ 
den Fall gefaßt ift. Keckert der Fuchs uber auf den Schuß, 
und fucht er ſich fortzuarbeiten, fo gebe man ibm, wo mög⸗ 
Bih, den zweyten Schuß, oder man fafle ihn in diefem Fall, 
und auch wenn ein Lauf entzwey feyn follte, alsbald‘ durch 
einen ſcharfen Hund fangen, in fo ferne der Fuchs ſchon 
außerhalb des. Triebe iſt; verfaumt man wenige Secunden, 
fo iſt es oft ſchon nicht mehr moͤglich, ihn einzubohlen. Er 
eilt dann gewöhnlich dem nädhften Bau zu, oder wird, wenn 
er gekrellt iſt, bald wieber ‚fo flüchtig, daß * der er 
Hund vergeblich nachſetzt. 

Noch muß ich junge Jäger warnen, nicht mit dem 
Slintenkolben auf einen angeſchoſſenen Fuchs zu ſchla⸗ 
gen. Dorgleichen Schlaͤge ſchaden der Flinde -gewühntich 
mehr, als dem Fuchſe, und man erreicht feinen Endzweck 
beſſer, wenn man den Fuchs an dee Ruthe zw faſſen, und 
gegen einen Baum oder Stein zu ſchleudern -fucht. Hat man 
aber noch einen Schuß in Reſerve, fo fpare man diefen nicht 
länger,. denn nach einigen Secunden N es zu fpat ſeyn, 
ihn abfeuern zu wollen. 


ID) Ron der Sagb mit Bracken auf Füchſe. 


Dieſe Jagd iſt der, Seite 361 beſchriebenen, Jagd mit 
Bracken auf Haſen vollkommen gleich, nur macht der Fuchs 
die vielen Abfprünge und Wiedergänge nicht, wo⸗ 
durch der Hafe fich zu verbergen und zu retten fuhr Der 
Fuchs läuft gewöhnlich gerade aus, und kommt auch felten 
dahin wieber zurück, wo er angejagt wurde. Wenn ier da⸗ 
ber den vorftehenden Schüßen. nicht alsbald anläuft, fo 
müſſen ihn dieſe auf den bekannten Paffen in andern Di- 
ftrikten zu ceupiren fuchen, ober, wenn ihn die. Hunde zu 
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Bau jagen, auf die Art ausgraben, wie ich in ber Solge 
jeigen werde. 


IV) Bom Hegen der Füchſe mit Windhunden. 


WIN man mit Windhunden Füchſe hetzen, die, wie 
man ſich aus der Naturgeſchichte erinnern wird, am Tage 
gewoͤhnlich i in den Waldungen ſich aufhalten, und bey ſchö⸗ 
nem Wetter nur felten im Bau ſtecken; fo poftirt man die Das. 
ben auf die bekannten Fuchspaͤſſe bie vor die Feldhöl⸗ 
zer, läßt die Füchſe entweder durd Menſchen, oder durch 
"Stöberhunde ,„ oder durch Braden berausjagen, und bes 
best fie dann auf dem freyen Belde, ‚wie bey ber Hafens 
ha& gelehrt worden ift. Nur muß man den Fuchs erſt fo 
weit vom Walde fi) entfernen lafien, daß ihm das Umkeh⸗ 
sen nit möglich iſt, wenn er die Hunde auf ſich zu: 
eilen fiebt. — Haben die Hunde gutes Gelaͤuf, und 
paden fie herzhaft an, fo werden fie ben Fuchs bald fangen, 
der, wenn ihn bie Hunde nicht würgen follten, durch einen 
derben Schlag mit einem Eurzen Klöppel auf di die Naſe ‚ oder 
den Hinterkopf getödtet mirb, - 


V) Bon der Parforce» Jagd auf Füchſe. 


Auch Füchſe jagt Men in einigen Ländern, beſonders 
aber häufig in England, parforce. — Die Jagd felbft hat 
die größte Ähnlichkeit mit der Seite 504 befchriebenen Par- 
force: Jagd auf Edelwild. Da aber dev ſtark forcirte Fuchs 
gern zu Bau kriecht, fo laßt man am Morgen vor der 
Jagd, in der Gegend, we gejagt werden fol, an allen 
Bauen die Röhren mit Reiferbüfcheln vesftopfen, und biefe 
nad) der Sagd wieder herausnehmen. 


. VD Vom Audgraben ber. Sühfe. 
Bill — Fuͤchſe ausgraben, fo. begibt man fich ent 
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weber bey recht unfreundlichem Neger oder Schneegefläber, 
oder zur Ranmzzeit auf die Baue, und nimmt einen 
oder ein Paar gute Dächſel, und einen oder einige 
Gehülfen mit. Diefe müffen fihb mit einigen Saden 
und Schaufeln, und, zum Abhauen der Wurzeln, aud 
mit einer Art verfehen haben, und den Seite 291 befchries 
denen, unter Nr. 5 abgebildeten Dachs⸗ und Fuchsha⸗ 
ten, und die Seite 198 defchriebene, unter Nr. B abgebils 
dete Dachs⸗ und Fuchszange, tragen. 

- IE man auf dem Bau angefommen, fo fhreyt man 
recht laut zu allen Roͤhren hinein — damit der Fuchs, aus 
Sucht vor dem Jaͤger nit herauslaufe — und läßt nun 
die Dachfel den Bau durchfuchen ; während welcher Zeit man 
fih fo Yange ruhig verbäft,. bi man die Hunde laut 
hört *). Ä 
Wäre dieß nun der Fall, fo Muntert man die Hunde 
auf, indem man Huy faß das Füchschen! in bie 
Roͤhre ſchreyt, und durch ftarkes Schlagen auf die Stelle 
wo die Hunde vorliegen, unterfuht, ob es dem Fuchs 
noch möglid iſt, zu weichen, oder ob er hinten fort ift. 
Wäre dieß der Fall, fo läßt man eins oder durchſchla— 
gen; das Heißt: einen etwa 5 Fuß breiten und 4Fuß lan⸗ 
gen Graben fo anfangen, daß man, nah dem Laut des 
Hundes zu urtheilen, nahe vor dem Hund, alfo zwifchen 
dem Hund und dem Fuchs, die Rohre öffnen wird. Hat 
man die Röhre bald erreicht, fo fey man vorſi chtig, daß 
der Hund mit der Hacke nicht beſchaͤdigt werde, und wenn 
die Roͤhre geoͤffnet iſt, fo ziehe man den Fuchs mit der 





- ®) @ut ift es freylich, wenn ein Jäger mit gefpanntem Bes 
wehr immer aufpaffen, und den allenfalls herausfahrenden 
Fuchs fchießen Tann; denn dieß gefchieht zuweilen, wenn 
man auch noch fo viel auf dem Bau poltert und. lärmt, 


— 


’ 
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Zange heraus, oder man ziehe ihn zuerſt mit dem Fuſchs⸗ 
haken fo weit hervor, daß er mit der Zange gefaßt und 
todt gefhlagen werden kann. — Nun laffe man die Hunde 
etwas ausruhen, gebe. ihnen ein wenig Brot, und vifitive 
den Bau nochmahls, ob nicht noch mehr Füchſe darin ſtecken. 
— MWüre der Bau aber leer, fo lege man einige Stücke 
Hol; Über die aufgegrabene Röhre, bedecke diefe mit etwas 
Reifern, und laffe dann den Durchſchlag mit der heraus: 
genommenen Erde wieder vollfüllen. — Bey folhen Behand⸗ 
lungen bleiben die Baue in befferem Stand, als wenn man 
alle Durchſchlaͤge offen läßt, und mit der Beute davon eilt. 
VO) Vom Zangen der Füchfe in Negen. 
Zum Bangen der Füchſe in Negen, find die fogenann: 
ten GZuhshauben, die ich Seite 216 befchrieben habe, 
ganz vorzüglich brauchbar, weil der Jäger babey weiter kei⸗ 
nen Gehülfen braucht, ald einen guten raſchen Dacfel. 
WIN man nun fangen, fo geht man bey recht rege 


nerifhem und ſtürmiſchem Wetter auf die Fuchs— 


baue, dedt, ohne hart aufzutreten, oder das geringfte 
©epolter zu machen, über jede Röhre eine Fuchshaube 


oder ein 8 eckgarn, läßt dann unter einem derſelben den 


Daͤchſel hinein Eriechen, ohne einen Ton von fi zu geben, 
und ſtellt fih nun fo, daß einen der Fuchs beym Herausfahren 
nicht fehen kann. — Iſt ein Fuchs im Bau, fo wird er, 
weil er ed draußen für ficherer hält, meiftens fehr ſchnell 
berausfahren, und in das Neg fich verwiceln; worin man 


ihn mit einem kurzen Prügel todt fhlägt, und nochmahls 


verſucht, ob vieleicht noch mehrere Füchſe im Bau ſich aufe 
halten. — Die Hauptfache bey diefem Fange ift, daß man 
den im Bau ſteckenden Fuchs durch nichts gewahr werden laßt, 
daß ein Menſch auf dem Bau fey. Merkt er dieß, fo fpringt 
er nicht gern, fonbern Täßt fich lieber im Bau feft maden, 
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in welchem Fall dann das vorhin aan Ausgras. 
ben angewendet werden Eann. 

Auch laſſen fi die Füchſe auf die Art fangen, daß 
man in möglichſter Stille Haſengarne um den Bau 
fämngiſch richtet, und dann durch Dächſel die Füchſe aus 
dem Bau und‘ in die Garne ſprengen laßt. — Wären aber 
"in einem auf anderes Wild mit Zdug eingerichteten 
Jagen viele Züchfe befindlih, und man wollte diefe lebendig 
fangen, fo läßt man fie im Zwangtreiben unter dem 
nur ı Fuß hoch auf Gabeln geftelten Quertud in eine Eleis 
ne Sammer Eriechen, richtet ein Paar Hafengarne durch, 
und treibt fie mit Mannfchaft in diefelben *). Beym Ausldfen 
aus’ den Öarnen, werben diefe Füchſe wie die Wölfe gekne⸗ 
beit, und dann ihn Kaften weiter transportiert. 


, YOI) Vom Zangen der Füchſe in Eifen. 


Die verfihiedenen Eifen, womit man die Füchſe fangt, 
find: das Berlinereifen, das Tellereifen, und 
die Angeleifen. Am meiften aber ift das Berliner s oder 
Schmwanenhals » Eifen im arbteng, wovon ich, ſogleich aus⸗ 
führlich handeln werde. 


A) Vom Fuchsfang mit dem Berlinereiſen. 


Da ih Seite 192 dieſes nützliche Eifen genau. bee .. 
ſchrieben und auf ber II. Kupfertafel unter Nr. 4 auch 
abgebildet habe, fo muß ich den Lefer bitten, jene Beſchrei⸗ 


*) Wil man in Tällen, wo eigentlih auf anderes Wild 
mit hohen Tüchern eingerichtet wird, bie Füchſe im 
Sagen behalten, fo dürfen die Zücher niemahls fo hoch ges 
ftelt werben, baß das untere Gemäſch zum Vorſchein 
kommt; weil ſonſt die Füchſe durchkriechen werden, ſos 
bald dag on eng wirb. 
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bung und Zeichnung vorher nochmahls zu überſehen, weil 
man fonft das Folgende vielleicht nicht ganz verſtehen 
kann. 

Dan gebraucht das Berliner: Zuchseifen gewöhulich 
nur im Spätherbfte und Winter, die Witierung mag feyn 
wie fie will. Doc ift e6 angenehmer bey Schnee damit 
ju opericen, weil man alddann die Spur mit zur Hülfe 
nehmen kann, und aud mehr geſichert iſt, daß kein zahmes 
Vieh, oder wohl gar Menfchen, auf das gelegte Eifen 
treten, und beym Zufammenfdlagen beſchädigt werden. —*) 
Will man nun vielleiht erſt im Winter mit biefen 
Eifen, deren man fi wenigſtens zwey verfhaffen muß, 
operiren, fo ſuche man ſchon im Spätherbfte mehrere nicht 
zu weit vom Wohnorte entfernte Lagerpuncte für die Eis 
fen auf, und wähle diefelben fo, daß man fie alle in einem 
ange bequem vifitiren Eann. Außerdem nehme man: bey 
bee Wahl der Lagerpläge für das Eifen auch darauf 
Ruͤckſicht, 1) daß fie, nad) der Gegend liegen, woher man 
Füchſe erwarten -Eann, 2) daß fie etwas erhöhet und tros 
den find; 5) daß Feine Bäume und Büfche in der Nähe 
ſtehen, weil fi der Fuchs auf freyem Felde oder auf eis 
ner Blöße am liebften fängt; und 4) daß Fein gangbarer 
Weg nahe vorbepziehe, und überhaupt nicht Teiht Men 
ſchen, oder zahmes Vieh, dahin kommen. — Hat man & 
bis 6 folcher Pläge, gewählt, fo fpanne man zu Haus dab 
.Eifen, und forme ſich von einem kleinen Faßreife 2c. eine 
Figur, die dem gefpannten Eifen in Rückſicht auf den 

Außes 





®) Bey nebelihem Wetter, und wenn «6 ein wenig regnet 
oder ſchneit, fangen fi), der allgemeinen Erfahrung nad, 
die Fuͤchſe am — 
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äußeren Umfang des Biegels und der Feder, gleich iſt. 
Mit tiefem Eifen: Model, das ſich bequemer als das Eifen 
tednsportiren läßt, oder, wenn man will, mit dem Eifen 
feloft — gehe man nun binaus, und ſchneide nach demſel⸗ 
ben, mit einem Meſſer, das Lager für das Eiſen in den 
Raſen oder die Erde. Man beobachte aber dabey, daß die 
Feder nah Nord weſt liege, und daß die Erde im Zwi⸗ 
ſchenraum der Feder’4 Zell tief ganz herausgenommen, 
hingegen der Zirkel für die Biegel 5 Zoll breit, und nur 
2 1/2 Zoll tief feyn muß. — Iſt das Lager geſchnitten, 
fo ftecfe man in deffen Mitte ein Reis oder kleines Staͤb⸗ 
chen, damit man den Pla wieder finden kann, wenn 
vieleicht ein tiefer Schnee fallen ſollte — und‘ auf dies 
felbe Art ſchneide und bezeichne man im Herbſte die La⸗ 
ger auf allen Platzen, wo man im Winter Füchſe zu 
fangen gedenkt. 
Tritt nun die Zeit ein, wo die Herden aus dem 
Feld bleiben, fo kann der Fuchsfang feinen Anfang neb« 
men. Vorher aber muß eine gute Wittrung gemadt 
werden, wozu ich diejenige, mit welcher ic .in meiner 
Jugend -viele Füchſe gefangen babe, vorſchlage. | 
Man nehme ein halbes Pfund Schweihefhmal; , 
wie ed aus dem Schwein Eommt, ſchneide es in Eleine 
Würfelhen, und mifche ungefähr 1 Loth zerhadte Zwies 
bei und; 1/4 Loth frifhe Schale vom Maufeholz 
(Solanum dulcamara) darunter. Alles biefes thue man 
in einen Eleinen neuen erbenen Topf, der einen fo viel 
wie möglich paflenden Dedel haben muß, und lafle das 
Schweineſchmalz mit den Zwiebeln ꝛc. fo lange über ges 
lindem Koblenfeuer braten, bis bie Griven gelb geworden 
find. Hierauf thue man ı Loth pulverifirte Violen⸗ 
wurzel, ı Eplöffel vol Bienenhonig, und einer Has 
felnuß di zermalmten Kampher hinein, rühre die nun 
II. Band. * Bb 


» j : ] 
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vom euer genommene Mafle wohl um, und verſchließe 
den Topf, vermittelſt eines ganz reinen vierfach zuſam⸗ 
mengelegten leinenen Lappens, der über den Topf gebrei⸗ 
tet und mit dem Deckel bedeckt wird. Nun ſchneide man von 
trodenem Sch warzbrote etwa zwey Hände voll 
ſolcher Würfelchen, wie man ſie in die Suppen zu roͤ⸗ 
ſten pflegt, und forme von der Kruſte etwa 6 bis8 
Fangbrocken, bie 2 Zoll lang und Fingers did ſeyn 
müflen. Diefe Broden thue map ebenfalls, fo fang bie 
Male no ganz warm und flülig ift, in den Zopf; rühre 
alles tuͤchlig unter einander, werfe auch noch einen etwa 
2/4 Ele im Quadrat haltenden ganz ſaubern, und duͤn⸗ 
‚nen leinenen Lappen hinein; ſchwenke alles nochmahls um, 
and laſſe es nun wohl bedeckt erkalten, 

‚Hat man fi mit diefer ganz vortreffliden Wittrung 
verfeben‘, fo fuht man nun Füchſe auf die vorhin erwaͤhn⸗ 
ten Lagerplätze zu Eirren. Dieb made man alfe: 
Man fülls das eingefchnittene Lager des Eiſens mit einem 
Gemenge von Heufamen, Häderling und Spreu, 
das aber auf Feine Art verunreinigt ſeyn darf, feit aus, 
bedeckt aud ‚den Zwifchenraum damit, und wirft einige zer⸗ 

drückte frifche Pferdemift « Äpfel darauf, damit der Platz 
ausfieht, als hatten die Raben einen Pferdemift auseinan: 
der gefragt. — Auf diefem Kirrungsplaße werfe man 
nun, entweder einige Eleine Kalbsknochen, oder Wurf 
ſchalen, oder Stückchen von Haſengeräuſch, oder von 
Kalbeleber xc., und lege in die Mitte des Plaßes, mo in der 
Folge der Stellbroden feyn wird, einige zufammenger 
ballte Wittrungs: Broͤckchenz neben den Plas aber 
werfe man 4 oder 6- dergleichen Lockbrockchen, die men 
in einer fauberen Schachtel bey fih trägt. — Auf glei 
che Art verfabre man mit allen Lagerplägen, und ftecke bey 

jedem, 5 Fuß vom Lager der Feder entfernt, eine 3 Fuß 
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lange Ruthe ein, die 1 Fuß von oben etwas eingeknickt 


feyn, und nad) der Mitte des Qagerplages zeigen muß, das 
mit man, wenn allenfalls Schnee fallen follte, den Platz 
wieder finden ann. 
Iſt der Kirrungsplatz auf biefe Art zurecht ge⸗ 
macht, ſo gehe man mit einem, zu dieſem Gebrauche mit: 
genommenen, friſchen Haſengeſcheide vor den be 
nachbarten Wald, binde es da an eine Leine, und ziehe es 
vor dem Walde hin, nad dem Kirrungsplage hinter fid 
ber; indem man von Diftanz zu Diſtanz — doch nicht zu 
oft — ein: Wittrungs⸗Broͤckchen oder ein Stückchen von 
dem Hafengefcheide auf das Geſchlepp wirft, und in der 


Nähe des Kirrungsplages. das Geſcheide wieder aufnimmt. 


Am folgenden Morgen fehe man zu, ob und wo Füͤchſe 


die Kirrung aufgenommen haben. — Wäre dieß nun auf 


einem Plag der Fall geweien, fo erneuere man am Abend 
Diefelbe Kirrung, und wenn der Fuchs fie in der Mad 
abermahls weghohlt — wobey er gewöhnlich feine Lofung 
auf dem Plage zurückläßt — fo kann am Abend das Eifen 
gelegt werden. 

Beym Legen des Eifens gehe ı man aber auf folgende Art 
zu Werke: Man binde an die Abzugsſchnur, die, wie man 
ſich aus dem dritten Abſchnitte erinnern wird, durch die 
am Eiſen befindliche Pfeife gezogen iſt, einen von den 
im Wittrungs⸗Topfe befindlichen Stellbrocken fo an, 


daß er, wenn das Eiſen geſpannt iſt, gerade in die Mitte 


bes Zirkels Eommt. — Nun ſpanne man das mit Sand 
und Wafler fo fauber wie möglich geputzte Eifen — nath: 
dem man zuvor einen jeden Theil des zerlegten Schloſſes 
mitdem im Wittrungs⸗Topfe befindlichen fogenannten Witt: 
rungs⸗Lappen überftrihen hat — auf die Seite 192 x. 
gelehrte Art, flelle es feſt, daß es nicht zuſchlagen kann, 
und Überfahre auch die Feder und Biegel allenthalben mit 
8b 2 
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denr Wirtrungss Lappen. Hierauftrage man das feſtge⸗ 
ftelte Eifen fo, daß, wenn es durd einen freylih kaum 
denkbaren Zufall zufammen fehlagen follte, nicht fehaden 
kann, gegen Abend auf den Kircungsplag,, und nehme in 
einem reinen leinenen Saͤckchen einige zerbrochene Ziegel: 
und Schieferfteine, einen halben Korb vol Gemifh von 
Heufamen und Häderling oder Spreu, 6 bis 8 frifce 
Pferdemiſt⸗ Apfel, einen. halben Bogen ſtarkes weißes 
Papier, die Schachtel mis 20 bis 12 Wittrungs⸗Bröckchen 
nebft Witterungss Lappen, und ein Meiler, zur allenfalls 
nötbigen Erweiterung oder Vertiefung des Lagers, mit. 
Nun räume man die bisher im Lager gewefene, ger 
wöhnlich feuchte Spreu heraus, lege das Eifen ins Lager, 
bringe einen Ziegel s oder Schieferſtein, von der Größe 
eines Rartenblattes, unter die Biegelhaken bey der Fe⸗ 
der, und unterlege auch die vordere Biegelſchraube, bie 
Mitte der Biegel, und die Krümmung ber Feder mit 
Steinchen, fo, daß das Eifen, man mag es berühren und 
drüden wo man will, ganz feft liegt, und etwa sinen hal⸗ 
ben Zoll unter der Oberfläche der Erde verfenke if. — Nun 
richte man.den Stellbrocken, bey angezogener Stell: 
ſchnur, in der Mitte der Biegel zwiſchen Spreu auf, 
damit er nicht anfrieren kann, bedecke das Schloß mit einem 
farken oder doppelt genommenen, 6 Zoll langen und breis 
ten, ſaubern, vorher mit dem Wittrungs » Lappen etwas bes 
flrihenen Papier, lege aud ein Eleines Stückchen dergleis 
hen Papier über die Biegelfhraude, und -fülle nun die 
Zwiſchenräume bes Lagers, fo weit die Biegel reichen, mit 
dem Gemenge von trocknem Epreu x. feſt aus, damit die 
‚ Biegel an keinem Puncte die Erde berühren und anfrieren 
koͤnnen. — Sind die VBiegel.feft eingefuttert, und etwa eis 
nen halben Zoll mit Spreu bededit — und ift alles dieſes 
fo gemadıt, daß, wenn man mit dem Singer darauf drückt, 





z 
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die Biegel nicht gefühlt werden Eönnen, fo ſtreut man auch 
etwas Spreu zwifchen die VBiegel und den Stellbrocken, 
zerdrückt mehrere Pferdemift« Äpfel und zettelt diefe "fo 
darüber her, daß das Ganze einem von den Raben aus 
einander gekratzten Mifthaufen aͤhnlich ſieht *). 

Iſt man mit dem, bis dahin noch feſt geſtellten Eiſen 
fo weit fertig, fo zieht man den am Stellhaken befe 
fligten Contra-Faden an, nimmt die Schraube oder 
den Stöpfel, welcher bisher die Stellung feſt hielt, vpr- 
fihtig mit der andern Hand weg, legt den Contra s Faden 
zwifchen die Feder, fült nun auch den Raum zwiſchen 
der Feder mit trocdener Spreu oder Häderling aus, und 
macht auch dieſe Parthie wie die erſte zurecht‘, obne je⸗ 
doch den mit Papier bedeckten Raum des Gchloffes mit 

Spreu ſtark anzufüllen **). Liege Schnee, fa fprigt oder 


- ..% mt 1 
; ’ 


*) Auf die Biegelfchraube und -auf das Schloß darf nicht zu - 
viel Spreu gelegt werden, damit es das fefle Zufammens 
ſchlagen der Biegel nicht hindere. Die Biegel ſind zwar 
ſchon darnach gebogen, daß fl e hinten und vorne etwas 
Spreu ohne Nachtheil aufnehmen fönnen, wenn man, 
aber bie‘ Bebedung zu dick macht, fo wird fe doch ſchäd⸗ 
lich. 


x**) Einige nehmen ein etwa 5 Zoll im Durchmeſſer halten⸗ 
des, halbrundes, an der Kante ebenfalls abgerundetes 
und 3 Linien dickes Bretchen zur Schloßbedeckung, und 
legen- auch ein etwas kleineres Bretchen der Art auf bie 
Biegelfchraube, um dadurch zu verhindern, daß der Fuchs⸗ 
wenn er auf biefe Stellen treten follte, das darunter 
liegende Papier nicht bemerken ſoll. — Es mag dieß 
wohl gute Dienſte thun, wenn der Fuchs über bie 
Feder kommt. Abfolut nöthig find dieſe Dedbrets 
den aber nicht, denn ich. habe fie nie gebraudt, und 

‚ doch den Zuchsfang mit ausgezeichnetem Glücke betrieben. 


” 
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ftänbt man, vermittelft eintgemsufammengebunbener Reifer, 
etwas Schnee darüber her — gleicht auch den um das Eifen 
ber fo wenig wie moͤglich zufammengetretenen Schnee et⸗ 
was ans, und richtet die vorhin erwähnte oben einge: 
knickte Gerte wieder fo, daß fie gerade nah dem Stell⸗ 
broden binweifer*). Run wirft mar noeh 3 bis 4 von 
den Heinen Wittrungs: Brödkhen auf das Eifen, und auch 
6 bis 8 dergleihen um das herum ‚, und — iſt 
alles fertig. 

Kommt der Fuchs in der näöften Nacht zum Eiſen, 
ſo wird er ſich vielleicht ſchon fangen; beißt er aber nicht 
an, und findet man bey der Morgens früh vorzunehmenden 
Unterfuhung, daß er bloß die um das Eifen herum geworr 
fenen Wittrungs⸗Bröckchen aufgenommen bat, fo muß das 
Eifen, damit e6 die Raben ıc. am Tage nicht losziehen 
können, mit einem Strauche zugedeckt, und diefer gegen 
Abend, nahdem man einige, doc nicht zu viele, frifche 
Wittrungs⸗Broͤckchen um das Eifen ausgeworfen hat, wieder 
weggenommen, und etwa 100 dritte davon, zum weis 
teren Gebrauch, hingelegt werden. Wahrſcheinlich wird ſich 
der Fuchs nun in der folgenden Nacht fangen, Sollte dieß 
aber nicht gefchehen:, und der Fuchs wieder nur die Lodz 
brödden genommen haben; fo wirft man ihm abermabls 8 
bis 10 Lockbröckchen um das Eifen, nachdem man auf jedes 
einen. Tropfen von dem berauſchenden Bil ſenöhl gebradt 
hat **). Sollte aber auch dieß nichts helfen, und der Fuchs 


) Diefe genaue Bezeichnung ift ſehr nöthig, um das Eiſen 
wieber finden zu Fönnen, weng ein tiefer Schnee fallen 
follte. 

) BilfenöHt wird fa von allen Zägern als ein Mittel, 
das den Bude auf der Stelle beraufhen fol, 
empfohlen, und aud ich habe mich deffen oft bedient, — 
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in der vierten oder fünften Nacht noch nicht anbeißen wol⸗ 
fen, fo ift e$ ein Beweis, daß der Fuchs verprellt if. 
In diefem alle muß der Stellbroden verändert, und 
entweder ein Stückchen Hafenwildpret, oder ein friſch ges 
fhoflener Sperling, oder ein Stück von einem in Butter 
gebratenen Häringe,. bazu genommen werden. Man läßt 
daher das Eifen entweder losfhlagen — indem man den 
Stellbroden mit einem Stocke berührt — oder man räumt _ 
die Spreu zwifchern der Feder heraus, zieht den am tells 
baten befeflistien Contra⸗Faden an, bringt die 
Schraube, — die man in der Wittrungs » Schachtel ver: 
wahrt Bat, — binter ben Stellhaken, und nimmt dann. 
das nun feitgeftellte Eifen auf. Iſt ed wieber gereinigt, fo 
wird es denfelben Abend, mit deu veränderten Stellbro⸗ 
den, wieder vorfihtig gelegt und weiter feine Wittrungs⸗ 
Bröckchen ausgeworfen. Nun wird: fih der Fuchs gewiß 
fangen, wenn man anders beym Legen des Eis 
fend die empfohlene Senauigfeit und Rein 
lichkeit beobadtet; alfo die Sache Überhaupt 
nach ber vorhin gegebenen Vorſchrift ges 
macht hat; der ich noch die Regeln beyfüge: immer 
aufdemfeldben Wege, und zwar von der Öeis 
te, wo die Feder liegt, nah bem Lagerplag 
zu geben; auf diefer Seite auch das Legen bes 
Elfens zu verrichten; nie dabey auszuſpeyen 
oder eine Tabakspfeife auszuklopfen, und 
wenn Schnee liegt, wenigftens 50 Schritte 


Bor einigen Tagen verfiherten mich aber mehrere gefchickte 
Apotheker, daß es die gewünſchte Wirkung nicht hervor 
bringen koͤnne, weit felbft die ſtärkſten Gifte niht auf 
der Stelle wirken. i 
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vom Eifen entfernt, immer in diefelben Fuß— 
ftapfen zu treten, 

Am beiten glüdt der Fuchsfang, wenn man bie Eis 
fen, etwa in einer Entfernung von 5 bis 6 Schritten, 
bey ein Luder legt. Es bedarf dann weiter gar keiner Kir⸗ 
rung, und man Eann bie ‚Eifen legen, fobald man fieht, 
daß Fuͤchſe das Luder an g enommen baben. — In meis 
ner Jugend hatte ich einmahl das Vergnügen, daß-jedes 
von den drey um ein Luber gelegten Eifen in der ers 
ſten Nacht einen Fuchs fing. Einer davon war auf dem 
Fleck todt gefchlagen worden, und die beyden andern fand 
ih in einem benachbarten Graben D wohin fie ſich, mit den 
ihnen am Halſe hängenden Eifen, doch noch geſchleppt hats 
ten. — Zuweilen beißen fi) die unten am Vorderlauf ges 
fongenen Füchſe ſelbſt ab; und wenn ‚das Eifen eine 
ſchwache Feder bat, fo fchlägt es auch wohl fehl. 

Mehr über diefe, freylich intereflante Materie zu ſa⸗ 
‚gen, erlauben die engen Gränzen diefes Lehrbuches nicht. 
Doch muß ich nochmahls empfehlen, bey diefem Geſchaͤfte 
nicht allein die äußerfte Püncttichkeit und Sauberkeit — jes 
doch mit Verbannung aller lächerlichen Pedanterie — zu 
beobachten, fondern auch die nöthige Vorſicht anzuwenden, 
daß man fich weder ſelbſt, nocd andere Menſchen, dadurch 
. befhädige. Auch muß man Vorkehrungen: treffen > daß kei: 
ne Bunde zum Eifen, Eommen und ſich fangen Eönnen. . 


h) Bom Fuchsfang mit dem Zellereifen, 


Auch mit dem Seite 195 befchriebenen Teller⸗ oder 
Dritteiſen Eönnen Füchſe gefangen werden. — Man 
legt diefes Eifen, nachdem es fauber gepußt, und mit dem 
WittrungssRappen überfahren worden ift, wie den 
Berliner Schwanenhals, in ein fo viel wie nöthig ver: 
-tieftes Rager, nahe vor eine 2 Fuß hohe Micke oder Ga 
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bei, an welcher ein Dafengefheide, ober ein Ha⸗ 


fengeräufd, oder eine gebratene Kage zc. aufgehängt 
ift, die man vor dem benachbarten Walde her, und bis 


zum Eifen geſchleppt, das heißt, an einer Leine ge 


bunden, hinter fi hergezogen bat. — Damit gber der 
Fuchs nur auf derjenigen Seite, wo das Eifen liegt, zur 
Kirrung Eommen Eann, fo verfperrt man die andern Eei- 


ten mit bingeworfenen und hingeſteckten Dornen, und 


richtet die Lüde fo, .daß der Fuchs, wenn er. die Kir« 
rung wegnehmen will, auf das Eifen treten und ſich fan- 


gen muß: — Faͤngt fih der Fuchs in der erften Nacht 


nicht, fo wieberbohlt man am folgenden Abend das Ge⸗ 
fhlepp, und ſetzt dieß fo lange fort, bis man feinen Zwed 
erreicht bat. 

Auch kann man dieſes Eiſen auf einen Fuch spaß 
mitten in ein Dickicht legen, etwa 3 Fuß über dem Eiſen 


ein friſches Hafengefcheide zc. aufhängen, und den Weg 


nz 


auf beyden Seiten durd hingeworfene Neifer fo verfpers 
ren, daß der Fuchs, wenn er bie Kirrung herunter neb- 
men will, nothwendig auf das Tellereifen treten und fich 
fangen muß. . 

Der, man kann aud einen Stelibroden von 
der vorhin beſchriebenen Wittrung, oder einen Heinen Vos 
gel, oder ein Stück von einem in Butter gebrgtenen Häs 


ringe, oder ein Stückchen von einem Haſengeräuſch ıc. 
auf dad Zellereifen binden, "und auf dieſe Art den Sue 


ins Eifen loden. 
c) Bom Bucsfang mit Angeleifen. 


Die Seite 196 beſchriebene, „ und unter Nr. 6 und 7 
abgebadeten Angeleifen, werben auf folgende Art zum 
Fuchsfang benugt: Man' macht mit einem frifhen Hafens 


geſcheide Abends im Walde ein Geſchlepp, und hängt das⸗ 


- 
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felbe, vermittelft der Leine, woran es befeftige if, etwa 
3 Zuß bed, an den niederen Aft eines Baumes. — Fins 
det man am andern Tage, daß ein Fuchs diefe Kirrung 
weggenommen hat, fo wiederhohlt man dad Sefchlepp ; hängt 
aber nun, ftatt der Schleppe, das nur wenig mit Witts 
rung beftrihene Angeleifen, welches mit etwas Mafenges 
fheide überdeckt ift, 4 Buß hoch auf. — Kommt nun der 
Fuchs, um die Kirrung’wieder wegzunebmen, fo muß er 
darnach fpringen. Dadurd zieht er aber die Widerhaten 
heraus, die, fobald fie frey werden, dem Fuchs In den 
Raben fahren, und ibn Inmedent ‚bis sur Ankunft des 
Jaͤgers, fefthalten. 

Auch kann man den Fuchs mit einem Vogel irren, 
und wenn er diefen weggenommen bat, das Angeleifen in 
einem abgeftteiften frifhen Vogelbalge verborgen, vier Fuß 
body aufhängen, und auf diefe Art feinen Zweck erreichen; 





Zehntes Kapitel 
‚Yon ber Ludhsjagb. 


Die Jagd auf den Luchs beſchraͤnkt ſich faſt einzig 
1) auf Treibjagen, und 2) auf Keſſeljagen. 
I) Vom Zreibjagen auf Luce. 

: Bey den Treibjagen auf Luchſe find alle Regeln zu 
‚ beobachten, die ich Seite 377 für die Treibjagen auf Füchſe 
‚ gegeben habe. Man veranftaltet fie gewöhnlich, wenn man 
nicht Ereifen Eann, und fchießt den Luchs entweder mit 
Kugeln, oder mit Nr. o. und Poften. — a find‘ 
‚aber freylich 

| II) Die Keffeljagen auf Luchfe. 

Wenn man näbmlih bey einem frifhen Spurſchnee 
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einen Luchs eingefreist, oder auf fonft eine zuverläfr 
fige Art in Erfahrung gebracht hat, in welchem Didicht 
ein Luchs ſteckt; fo umſtellt man dieſen Diſtrikt in. mögliche, 
ſter Stille, und fo ſchnell als es fi thun läßt, mit dup⸗ 
litten Tuchlappen, wo möglich aber mit Negen oder Ts 
hen; richtet auch wohl ein. Paar FGanggarme durch das 
Sagen, und treibt nun ben Luchs, durch Mannſchaft oder 
Hunde, vor die Schügen, ober in bie Garne, wie foldhes 
bey der Wolfsjagd weitlaufiger auseinander gefeßt worden 
if. — Sollte es nicht möglich. feyn, am nähmlihen Tage v 

wo eingerichtet wird, den Luce zu ſchießen oder zu . 

“fangen; fp muß das Sagen alle 20 Schritte verfeuere. 

- und der Umfang desfelben unaufbhorlic begangen werben, 
weil man fonft am andern Morgen gewiß ein leeres Jagen 
haben würde, da der Luchs ein eben fo er Springer 
als Kletterer iſt. 

Außerdem wird zuweilen aud wohl ein Luchs i in den 
für Wölfe gelegten Schwanenhals- und Tellerei- 
fen, und in den Wolfögruben gefangen, wovon Seite 
575 20. nachgelefen werden kann. 


— — * 
Eilftes Kapitel. 
Bon ber wilden Kabenjagb. 
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Die Jagd auf wilde Kagen ift faft eben fo mannigfals 
tig, als die Seite 374 ꝛc. weitläufig befhriebene Fuchs⸗ 
jagd. Man ſchießt fie nähmlich: 3) auf dem Anfig, und 
zwar auf dem Bau, oder auf dem Paß, oder vermittelft 
des Reitzens, oder auftem Geſchleppe, und bey dem 
Luder aus der Schießbütte, oder. man ſchießt fie 2) auf 
Treibjagen und 5) vor den Braden. 4) Aud 
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geäbt mon fie, wie die Füchſe, aus, 5) fängt fie, 
wie diefe, in Netzen und 6) aub in Eifen. — Ich 
will daher alles dieſes hier nicht wieberhoßlen,, fondern den 
Lefer, der Kürze halber, auf das neunte Kapitel zurädmeis 
fen, wo man über alle die fo_eben aufgezählten Jagdmetho⸗ 
den bie nöthige Belehrung finden wird. — Zugleich bemerke 
ih noch , daß die wilde Kaße faft immer den Fuchspaß 
haft, und wenn fie angefchoflen iſt, oder von flüchtigen 
Kunden rafch verfolgt wird, gerne baumet, oder zu Bau 
kriecht. Sind die Hunde aber nit flüchtig, fo laßt ſich, 
befonders eine alte Kage, oft lange jagen, ehe fie ſich 
entfchließt, einen Baum zu befteigen, weil fie fih da weni⸗ 
ger fiher glaubt, als die junge. 

Auch muß ich bier noch anführen, daß unter bie beym 
Fuchsfang beſchriebene Wittrung etwas pulverifirte Bal⸗ 
drianwurzel gemiſcht werden muß, wenn .Raßen ba= 
mit gefangen werden follen. ale Üsrge bleibt unvers 


.. anbdert. 


EN 
Zwölftes Kapitel. 
Bon ber Dachsjagd. 





Da. der Dachs befanntlih am Tage in feinem Bau 
ſteckt, und nur bey Naht ausgeht, fo finden auch nut 
folgende wenige Jagdmethoden auf ihn Statt ; naͤhmlich: 1) 
der Anfig, 2) das. Ausgraben, 5) die 
bag, und 4) der Bang in Eifen. 


I) Som Anfig auf Dägfe, 
und 
I) Vom Ausgraben der Dädfe. 
Alles, was ih über beyde Jagdmethoden bey ber 
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Fuchsjagd Seite 374 20. gefagt habe, iſt auch heym Dachfe 


‚ anwendbar. Sch muß daher borehin verweifen. 


III) Bon der Dachshatz bey Nacht. | 


Will man Daͤchfe bey Racht hetzen und. fangen, fo 
gebe man auf folgende Art zu Werke. — Gegen die Mitte 
des Octobers präparire man die Dachsbaue zu diefer Jagd, - 
indem man auf jedem Bau alle Röhren, bis auf die 3 oder 
4 gangbareften, mit Reiſerbüſcheln verfiopfen, und 
diefe, vermittelft burchgefchlagener Pfähle, befeftigen läßt. 
Iſt dieß gefchehen, ſo fireihe man vor den offen gelaffes 
nen Röhren die Erde ganz glatt, und fpüre nad einigen 
Zage zu, ob die Dächfe wieder ausgegangen find. Wäre 
dieß wirklich gefcheben,, und man wollte in einer ber naͤch⸗ 
ſten Nähte Daͤchſe hetzen; fo fchleihe man fih Morgens 
ganz leife auf den Bau, .und zeihne die Röhren. 
Dieß geſchieht, indem man ein ganz dünnes zadiges Reis— 
chen, oder einige Geashalmen fo vor die Röhre ſtellt, 
daß fie der Dachs, wenn er herausfährt, nothwen⸗ 
dig umſtoßen muß. Iſt dieß geſchehen, fo entferne man 
fi), ohne das mindefte Gepolter zu machen, vom Baue, 
und forge dafür, daß aud durch fonft nichts an bemfelben 
Tage in diefer Gegend Gepolter oder Lärm entftehe. | 

Wäre num alles auf ſolche Art zur Jagd vorbereis 
tet, fa gebe man in der Nacht, gegen 20 oder 11 Uhr, 
mit 2 oder 3 Gehülfen und mit einem Dachsſucher, 
einem Bathunde, einigen Dachsgabeln, fo vielen 
Dadhsfüden als Röhren offen find, und einer, in 
einem Futteral fiehenden, durch Wachslicht erleuchteten 
Laterne, auf den Bau, obne jedoch die Gegend, wo 


man ben Dachs anzutreffen glaubt, zu beunruhigen *). Iſt 





” 


*) Die Hunde find im erfien, die Dachsgabeln im 


» 
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man dort angelommen, fo unterfudhe man, ob die Zei: 
‚nung an einer ober ber andern Roͤhre umgemorfen if. 
Steht die Zeihnung noch wie am Morgen, oder wäre 


fie an einer oder einigen Röhren umgefallen, und lüge | 


‚fie etwas tief in der Rohre; fo’ kann man nur für dieß- 
mahl unverrichteter Sache wieder abziehen, weil im erfien 
Zoll der Dachs noch nicht ausgegangen ift, und im am 
dern ‚Sal derfelbe zwar ausgegangen gewefen, aber auf 
(don. wieder ju Bau gekrochen ift. Läge hingegen. bie 
Zeichnung vor der Röhre, fo ift Hoffnung, eine gute 
Jagd zu machen. In diefem al bangt- man alsbald 
die Dachsfäcke in die offenen Röhren, befeſtigt die Äff— 
nung des Dachsſackes, mit den daran hängenden Eleinen 
Hefteln, an der Mündung der Röhre, und fehlägt den an 
der Zugleine befindfihen größeren Heftel über der Nöhre 
feſt, oder bindet die Zugleine an eine Wurzel, 

Sind bie Säde in der Stille eingebängt, fo 
bleibt nun Einer aus der Geſellſcäft auf dem Bau, mit 
‚der Infteuction, daß, fobald ein Dachs nahe vor eine 
Röhre kommen folfte, er durd etwas Laͤrm denfelben in 
den Sad jagen, und ihn nachher fogleih fammt dem &a: 


de aus ber Röhre ziehen, und mit der Gabel tödten ſolle. 


— ft dieß beſtellt, fo läßt die Übrige Gefellfehaft den Fi 
der los, welder nun die Spur.des Dachſes aufnehmen, 
und denfelben im Felde oder im Walde auffuhen wird — 
felglih auch vollkommene Sreyheit haben muß, fih hinzu 
wenden, wo er wid. Nun folgt man mit dem am Hentz rie⸗ 
men geführten Haghunte in die Gegend, wo man ben 
Dachs vermuthet; follte aber der Finder die Spur dei 
Daachſes verloren haben, fo ſucht man, zuerſt in einem 


zweyten, und die D achs ſäcke im vierten — be⸗ 
ſchrieben worden. 





— —— — — — — —— — — — —— — 





. 
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engen, ' dann. immer weiteren Zirkel um den Bau her, die 


Gegend ab. Wird endlich der Finder laut, ſo hetzt man 


mit dem Hatzhunde zu, eilt auch ſo ſchnell wie möglich den 
Hunden zu Hülfe, und ſucht den gedeckten Dachs mit 
der. Gabel zu tödten; wobey man ſich aber. leuchten laſſen 
muß, damit im Düſtern keiner von den Hunden beſchädigt 
werde. — Auf äbnlihe Art ſetzt man dieſe Jagd bis ges 


‚gen Morgen, oder fo lange man nod Hoffnung hat, et 


was zu fangen, fort, und entfernt fid) beym Abfuchen der 
Gegend. bald mehr, bald weniger weit vom Baue. 

In Gegenden, wo die Wildbahn durch diefe nächtliche 
Jagd nicht zu. fehr beunruhigt wird, und in folden, ‚we 


Daͤchſe in Klippen und Felſen ihre Baue haben, oder die 


Röohren fo tief: unter der Erde. find, daß man die Dächfe 
nicht wohl ausgraben Eann , ift fie ein gutes Mittel, ihrer 
babhaft zu werden. Angenehm aber ift diefe Jagd nur für 


‚ einen paflionirten Jäger, und befonderd-für junge Leute, 


die ed nicht aſcen, wenn fie in der dunkeln Nacht die Grä« 
ben füllen, oder den Kopf wider einen Baum ftoßen. Mir 
bat fie in mieiner Sugend viel Vergnügen gemacht, und ich 
babe einige Mahl das freylich ſeltene Gluͤck — in 
Einer Nacht drey Daͤchſe zu fangen. 


IV) Vom Dachsfang im Tellereiſen. 
Auch im Tellereiſen, das Geite 199 beſchrieben wor⸗ 


den iſt, laſſen ſich Daͤchſe fangen. Man berſperrt Ihnen 


in diefem Falle, wie ich bey der Nachthatz gezeigt babe, 
alle Röhren, bis auf fo viele der gangbareften, ald man 
Zellereifen bat, und legt ganz nahe vor jede offen ges 
laffene Röhre ein fauber geputztes, mit einer hinlaͤnglich 
ftarden 2 Fuß langen Kette an einem eingefchlagenen Hefe 
tel befeftigtes flarkes Tellereiſen, dad nur mit etwas fei⸗ 


niem Moos und Erde bedeckt, aber weiter nicht verwin⸗ 


N 
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tert wird. Die Hauptſache beym Legen des Eifens befteht 
darin, daß die Form der Ausfahrt vor der Röhre nice 
verändert, und fo wenig Gepolter, wie moͤglich, gemacht 
werde. — Gewöhnlich fangt fi der Dachs in der nädften 
Nacht .nicht, befonders wenn es ein alter ifl; in der zwey⸗ 
ten, dritten oder vierten Nacht aber wird er fi fangen, 
and kann dann mit einem Prügel tedt gefchlagen werken. . 





Dreyzehntes Kapitel. 


Son ber Otterjagod. 





Auf Zifhottern find folgende. Sagdmethoden im Ger - 
brauch, nähmlih: 2) Der Anfig, 2) die Treibjagbd, 
5) der Fang in Negen, und 4) der Bang in 
Eifen. £ 


I) Bom Anfig auf Zifchottern. 


Wenn man durch die Spur der Fifchotter ausfindig ges 
macht hat, wo fie bey Nacht eine Sandbank, ober eine 
feichte Stelle, oder ein Wehr paſſirt, fo ſtellt man fi in 
mondhellen Nächten, mit gutem Wind, nicht weit von dies 
fen Päſſſen, und fo viel wie möglich verborgen, an, und 
ſucht ihr mit grobem Schrot auf den Kopf zu fehießen, daß 
fie auf der Stelle bleiben muß; weil eine angefchoflene Ot⸗ 
ter ſchwer aufzufuchen, und fehr oft für den Jaͤget verloren 
if. — Daß man auf den Paß unausgefegt aufmerkfam 
und immer fhußfertig ſeyn müſſe, ift fehr begreiflih; denn - 
man bört und fiaht gewoͤhnlich von der Otter gar nichts, 
ebe fie den Paß betritt, und -fie gebt auch meiftens fo 

Ionen darüber weg, daß die Zeit zum genauen Sielen kaum 
bin⸗ 
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hinreiht. — Der. Anfig oder Auftand..auf. Ottern iſt daher, 
und wei man oft viele Naͤchte vergeblich warten muß, eine 
hoͤchſt verdrießliche Sache, und würde gewiß nur felten 
Statt finden ,. wenn ber Balg dieſes Au 2 Eoftbar 
wäre. 


I): Som Ä Treibjagen auf Ottern. 


Angenehmer und etwas unterhaltender, als der, An: 
ftand ‚bey Nacht, iſt das Treibjagen bey. Tag auf Ottern, 
. Man befegt nähmlid an dem Bad, , oder Eleinen Fluß, wor⸗ 
in man Ottern vermuthet, oder auf dem Sand, oder 
Schnee friſch gefpür ürt hat, alle ſeichte Stellen, wo die Ot⸗ 
ter. wenn fie paflirt, gefehen werden kann, mit Schützen, 
ſucht die Ufer mit Hü ihnerhunden die ins Waſſer geben, | 
oder mit Daͤchſeln, die beym öfteren Gebrauch nicht ſelten 
vortreffliche Otterſucher werden, ab, und laͤßt durch mep« 
rere Leute die. hohlen Ufer mit langen Ötangen ſtark beun⸗ 
ruhigen. Doduͤrch gehen dann die, Ottern los, und kommen 
den angeſtellten Schützen zu Schuͤß. Die Schützen müſſen 
aber bis zur Beendigung der Jagd immer auf ihren Poften 
bleiben, und Außerft aufmerkfam ſeyn, weil die angeregtg 
Diter bald. mit, bald gegen den Strom geht, und „ehe 
man ſichs verſieht, da, aber auch ſchon wieder fort it... 

Zu diefer Jagd laffen fi zuweilen die ſchwerſien 
hunde anführen, "und mit vielem Vorteil gebraugen. € 
Forſtbedienter bey Dillenburg nohm. zu dieſen Jagden immer 
ein Paar enorm ſchwere Do ggen von einer benachbarien 
Meyerey mit, und brachte ſie ſo weit, daß ſie, wie ich ſelbſt 
geſehen habe, nicht allein die Stellen richtig bemerkten, wa 
eine Otter unter dem hohlen Ufer ſteckte; fondern fie fuhr 
ven auch "wie wüthend ins Waſſer, biſſen Wurzeln... And 


alles was fie hinderte, mit dem größten Ungeftüm entzwey⸗ 
II. Band. Ce 


\ 
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und fingen nit felten die Otter, wenn fie fih flüchten 
wollte, oder unter dem Ufer fi drüdte, Auf dieſe Art 
wurden in jedem Jahre 6 und mehrere Ottern gefangen ,. 
und man wird diefe Treib⸗ und Hebiagden wahrſcheinlich 
auch noch jest fortfegen. 


” 


IV) Vom Fang der Dtter in Neben, 


WIN man Ottern in Neben fangen, fo muß man das 

Seite 222 befhriebene Ottergarn, beren man immer 
jwey haben muß, oben und unten im Bad) vorlegen, 
und en dem oberen Garne den Sad, vermittelt eines Hef⸗ 
tels, gegen den Strom anziehen. Iſt dieß gefhehen, fo 
wird bey jedem Neß ein Jäger mit einem Gehülfen gefteilt, 
und derfelbe inſtruirt, daß, Tobald er fühlt und merkt, daß 
eine Dtter in den hinteren Theil des Sackes paſſirt iſt, er 
den Sad, vermittelft der immer in der Hand haltenden 
Zugleine, zuziehen, und die Otter: , damit fie fih nicht 
durchſchneide, fogleih an * ufer ziehen und todt 
ſchlagen ſoll. 
Nrun werden die Ufer ig den. vorgelegten Siden 
und Netzwänden, durch Hunde und Menſchen, wie bey dem 
vorhin beſchriebenen Treibjagen, aufs aͤußerſte beunruhigt, 
und wenn man dadurch die Otter rege und flüchtig gemacht 
hat, fo wird fie in einem ber vorgelegten Netzſaͤcke unfehl⸗ 
bar gefangen werden. 

In Bächen und kleinen Flüſſen iſt dieß die ſicherſte, 
leichteſte und angenehmſte Art, ſich der Otter zu bemaͤchti⸗ 
gen. Und da die Netze leicht zu machen, und auch gar nicht 
koſtbar ſind, beſonders wenn das Waſſer ſo ſchmal iſt, daß 
man feine langen Flügelgarne braucht; fo verdient dieſe 
Jagdmethode mehr ——— zu In, als fie es bicher 
war. | 
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- IV) Bom Fang der Htter in Eifen. 

Wenn man den Ort weiß, wo die Otter oft fiber eine 
Sandbank paſſirt, oder an das Land ſteigt, fo kann man 
fie da entweder mit dem Seite 195 befchriebenen, und un⸗ 
ter Nr. 5 abgebildeten Tellereifen, oder auch in dem 
Berlinereifen fangen. — Hierzu aber ift folgende 
Witterung nötdig: Man nehme 8 Loth frifches ausges 
laflengs Schweinefett, oder frifhe Butter, oder Gänfefett; 
und laffe es in einem neuen erdenen Ziegel Über gelindem 
Kohlenfeuer zergehen. Alsdann thue man 4 Gran Biber: 
geil, 3 Gran weißen Kampfer, und ı/a Gran Mor 

ſchus hinein, rühre alles wohl durdeinander, und vers 
wahre es in einem gläfernen oder erdenen Seſiße das mit 
einer Blaſe zugebunden wird. 

Will man nun Ottern fangen, ſo ſchmiere man etwas 
‚von dieſer Wittrung auf ein reines leinenes Läppchen, und 
überfahre damit nicht allein alle Theile des Eiſens, fondern 
auch den Stellbroden; welcher entweder in einem getöbter 
ten ganz friſchen Krebfe, oder einer Heinen Forelle oder ei: 
nem Heinen Vogel befteben Eann. Iſt dieß geſchehen, fo 
lege man entweder das Tellereifen, oder das Ber: 
dinereifen auf eine Sandbank, oder auf einen Aus: - 
feig, wo die Otter oft gefpürt wurde, binde das Eifen an 
eine 4 Fuß lange, ebenfalls bewitterte, und mit Sand 
bedeckte leichte Kette, Enüpfe an diefe, wenn es nöthig iſt, 
eine Leine, und -befeflige das Elfen an einem eingefchlages 
nen Heftelfo, daß die Otter, wenn fie fi gefangen hat, 
imit dem Eifen ins Wafler gehen, und dadurch ſich ſelbſt ers, 
fänfen kann. — Da beym Fuchsfang vom Legen der 
Gifen das Nöthige fehon vorgetragen worden ift, fo bemerke, 
ich bier nur noch, daß die Eifen für Ottern mit vielem Vers 
heil auch unter feihtes Waffer in den Sand gelegt 
werben Tonnen, und daß fie, wenn man eine trockne Sand⸗ 

&c 2 
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bank, oder einen Ausfteig zum Lagerpfag gewählt hat, mit 
feinem Sand, und etwas Moos, Weidenlaub und Gras 
— werben müſſen. 


— — 


Vierzehntes Kapitel. 
Bon der Baammarderjagd. 





Die anwendbarſten Methoden, ſich des Baummarders 
gu bemaͤchtigen, find: .ı) Das Kreiſen bey friſchem 
Schnee, 2) ber Fang in Eifen, und 3) ber 
Gang vermittelfi der Prügel- und -Morbfaile 


I) Vom Kreifen des Baummarder. 


Man wird ſich aus der Naturgefchichte des Baummar⸗ 
ders erinnern, daß derfelbe nur bey Nacht feiner Nahrung 
nachgeht, am Tage aber meiftens in hohlen Bäumen, und 
in verlaffenen Bogelneftern ſteckt. — Will man nun biefe 
Aufenthaltsorte ausfindig machen, fo kann dieß nur bey ei‘ 
- nem frifchgefallenen Schnee , oder bey einem Neuen ges 
ſchehen. — Am wenigften mühſam ift diefe Jagd, wenn 
der Schnee nah Mitternacht, und nur wenige Stu 
den vor Tag, gefallen äfl, Die Marder eilen dann bald ih⸗ 
ren Schlupfwinkeln zu, und man braucht ihnen nicht fo 
fange nachzugehen, als wenn der Schnee am Abend fol 
len iſt. 

Wäre nun ein & urf — gefallen, ko verfehe man 
ſich mit einer Flinte, die mit grobem Schrot geladen iſt, 
und mit einem Hund, der gut anpackt, und durchkreuze 
auf den: Blößen und breiten Wegen die Walddiſtrikte, wor⸗ 
in man Marderfpuren zu finden hofft. Gebt man eine 
folde Spur an, ſo verfolgt man fie — indem man fie zu⸗ 
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. gleich austritt — ſo lange, bis der Marberrgebaumt hat. 
— Hier muß nun unterfucht werden, ob er in dem Baume 
oder in einem darauf flebenden Vogelnefte ſteckt, oder ob 
. erfortgebaumt bat, Steht der Baum fo, daß feine 
ÄAſte auf allen Seiten wenigftens 8 bis 10 Fuß von den bes 
nachkarten Bäumen entfernt find; fo ift es ſicher, daß er 
auf, oder in diefem Baume ſteckt; wären aber die Afte 
diefes Stammes mit nachbarlichen Bäumen in Berührung, 
oder nicht‘ weit von ftarken Äften entfernt, fo muß vorerſt 
unterfuht werben, ob der Marder . vieleiht fortges 
baumt oder fortgeholzt bat. Man geht. daher zuerft 
in einer kleinern, dann aber immer erweiterten Schnecken⸗ 
linie um den Baum, und gibt bey biefem Kreifen genau 
Achtung, ob nad einer gewillen Direction mehr Schnee⸗ 
Humpen, als anderswo, von den Baumäften gefallen find; 
welches geſchehen feyn wird, wein ber Marder in den Gi⸗ 
. pfeln der beichneeten Bäume fortgeholzt hat, 
Hätte man. endlich. den Aufenthaltsort des Morders 
ausgemacht, und ſteckte er in einem Vogel = oder 
Eihhornsnefte, fo ſchießt man in dasſelbe; worauf der - 
. getroffene Marder gewöhnlich herausfahren, herunterfallen, 
und vom Hunde gemwürgt werden wird, oder, wenn er fos 
. gleich verenden follte, .beruntergehohlt werden muß *).— 
Stedt der Marderin einem hohlen Baume, ſo iſt 
das ſicherſte Mittel, felben — wenn es die Umſtaͤnde 


*) Sm Fall man kein Gewehr bey ſich haben, und eis 
nen, in einem Vogelneſt fleddenden Marber ausmachen 
folte, empfehlen faft alle Jäger‘ ein fogenanntes Ges 
ſpenſt unter den Baum zu machen, das heißt: «in Klei⸗ 
dungsftid auf einen Stock zu hängen, bis man eine 
Flinte gehohlt Hat. Dieß iſt aber gar nicht nötgig, denn 

ber Marder wird uor Abend doch wicht weggehen, wenn 


u - 
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erfauben — umbauen zu laſſen, und während ‚bieß geſchieht, 
den Hund zu löfen; und die Slinte zur Hand zu nehmen; 
damit der Marder, wenn er beym Sturz des Baumes her⸗ 
ausfahren ſollte, nit Davon kommen kann. Bleibt er aber, 
welches der gewöhnliche Zall ift — im ungebauenen Baume 
fteden, fo verftopfe man nad und nah alle Höhlungen, 
worin, mach angeftellter Unterfuchung ber Marder nicht 
ftedt; damit ihm jeder Ausweg nad) und nach abgefchnitten, 
und fein Aufenthalt endlich entdeckt wird; wenn ihn der 
Hund durch Kragen und Beißen am Stamme nicht ohne⸗ 
bin verrathen ſollte. — Hat man. dem Marder die Netirade 
altenthalben verftopft, fo lafle man nun da, wo'er fteden 
‚könnte, ein Loch hauen, und wenn man ihn bemerkt, fo 
ziehe man ihn entweder mit dem Flinsenkräßer fo weis 
hervor, daß er todt gefchlagen werden kann, ober man 
binde einen Ärmel von einem Kittel oder Node vorne zu, 
balte die andere Öffnung feft auf das in den Stamm ges 
bauene Lob, made hinter dem Marder noch eine Eleine 
Öffnung, und ſtochle von da fo Tange an ihm, $i$ er in ben 
Ärmel fährt, und darin tedt gefchlagen werden kann. — 
Gut ift ed, wenn während diefen Operationen einer mit 
Gewehr aufpaßt; denn ehe man fidy’s verfieht, fpringt zus 
weilen der Marder davon, und läßt dem Jäger ‚ nad) vie 
ler Arbeit, das Nachſehen. 

Komme der Ball vor, daß der Baum, wotin ber Marder 
ſteckt, nicht umgehauen werden darf oder kann; fo iſt oft 
guter Rath theuer. Das einzige Mittel ift dann: das Au ds 
dampfen. Man made nähmlid auf der Windfeite, unten 
am Baume ein Loch, zuͤndet davor ein ſtark rauchendes Feuer 





man ihn nicht beunruhigt. Bis zum andern Tag aber läßt 
fh der Marder nur duch ein beſtändig unterhaltenes 


Beuer, auf einem frenfiehenden Baume, zurüde 
halten. 
% 








N 
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an, und fucht durch den in den hohlen Baum ziehenden 
Rauch den Marder auf die Äſte zu treiben, und ihn dann 
herunter zu ſchießen. Zuweilen glückt dieſer Verſuch wirks 
lich; oft bleibt er aber ohne den gewünſchten Erfolg — ſelbſt 
dann, wenn man Schwefeldampf in den Baum ziehen läßt; 
weil der Marder meiltens in einem Geitenafte ſteckt, wo 
diefer Dampf nicht hinkommt. — Auch muß man bey dieſer 
Dperation vorfihtig ſeyn, daß — kein Woldbrand ent⸗ 
ſtehe. 


IH Bom Zangen der Baummarder in Sifen. 


Man kaun die Baummarder fowohl in kleinen 
Berlinereifen, als auch in Tellereiſen, fangen, 
A) Der Fang im Eleinen Berlinereifen . 
ift nur darin von dem Seite 383 ıc. weitläufig befchriebes 
nen Fuchsfang in Berlinereifen verfhieden, daß 
man die Lagerpläge auf Eleine Blößen oder Wiefen in 
den Waldungen macht, und zum Stellbroden entwes 
der einen friſch getödteten Vogel, oder etwas Haſenwild⸗ 
pret, ober die Keule von einem Eihbörnden, oder ein 
Stücken von einem in Butter gebratenen Haringe nimmt. 
Sonft aber ift die Witterung, bie Legung des Eifens, 
und das Gefhleppe in nidts verſchieden. Eben fo 
fiimmt | 


B) Der ——— in Zellereifen 


ganz. mit dem Seite 392 2. befchriebenen Fuchsfang vers 
mittelft des Tellereifens, überein ; es würde alfo überflüßig 


feyn, alles diefes hier zu wiederhoßfen. x 
IE) Bom Marderfange mit der Mord, und 
FPrügelfalle. 


Eine ſehr gute Methode, um Baummarder zu fangen, 
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HM der Bang vermittelt der Seite 201 ꝛc. beſchriebenen 
Mord» und Prügelfalle Man dringt diefe Fallen ges 
möhnlih auf oder neben den Donenfleigen an, un 
nimmt zum Fangbrocken einen Eleinen, frifh gefangenen 
Vogel; ftellt aber Übrigens diefen Apparat, ohne alle Witt. 
rung, faängiſch, nachdem man mit einem frifhen Ha: 
fengefcheide, von verfchiedenen Seiten ber, nad der Falle 
ein Geſchlepp gemacht hat. Sollte fih der Marder nicht 
bald fangen, fo muß das Gefhlepp wiederhohlt, und der 
zum Anbiß hingehängte Vogel zuweilen mit einem friſchen 
vertaufept werden, weil der Marder diefen am liebften an 
faßt. Auch kann in diefem Ball, flatt des Vogels, em 
Stück von einem in Butter oder Gänfefett gebratenen Ha⸗ 
ringe oder ein Stück von einem — genommen 
werden. 


—— 





Fünfzehntes Kapitel. 
Bon der Steinmarberjagb. 





Bey der Steinmarderjagd find folgende Mether 
ben im Gebrauch, als: 1) Der Anftand, 2) das 
Kreifen, 5) der Fang in Eifen, und 4) der 
Bang in Klappfallen. 


I) Bom Anſtand auf Steinmarder. 


Wenn man die Stellen ausfindig gemacht bat, wo 
Steinmarder in der Nacht von einer Mauer auf die andere 
pafliren, fo ſtellt mean fi in mondhellen Nächten mit gur 
sem Wind daſelbſt an, wind ſucht fie zu fhießen. Weiß man 
aber, daß ein Steinmarder in einem einzelnen Gebäude, 
5. ©. einer Scheune ıc. ftedt, fo ftellen fih mehrere Schü⸗ 
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"gen um dieſes Gebaͤude, und laſſen durch Trommeln und 
anderes Gepolter und Geklirr, den Marder heraus und zu 
Schuß bringen. Doch muß man den Treibleuten verbiethen, 
irgendwo aus dem Gebäude hervor zu [hauen, weil in dies 
fem Fall ſchon mandyer Treiber für einen Marder gehalten, 
und todtgeſchoſſen worden ift. Den Schützen hingegen muß 
die Vorſicht empfohlen werden, nicht zu ſchießen, bis fie 
den Marder deutlich erkennen; fo mie es ſich von felbit ver⸗ 
ſteht, daß fie, zur Verhinderung fonft möglicher Feuersge⸗ 
fahr, nicht mit Papier, fondern mit Hutfilze oder 
Rehhaarſtopfen laden dürfen. 
; { 


ID) Bom reifen des Steinmarders. 


Bey einem frifhen Spurfchnee laͤßt fih der Stein⸗ 
marder am leichteften ausmachen. Man darf dann nur 
feine Spur fo lange verfolgen, oder ausgehen, bis man 
feinen Aufenthaltsort weiß, oder ihn feft hat. Stedt er 
in einem Selfen, fo ift gewöhnlich nichts zu machen; ſteckt 
‚er aber in einem hohlen Baume, fo verfährt man wie bey 
der Baummarderjagb gezeigt worden ift — und hält er 
fih in einem freyftebenden Gebäude auf, fo wird er, 
wie ic vorhin angeführt habe, dur Trommeln und Poltern 
herausgejagt, und von den angeftellten Schügen gefcoffen. 


UI) om Steinmarderfang in Eiſen. 


- Man kann den Steinmarder fowohl in dem klei— 
nen Berlinereifen, ald im Zellereifen auf dies 
ſelbe Art fangen, wie foldes bey der Baummarderjagb 
gelehrt worden ift; nur wählt man zum Sangbroden 
entweder ein frifhed Ey — daß, vermittelft einer 
durchgeſtochenen langen Nadel, an einen Faden befeſtigt 
wird — oder man benutzt eine getrocknete Pflaume 
x \ 


? 
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dazu. Hat man aber den Punct ausfindig gemacht, 
wo der Marder beym Herunterfpringen von einer Mauer x. 
immer auffest, fo Eann man das Zellereifen dabın, 
oder, wie man es nennt, aufden Sprung legen. 
Wittrung ift unter diefen Umftänden nicht nöthig, wenn 
man beftimmt weiß, daß der Marder immer nur von der 
einen Seite kommt. Wäre e8 aber zu vermuthen, daß er 
auch von der andern Seite Eommen Eönnte, fo ift e& doch 
nüglih , das Eifen mit der beym Fuchsfang, oder aud) 
mit der beym Deterfang befchriebenen Wittrung etwas zu 
bemwittern, und ein Fuß vom Eifen entfernt, einen 
Eleinen Dornbüfchel zu legen, damit, wenn der Marder 
über denfelben fpringt, er gerade auf das Eifen treten, 
und fi fangen muß. J 


IV) Vom Steinmarderfang in der Klappfalle. 


Auch in der Seite 200 beſchriebenen, und unter Nr. 
10 abgebildeten zweyklappigen Falle laſſen ſich zu 
weilen Steinmarder fangen. Man ſtellt naͤhmlich dieſe 
Falle in den Gebäͤuden, welche von Steinmardern bes 
ſucht werden, ſo, daß ſie nothwendig durch die Falle 
paſſiren müſſen, um in das Gebäude zu gelangen. Ber 
rührt dann der Marder in der Durchfahrt das Tritt 
bretchen, fo fallen die Klappen hinten, und vorn here 
unter, und das Thier ift gefangen. Eine Kirrung til 
bey einer ſolchen Stellung der Kalle nicht nöthig. Will 
man aber ein frifhes Ey, oder eine: getrodnete Pflaus 
me über das Trittbret hängen, fo it man deſto ficherer, 
daß der Marder die Stellung lostreten und fich fangen 
wird.  _ 

Ehen fo fangen fih auch zuweilen Steinmarber in 
den. Seite 198 befchriebenen und unter Nr. 9 abgebildes 











J 
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ten einElappigen Marderfallen, die man in den Um⸗ 
zaͤunungen ber Faſanengaͤrten anzubringen pflegt. 





Sewzehntes Kapiter. 
Bon der Jitißjaadb. 





Alles was im vorigen Kapitel’ von der Steinmarder⸗ 


jagd gefagt worden ift,. gilt auch für die Iltißjagd. Ich, 


bemerke nur noch, daß beym Austreiben aus ben Gebäuden, 


das Wegen einer Senſe und das Gellirr auf eifernen Kro⸗ 


pfendedeln, nebft dem Trommeln und Poltern, vortreffs 
liche Wirkung thut, und daß man beym Fangen in Eifen 
oder Klappfallen entweder ein Ey, oder einen Heinen Vo⸗ 
gel, oder. ein Stückchen von einem geiterınen Häring zum 
Stellbrocken benutzt. J 





Siebenzehntes Kapitel. 
Son der mieletian 





Die Wiefeljagd befchräntt fi bioß auf den Fang dieſer 
Thierchen im Tellereiſen, in den Klappfallen, und 
in den Mordfallen; wozu in den vorigen Kapiteln hin⸗ 
laͤngliche Anleitung gegeben worden iſt. — Nur zufällig 
wird zuweilen ein Wieſel geſchoſſen, oder von den 
Hunden gefangen und gewürgt, und nur der Safanenjäger 
macht es fi zum befondern Geſchaͤfte Wiefeln zu fangen, 
weil fie der Faſanenzucht aͤußerſt —— ſind. 





42 Bon ber Auerhühnerjagd, 
/ 
Achtzehntes Kapitel. 


Bon ber Zuechüähnerjagdb 


Die Jagd auf Auergeflügel beſchränkt ſich faſt ganz. 
allein auf das Anfpringen und Schießen zur Balj: 
zeit. Weniger zuverläflig ift das Bufdiren und bie 
Jagd vermittelft des ARLEDOURENTDFLLOER 


I) Vom Anfpringen und Schießen der aderhahren 
zur Balzzeit. 


Man wird ſich aus der Naturgefhichte des Auergeflü- 
gels erinnern, daß ber Auerhahn beym Balzen wear 
hört noch fieht, und daß man ſich alsdann leicht unbemerkt 
ihm nähern und zu Schuß kommen kann; weldes, wegen 
‚der außerordentlihen Sceuheit diefeg Vogels, außer 
der Balzzeit nur fehr felten gelingt. 

Wil man nun Auerhähne auf der Balz fihießen 
— denn Auarhennen ſchießt man nie — fo geht man 
auf folgende Ars zu Werke: Man begibt fih zur Balz⸗ 
jeit, Abends eine Stunde vor Naht, auf den Balz⸗ 
plas, und ſtellt ſich, fo viel wie möglich verborgen und 
fo an; daß, wenn fih Auerhähne auf den benachbarten 
Bäumen einfhwingen follten, man nachher wegſchlei⸗ 
hen kann, ohne von ihnen bemerkt zu werden, — Hier 
wartet man das in der Abenddämmerung erfolgende Eins 
fhwingen oder Einftehen der Auerhähne ab, und 


bemerkt die. Bäume, worauf fie ſtehen, und vielleicht 


auch noch einigemahl balzen. — Iſt es Nacht geworden, 
ſo ſchleicht man vorſichtig nz und laͤßt die Haͤhne ganz 
ruhig ſtehen. 

Am andern Morgen findet man I gegen 2 Uhr, oder 


1 
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eine halbe Stunde früher, als man am öftlichen Horlzonte 
einige Hellung- ober weiße Streifen bemerken kann, auf 
dem Balzplatze wieder ein, ſchleicht fih mit gutem 
Wind bis auf etwa 100 oder 150 Schritte an einen Baum 
worauf ein Auerhahn ſteht, und wartet bier, bis derſelbe 
zu -balzen amfängt.. Zuerſt wird der Hahn bloß Enape 
von, und ſo lange dieß gefhicht, muß. man ganz .rubig 
Reben. bleiben; ſobald er aber zu fhleifen anfängt; 
"nähert mon fh. ibn buch drey weite Sprünge; 
und fteht. ſogleich unbemeglich ſtill, ſobald das Schleifen 
endigt. In dieſer Stellung wartet man fo lange, bis dev 
Hahn aufs neue ſchleift, mars dann wieder drey. 
Sprünge: verwärts,' und fegt dieß: fo Tange fort, bis man 
den, Hahn mit. einem Schuß Nr. o oder.a ei done 
nern kann. x) 

Iſt es moͤglich, A des "Anfpeingens immer en 
— Baum oder Buſch zwiſchen fi. und. dem. Auerhahn 
zu haben, fo iſt dieß ‚vortheilhaft,, weil alsdann ein Ele 
ner Fehler beym Anſpringen vom. Hahn fo leicht nicht 
bemerkt werden kann, und der Jaͤger alddann auch wahr 
send: der Pauſen nicht fo Vildfäulen ähnlich zu fliehen 
sraucht.. Abfolut.nöthig iſt diefer Schug aber. nicht, denn 
man kann, wenn man das Springen gut verfteht,, ſogar 
über eine Bloͤße ſich nähern; wie ich dieß mehrmahls gethan 
habe. — Stehen mehrere Hähne auf dem Balzplatze 
de mind ‚felen ‚giner davon wegftreichen oder. au %« 


— 





9— Die Auerhahnen mit grobem Ent je ſchießen, iſt zwec⸗ | 
“mäßiger, als fi ber Büchfe dazu zu bedienen. Dur) 
die Schrote wird der Braten weniger verdorben, als burdy 
eine ſelbſt kleine Büchſenkugelz und gewöhnlich iſt es 
Morgens auch noch fo düfter, daß man mit ber an 
hahubüchſe nicht gut. fertig werden Tann. 
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fäwingen oder dusftehen, wenn es noch bämmerte, 
als der Schuß fiel: Man kann daher auf demſelben Balz: 
Plage oft mehrere Hähne in einem Morgen fibießen, und 
zuweilen auch fhon am Abend, on verhbören der Häh: 
he, zu Schuß kommen. 

Am eifrigften balzen die Hahnen ‚ went der Morgen 
windftil, heil und überhaupt angenehm ift. Bey ſtürmi⸗ 
ſcher und regnerifher Witterung aber find fie gewöhnlich 
ſt umm, und man kann alddann felten ankommen.‘ Dod) 
iſt mird einmahl geglückt einen ſtummen Auerhahn dem 
Balzplatze zu beſchleichen. 

Odb es gleich kaum begreiflich iſt, wie man — Auer⸗ 
hahn beym Balzen fehlen kann, fo geſchicht es body zu: 
weilen aus Undorfichtigkeit, oder zu großer Hitze, oder 
weil man fi bey der Morgendämmerung, in Betreff der 
Entfernung, täufhte. Hat man dann gerade während 
des Schleifens gefcoffen, zieht aud der Pulverbanipf 
. nicht nach dem Fahne‘ hin, und iſt derſelbe rein gefehlt, fo 
bleibt er gewöhnlih ftehen, balzt fort, und laͤßt dem Jaͤ⸗ 
ger zum zweyten Schuß Zeit genug. 

Wil ein großer Herr die Auerbäßnebal; frequen⸗ 
tiren, fo verhört man einige Abende und Morgen zuver 
die Höhne, bemerkt fih die Baͤnme genau, auf welchen 
fie jedesmahl einfhwingen, und fäßt num nad) diefen 
Standbäumen, 3 Fuß breite Pärfchpfäde von 
kaub und dürren Reiſern — jedoch in der Mittagsſtunde 
und fo geräufchlos wie möglich — faubern. Kommt nachher 
die Herrſchaft zur Balz, fo führe fie der Jäger His auf 150 
oder 100 Schritte hinan, und fpringe ihre, fo bald der Hahn 
balzt, vor,.bis fie fhußmäßig angebracht ift. 


, ID) Bom Buſchiren auf Auergeflügel. 
Das Buſchiren auf Auergeflägel ift nur in dem Fall 


— 
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anwendbar, wenn man einen Waldhiftrikt weiß, worin fih 
eine Kette junger, aber doch hinlänglich erwachfener Auer: 
bübner aufhält. — Will man diefe ſchießen, fo ftellen ſich 
mehrere Schüsen in kurzen Diftanzen oder Xteiben vor, 
und ein, oder ein Paar Jaͤger ſuchen mit guten Hühner: 
bunden dur. Streichen dann die Auerhühner heraus, fo 
fommen fie entweder der einen, oder der andern Fägerpar: 


thie zu Schuß. 


un Bom Schießen der Auerhäpner | vor dem . 
Beller. 


Wenn junges Auergeflügel von einem Eleinen Hunde 
aufgethan worden ift, fo ftellt es ſich zuweilen nicht weit 
davon auf einen Baum, und läßt fih von ihm verbel- 
Ten. — Wil man daher diefe zufällig gemachte Erfahrung 
denußen, fo gewöhnt man einen Daͤchſel, daß er welſche 
Hühner und überhaupt das Federvieh auf dem Hofe ver- 
belle — ſucht dann mit ihm die Diſtrikte ab, worin ſich 
etwas über haͤlbgewachſene Auerhüpner aufhalten, und 
ſchleicht ſich vorſichtig an, wenn er ſie zu Baum ge⸗ 
jagt hat und verbellt. | | Bu 


} 





Neunzehntes Kapitel. 
Bon der Birthühnerjagt. - 





»Das Birkgeflügel wird entweder aus Schießhütten 
auf dem Balzplage, oder beym Buſchiren gefchofe 
fen. Die übrigen Sangmethoden, deren man fih in den 
mehr nördlich gelegenen Rändern bedienen fol, und bie mit 
unter fehr fabelhaft fheinen, dürften ui in Deutſqh⸗ 
Xand nicht anwendbar ſeyn. | 
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I) Vom Grlegen des Birkgeflägeld aus Scießhäts 
ten auf dem Balzplatze. 


Die angenehmfte Methode Birkhähne zu ſchie⸗ 
Gen, — denn bie Hennen werben gemwöhnlih immer 
gehegt, — iſt unſtreitig das Erlegen derfelben aus einer. - 
auf dem Balzplage angebrahten Schießhütte. — Man Ä 
läßt nähmlich auf denjenigen Plägen im Walde, wo bie. 
Birkhaͤhne gewöhnlich zu balzen pflegen, einige vier: 
edige, 5 bis 6 Fuß weite und 3 1/2 Zuß tiefe Gruben 
machen, biefelben mit Steinen ausmauern, und auf der 
einen Seite mit einer Eleinen Treppe verfeben. Über diefe 
Gruben ſteckt man vor der Balzzeit mehrere Spriegel von 
Stangen „ bededt diefe mit folhem Buſchwerk wie es auf 
dem Balzplage ſteht, und macht dieſe Schießhüͤtten ſo zu⸗ 
recht, daß ſie von außen Büſchen ähnlich ſehen, inwen⸗ 
dig aber bequeme Sitzze und nach allen Seiten Sieh 
(der haben. — Tritt nachher bie Balz. ein, ſo ſetzt man 
ſich Morgens vor Anbruch des Tages in eine dieſer Hütten, 
und ſchießt bie auf den Balzplag fommenden Haͤhne mit 
grobem Schrot. — Da man vorher nicht genau wiſſen Eann, 
auf welcher Seite des Balzplages die Hähne am meiffen 
balzen werben, fo ift es nützlich zwey oder drey Schieß— 
hütten zu baben, um nad ben Umftänden abwechfeln zu 
Eönnen. 

In mehr nörblihen Ländern, - wo biefe Wildart zahl: 
reicher ift, als bey ung, fucht man die Hahnen in der Balz- 
zeit dadurch auf die nicht weit von den Schießhütten fies. 
benden, oder kuͤnſtlich angebrachten Fallbäume zu los 
den, daß man einen.-ausgebalgten Birkhahn auf dem 
Sallbaume befeflige, oder quch nur von einem alten Hut 
und etwas Scharlach eine ähnliche Figur macht. Und feldft 
außer der Balzzeit follen die. nad folhem Zallbäus 
men 


/ 
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men ee Fahnen gern auf denſelben fih ein 
fhwingen, und dann aus der Hütte gefhoflen werden. 


11) Vom Buſchiren auf Birkhühner. 


In Gegenden wo es viele Birkhuͤhner gibt, und wo 


die Waldungen von der Art ſind, daß man vom Holzbe⸗ 
ſtand im Schießen nicht gehindert wird, kann man auf 
Birkhühner buf chiren. Man ſucht naͤhmlich die Gegenden 
wo Birkgeflügel ſich aufhaͤlt, mit einem guten Hühner⸗ 
hunde ab, und wenn dieſer die Birkhühner ſteht oder 
aufthut, fo ſchießt man fie herunter. — Junge BVirk⸗ 
hühner laſſen ſich zuweilen auch in Steckgarnen fan⸗ 
gen, und auch tyraſſiren, wie bey der Feldhühnerjagd ge⸗ 
lehrt werden wird. 


— 





— 


Zwanzigſtes Kapitel. 
Bon der Faſanenjagd. 


Man fihießt die Faſanen 1) vor dem Huͤhner—⸗ 
hunde, oder 23) man fängt fie in Stedgarnen, 
oder 5) man tyraffirt fie, oder 4) man beſchleicht 


fie, oder 5) man fängt fie in den Fafanengärten unter- 
der Dedfalle, oder 6) man macht Ze auch 


Zreibiagen auf fie. 


’ 


iy Von der Faſanenjagd vermittelſt des — 


hundes. 


Da die Faſanen vor dem Hühnerhunde gut aushal⸗ 
ten, ſo iſt es angenehm, fie im Felde und im Gebüfd das 
mit aufzufuchen, und , wenn fie herausftreihen, zu ſchie⸗ 


Ben. Es find übrigens ’“ diefer Jagd alle Negeln zu beob 
11, Band. »» 


a8 . Bon der Fafanenjagb. 


achten, bie ih bey der Feldhühnerjagd weitlanfi- 
ger audeinanderfegen werde. Nur muß ich hier noch be— 
merken, daß an foldhen Orten, wo es nicht viele Faſa⸗ 
nen gibt, gewöhnlich keine Faſanenhennen geſchoſſen 
werden dürfen. Da fih der Hahn durch fein Tangeres 
Spiel (Schwanz) und buch feine dunkele Farbe fehr 
auszeichnet ſe kann der gelaſſene a nicht leicht 
irxen. 


I) Vom Fangen der Faſanen — 


Wenn man bey der Jagd mit dem Hühnerhunde eine 
Kette Faſanen geſprengt bat; fo ſteckt man die 
Seite 219 beſchriebenen Stedgarne im Zickzack zwi⸗ 
ſchen ihnen durch, doch fo, daß die Garne fo viel wie mög⸗ 
Ih verblendet ſtehen. Es fangen ſich auf diefe Art oft 
mehrere, indem fie zufammen laufen wollen. 


II) Vom Zangen der Zafanen vermittelft des“ 
Tyraſſes. 


Auch laſſen ſich die Faſanen, fo lange fie noch im 
„Felde liegen, vermittelſt des Seite 217 beſchriebenen 
Tyraſſes oder Decknetzes fangen. Man zieht nähmlich, 
fobald der Hühnerhund die Faſanen feſt ſteht, den Ty— 
raß, von der dem Hunde entgegengeſetzten Seite, über die 
Faſanen, und faͤngt ſie unter dieſem Netze. Doch muß man 
alsbald den Rod ꝛc. auf fie decken, weil fie fonft das Neg 
zerreißen Eönnten.. ? 


IV) Bom Befchleihen der Fafanen. 


Vorzüglich zur Balzzeit laſſen fih die Faſanen in 
den Waldungen leicht beſchleichen und ſchießen. Und da fie 
auch außer der Balz faft immer Abends beym baumen 
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laut ſind, ſo verrathen ſie dadurch ihren Aufenthaltsort, 
weldem man fih, von Baum zu Baum, oder von Buſch 
zu Buſch ſchleichend, nähern, und dann ben sgebaumten 
Hahn herunterſchießen kann. — a 


V) Vom Fangen der Faſanen unter der Deckfalle. 


Über diefen Yang kann Seite 75 nachgelefen werden. 
Er ift dort fo Susaprl befchrieben ‚daß “ nichts mehr 
zuzufegen weiß. 


VI) Bon den Zreibjagen auf Fafanen. 


Treibjagen auf Fafanen macht man nur in großen 
Faſ anengärten wenn man darin viel auf einmahl 
ſchießen will. Man laͤßt dann vorher, etwa 20 bis 30 
Schritte vor die. Linie wo die Schützen ſtehen werden, ı 
/, Buß hohe, locker geflochtene Herten im Gebüſch aufs 
ſtellen, damit die Faſanen genöthiget werden, vor diefer 
Hortenwand aufzufteben. — Soll nun gejagt wer« 
den, fo ftellt man die. Schügen auf die ſchon hinlänglid 
bekannte Art an, Täßt die Faſanen durd eine dichte Treib⸗ 
wehr von Jagensmannſchaft ‚vortreiben, und ſchießt fie, 
wenn fie vor der Hortenwand aufftehen und un bie Schü⸗ 
" Benlinie bingieben. 2 

Auh kann man bie Zafanen in. den Seite 235 ber 
fohriebenen gaufdonen fangen, wenn man diefe über die 
Viehpfädchen in den Waldungen ftellt, die Pfade, wo die 
Donen ftehen, mit Ameifeneyern und Weigen beftreut, und 
neben die Donen Reifer legt, daß der Faſan zwifhen den⸗ 
felben hindurch und in die Schleifen muß. — Diefe Bang: 
methode ift aber aus der Urſache nicht weidmänniſch, 
weil ſich in den Donen ſowohl Hahnen als Hennen fan⸗ 
gen, und letztere doch faſt allenthalben gehegt werden 


ſollen. 
dv 2 


t 
J 
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Außerdem hat man ſonſt auch kleine Hunde zum Ber 
bellen der. aufgeitöberten und gebaumten Fafanen, 
wie bey der Auerhühnerjagd Seite 415 gezeigt worden ift, 
abgerichtet, nnd auch Faſanen bey dunkler Nade mit 
der Windbüchfe gefhoffen, indem man fie durch eine Blend⸗ 
laterne taͤuſchte Man muß dann aber freylic die Baͤu⸗ 
me worauf die Faſanen ſtehen, Abends ſchon auskund⸗ 
fhaften, oder diefe Jagd in einem wohl befesten Faſa⸗ 
nengarten treiben. i | 
— — — 

Ein und zwanzigſtes Kapitel. 
Son ber Trappenjagd. 


Bey der Trappenjagd Eommen folgende Methoden’vor: 
ı) das Anfhleihen, 2) das Auffuden mit 
. dem Hühnerhbunde, 5) dad Fangen mit dem 
Windhunde. 


I) Von Anſchleichen an Trappen. 


Da der Trappe ein ſehr ſcheuer Vogel iſt, fo laͤßt 
er nicht leicht nahe an ſich kommen, wenn die Localität und 


die Umſtände, wie z. B. ein Hohlweg, eine Hecke, oder 


ein Nebel ꝛc. den Jaͤger nicht begünſtigen. Auch bedient 
man ſich zum Anſchleichen in einer nach und nach enger wer⸗ 
denden Schneckenlinie, des Seite 152 beſchriebenen 
Schießpferdes, und verkleidet ſich zuweilen auch in ein 
Bauerweib, um die ſcheuen Trappen zu hintergehen, und 
ſſchußmaͤßig an fie zu kommen. 


ma Bom Auffuhen der Zrappen. mit dem Güpner 
; hunde. 


So lange die Trappen noch nicht vollkommen aus— 
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gewacfen und beflogen find, Eann man fie in den Ger 
treideaͤckern mit einem Hühnerhund'auffuhen, und beym 
Herauslaufen fhießen, oder auch vom Hunde fangen laffen. 
Späterbin aber, wenn fie ftärker geworden find, kann 


III) Das Fangen vermittelft der. Windhunde 


Statt ſinden. Da der Trappe erſt eine kurze Strecke laufen 
muß, bis er ſich zu erheben im Stande iſt, und nachher 
auch noch eine Strecke rahe über der Erde ſchwebt; fo kön⸗ 
nen ihn gute Windhunde zuweilen einhohlen und fangen. 
Bey Glatteis aber kann. man fie zuweilen fogar mit den 
Händen greifen, weil fie beym Laufen ausgleiten. Vor eini- 
gen Jahren fing ein Büterfuhrmann, wo ich nicht irre, vier 
Süd auf diefe Ars in der Wetterau, neben der Lande 
ſtraße, und verkaufte fie in der Gegend von m le⸗ 

bendig. | 





Zwey und zwanzigftes Kapitel. 
Bon der Sranihjagd | 
. u x 2 | | = * t 

Der Kranich zieht nur auf ſeinen Wanderungen aus 
den nördlichen nach den ſüdlichen Ländern durch Deutſch⸗ 
fand, und wird, wiewohl aͤußerſt ſelten, durch Ans 
ſchleichen, wie der Trappe, geſchoſſen. Meiſtens find 
dieß aber Kranke, die von der Geſellſchaft fih trennen 
mußten, und in den Geldern fo nahe an fi Eommen laſſen, 
daß man fie ſchießen kann. — Wo dieſe Vögel zu Hauſe 
ſind, mag man ſie wohl auch auf dem Anſtande, 
und vor Hühnerhunden in den Brüchen ſhiehen 
können. BR 





422 Bon ber Hafelpühneriagb. 
Dreyund zwanzigftes Kapitel. 
Von der HGaſelhuhnerjagd. 





} 


Die verfchiedenen, Jagdmethöden auf Haſelhühner 
find: 2) das Buſchiren, 2) das Fangen in Steck— 
—garnen, und 5) das Fangen in Donen. 


1) Vom Bufciren auf Baſelhũhner. 


Wenn Haſelhühner in einem Walddiſtrüte ſich auf⸗ 
halten, wo ihnen mit Schießen beyzukommen iſt; fo ftel- 
len fih einige Schüßen, in Diftanzen' von einigen ‚hundert 
Schritten, vor, und andere fuchen mit kurz revieren- 
- den Hühnerhunden durch. Streichen dann die Hafelhühner - 
heraus, fo kann man entweder im Fluge fihießen, oder 
man befchleicht fie, wenn fie gebaumt haben. Könnte 
man auf biefe Art aber nicht ankommen, und’ hätte man 
bie Kette. gefprengt; fo laffe man fie etwa eine halbe 

Stunde in Ruhe, und bediene fid nachher der Seite 272 
befehriebenen Rockpfeife. Hierdurch verfammeln fidh zuweilen - 
die gefprengten Hafelhühner auf den umher ftehenden Bäus 
men, und Eönnen dann herunter gefchojfen werden. — Da 
diefes Wild, wegen feiner Vortrefflichkeit, alle mögliche 
Schonung verdient, fo follte man mit Willen nicht zu viele 
nennen fhießen, deren es gewöhnlich weniger gibt, ale 
Hahne. Im Fluge Fann man freylich die beyden Geſchlechter 
nit unterfheiden; wenn diefe Vögel aber ftil ſitzen, fo zeich⸗ 
net ſich die ſchwarze Kehle des Hahns von weitem aus. 


1) Bom Zangen der Hafelhühner.in Stedigarnen. 


Will man Hafelhühner in Steckgarnen fangen, wel: 
bes die befte Jagdmethode ift, weil man einen. Theil der 
Hennen wieder in Freyheit feßen kann; fo fucht man bie 
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Kette zu fprengen, ober nad) verfchiedenen Gegenden 


auseinander zu’jagen.: Iſt dieß geſchehen, fo ſteckt man die 
Seite 219 beſchriebenen Stedgarne im Zidjad, und 


> fo viel wie möglih verblendet, zwifhen bie einzeln lies 


‚genden Hafelpühner, und gibt ihnen nun, vermit« 
telft des Seite 272 befchriebenen Pfeifhens, die Bode. 


Hierdurch fangen ſich die von Allen "Seiten zufommenlaus 


fenden Hafelhühner in den Stedgarnen, und können nad) 
ber, vermittelft einer beym Genick in den Kopf geſtochenen 


Schwungfeder, getöbtet oder.abgefedert werden. — — 


Doch darf man diefen Bang nicht bey naffer Witterung 
vornehmen wollen, weil alsdann die Hafelhühner nicht 
gerne laufen, fondern lieber au der Lockpfeife geftrk 
Ken kommen. 


III) Vom Fang der Haſelhühner in Donen. 


Die leichteſte Art Hafelhühner zu fangen, befteht dar« 
in, daß man in dem Dicficht, worin fie ſich gewöhnlich auf: 
halten, eine ſchmale Schluppe oder Schneiße, von etwa 3 
Fuß breit, aufbauen läbt, oder einen alten Holzweg auf: 
fucht, und an die Seite desfelben, in der Entfernung von 
6 bis 8 Schritten, die Seite 256 beſchriebenen, und unter 
Nr. 20 gezeichneten Hängedon en, oder auf einem ges 
kehrten Pfaͤdchen die ebendaſelbſt beſchriebenen, und unter Nr. 


17 und 18 gezeichneten Laufdonen, anbringt. An erſte⸗ 


ren werden Vogelbeeren unten eingellemmt — bey ben 
Laufdonen aber wirft man die Bogelbeeren zwifchen zwey 
Donen, wovon je zwey und zwey nur einen Fuß weit von 


einander ftehen, und zu beyden Seiten mit Reifern fo 


verlegt feyn müſſen, daß die Hafelhühner nur von dens 
jenigen- Seiten, wo die Schleifen hängen, zu den Vogels 


beeren kommen können. — Auf diefe Art fängt fi, das Ha⸗ 


ſelwild ſehr leicht; aber eben deßwegen follte auch diefe Fang⸗ 


- N 
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methode, woburd ſchon ganze Gegenden dieß delicate Wild 
verloren haben, nur mit vieler Mäfigung angewendet 
werden, 





Vier und jwanzigfles Kapitel. 
Bon der Feldpühmeriage. 


” - 


Bey der fo allgemein beliebten Selvhühnerjagb find 
nod folgende. Methoden im Gebrauch, als: 1) Das 
Schießen vor dem Hühnerhunde, oder bie 
Suche, 2) der Fang in Ötedgarnen, 5) der 
Fang unter dem Tpraß, 4) der Fang im Treib— 
zeuge, und 5) das Beißen mit Falken. | 


I) Bom Schießen. der Zeldhühner vor dem Bor: 
| ftehhunde. 


Im fünften‘ Haupttheile, Seite 139, habe id 
weitläufig gelehrt, wie man einen Hühnerhund dreſſiren 
und arbeiten fol, Wil man nun vor diefem Hunde Feld: 
hühner fchießen — welches von Anfang September bis En- 
de October am beften gefchehen kann, weil man früher in 
den Feldern Schaden thut, und fpäter die Hühner nice 
gut mehr halten — fo fuht man mis ihm die Belder, fo 
viel wie möglih, gegen den Wink ab, behält den Hund 
immer im Auge, und läßt ihn in der Regel nicht über 50 
Schritte vom Jäger entfernt, revieren. &tebt ber 
Hund, fo geht man zu ihm, muntert ihn mit dem Zur 
ſpruch: Malt! wahr did! oder: arrete, tout 
beau! zur Ausdauer auf, pfeift oder ruft ihm zur Übung 
zuweilen ab, ‚läßt ihn wieder avanciren und ſtehen, und 
endlich unter dem Zuſpruch; Faß! oder tiens! oder 
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Bill! einfpringen. Nun läßt man bie Huͤhner etwa 
20 bis Zo Schritte ausſtreichen, ſchießt eins, oder ein Paar 
davon mit der Doppelflinte herunter, und laͤßt ſie vom 
Hund apportiren. 
| Hart man wieder geladen — womit der Jaͤger faſt 
eben ſo ſchnell wie der Soldat, fertig ſeyn muß — ſo geht 
man dahin, wo man bie Hühner hat einfallen fehen,. _ 
bringt den Hund unter Wind wieder an, und benimmt 
fi, wie ich vorhin erwähnt habe, — Dur das üftere 
Aufthun und Schießen wird enblid die Kette ge 
fprengt werden, das heißt, die Hühner werden einzeln 
bier und ba einfallen. Dieß ift dann ein glücticher Umftand 
für den Jäger, weil fie alddann fefter liegen, und auf ei⸗ 
ner Eiginen Flaͤcht einzeln aufgefucht, und geſchoſſen wer⸗ 
- den können. 
Sind mehrere Jäger, oder Schuͤtzen beyſammen f 
müſſen ſie beym Abſuchen der Felder und Gefträuche immer 
eine gerade Linie formiren, weil fonft leicht ein Uns 
glück durch das Schießen entftehen kann. Auch müflen fie 
fi, wenn der Hind fteht, auf derjenigen ©eite, wohin 
die Hühner nicht ftreichen follen, ebenfalls in eine gerade 
Linie fielen; niemchls aber einen Bogen um den Hund bil; 
den, weil man bey einer ſolchen Stellung, in der Geſell⸗ 
ſchaft von hitzigen Schützen, vieler Gefahr ausgeſetzt iſt. — 
Damit aber beym Aufſtehen der ganzen Kette nicht mehrere 
Jäger nach ein und ebendemſelben Huhne ſchießen, fo müſ⸗ 
fen ſie die Abrede iehmen, daß der rechts ſtehende ein Huhn 
auf der rechten Siite, der links ſtehende eins auf ber lin⸗ 
ken Seite, und ter allenfalls in der Mitte fiehende, eins 
. aus der Mitte der Kette aufs Korn nehmen fol, und daß, 
wenn ein einzelnes Huhn auffieht, derjenige, welcher 
zunächſt dabey iſt, zuerft darnach ſchießen, und wenn ber 
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alte Hahn noch bey der Kette feyn follte, diefer zuerft 
beruntergefchoifen werben fol. 
Hat die Jagdgefellfchaft mehrere Hühnerhunde bey ſich, 


fo taugt ed nicht, wenn biefe nahe beyfammen fuchen. Einer 


macht den andern higig,, und befonders die jungen Hunde 
verderben dadurch fehr. — Beſſer ift es in jeder Hinficht, 
daß die Geſellſchaft getrennt, und mit jedem Hund ein be⸗ 
ſonderer Theil des Feldes abgeſucht werde. 

Weiß man ſchon am Tage zuvor, daß am folgenden 
Tage auf Hühner gejagt werden wird, ſo iſt es angenehm, 


und, wenn man einen großen Herrn anzubringen hat, 


nöthig, bie Hühner am Morgen des jur Jagd beſtimm⸗ 
ten Tages verhören zu laffen. Man erfährt dadurch die 
verfchiedenen Getreideäcker, worin die "Hühner liegen, 
und braucht fih mit Suchen nicht lange aufzuhalten. Da 
es aber möglich ift, daß die Hühner durch irgend einen Zus 
fall wieder aufgethan werben, ehe die Jagdgeſellſchaft 
ankommt; ſo iſt es rathſam, zwey Ziger auf das Ver⸗ 
bör zu ſchicken, wovon nachher der eine Bericht abflatten, 
der andere aber draußen bleiben und Achtung geben muß, 
ob eine Kette auffteht, und wo fie wieder einfältt. 
— Auch ift ed nüglih, und nachdem die Umftände find, 
nöthig, einen oder mehrere Zäger in bem Felde, worin 
gejagt wird, auf die Anhöhen zu poftiren, damit fle nöthi- 
gen Falls jedesmahl Nachricht geben können, wo bie Hühner 


wieder eingefallen ſind. | 


1) Vom Fangen der Feldhühner in Steckgarnen. 


Wenn bey der vorhin beſchriebenen Hühnerjagd eine 
Kette geſprengt worden iſt, und die einzeln liegenden 
Huͤhner nicht gefunden und geſchoſſen wrden können oder 
ſollen, ſo laſſen ſie ſich in den Seite 219 beſchriebenen 
Steckgarnen leicht fangen. Man feckt nähmlich- dieſe 
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Garne, in einem großen Zickzacke, zwiſchen ben verfpreng- 
ten Sübılern durch die Getreider oder Gemüsäder, oder 
durch das kurze Gebüſch, und ſucht ſie fo viel wie möglich 
verblendet anzubringen: Nach Verlauf. einiger Zeit 
werden ſich dann die Hühner zufammenfhreyen, und, 
wenn fie zufammenlaufen wollen, in den Stedgarnen haͤn⸗ 
gen bleiben. — Auch kann man bey diefer Fangmethode die 
©eite 275 befchriebene Tode anwenden, und dadurch das 
Zufammenlaufen ber Hühner mehr befhleunigen und ditis 
given. — Hat man Hühner, die, wenn man fie im Fels 
de aufthut, alsbald nach einem benachbarten Holze ſtrei⸗ 
den, dafelbft am Zrauf gewöhnlich, anfallen, und dann 
hinsinlaufen; fo ſteckt man vorher bie Garne, 6 bis 8 
Schritte vom Trauf, durch das Holy, thut die Hühner im 
Belde auf, und fängt fo zuweilen fhon mehrere davon in 
den Garnen. Sollten fie aber über die Garne wegzieben,. 
fo. laſſe man diefe ftehen, bis nach Verkauf einiger Zeit die 
Hühner wieder ins Feld laufen wollen, und ſich alsdann 
fangen. — Auch werben fie, wenn ganz langſam und vor⸗ 
ſichtig getrieben wird, nach den Garnen laufen, und zum 
Zheil darin: hängen bleiben, — 


III) Vom Tyraſſiten der weldhůhner. 


Das Tyraffiren ift ebenfald eine gute, und we⸗ 
nig umſtaͤndliche Art, Feldhühner lebendig zu fangen. Man 
ſucht naͤhmlich zur Zeit, wo die Hühner noch gut halten, 
eine Kette auf, und zieht den Seite 217 befchriebenen Ty⸗ 

raß, wenn der Hund. feft vorfteht, von der ihm entger 
gengefegten Seite, über die Hühner, wie id) bey der Bes 
ſchreibung des Tyrafles gelehrt habe. — Stehen die Hüh— 
ner unter dem Ne auf, ‚fo bedeckt man ſie ‚mit dem. eilig 

ausgezogenen Rod ꝛc., damit ſie das Dee nieht jerzerden 
und ruhiger werden. | 


S 
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IV) Bom Zangen der Feldhühner im Zreibzeuge. 


Eine der vorzüglichſten Methoden, Zeldhühner leben⸗ 
dig zu befommen, if der Fang im Zreibzeuge; 
wovon man Seite 222 die Befchreibung, und unter Nr. 
35 die Abbildung ſehen kann. — Mit diefem Apparate 
wird gewöhnlich im Herbile auf den Stoppelfeldern, in den 
einzelnen Frucht⸗ und Sentüsädern, und in ben Feld⸗ 
beden und Remifen gefangen, und man gebt dabey anf 
folgende Art zu Werl: — Wenn man durd einen guten 
Vorſtehhund, oder auf fonft eine Art, den Punct aus: 
findig gemacht bat, wo eine Kette Feldhühner liege — bie 
man aber, wo möglich, nod gar nicht, oder doch nicht oft 
befhhoffen haben darf — fo bringt man gegen Wind das 
Treibzeug fo an, daß bie Furchen nad demfelben ziehen, 
und daß au der Kamen in eine Furche zuliegen fommt. 
Halten fih die Hühner in einem Gemüs⸗ oder Frucht⸗ 
acer, oder in einer Nemife auf, fo legt man ba$ Treib⸗ 
zeug fo, Daß das Seleiter ben Ader, oder das Gebüſch 
zum Theil einfchließt; liegen die Hühner aber auf dem 
Freyen, fo lege man dasfelbe, etwa 100 bis 150 Schritte 
von den Hühnern entfernt, vor, und nimmt babey auf 
die Erfahrung Rückſicht, daß naͤhmlich die Hühner nicht gern 
bergab, fondern am liebften bergan, oder gleihaus lau⸗ 
fen, und wenn ein Holz in der Näbe iſt, Morgens und 
Mittags gern nad) dem Holze hin, gegen Abend aber gern 
vom Holze nah dem Zelte, und auch gern nad der Ge 
gend jurüclaufen, woher fie gefommen find. 

Beym Legen bes Treibzeuges ſchlaͤgt man zuerſt den 
Heftel b (Gig. 15.) fell ein, zieht den Damen a aus, 
sihtet den Himmel c fo prall wie möglih, und fledt num 
das Geleiter g aus. — Iſt dieß gefhehen, und der Has 
men etwas mis Kartoffelfraut, oder mit beiaubten. andern 


Li 
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Acer ‚ ober mit etwas aͤhnlichem bedeckt; fon nimmt man 
das Schild zur Hand, läßt den Vorftehhund abgeben , 
und nähert fih nun hinter dem Schilde ganz langfam unb 
‚vorfihtig den Feldhühnern; die man durch. leifes Räufpern, 
Pfeifen, Bladen :c. zum Laufen zu bringen fucht. Thun fie 
dieß, fo folgt man ihnen. Tangfam nad; werben fie aber zu 
unrubig, machen fie lange Hälfe, und fhnippen fie mit 
dem Steiß, fo muß man ftilk ſtehen bleiben, oder ſich et⸗ 
was zurückziehen, bis fie ruhiger werden, und das Treiben 
wieder Statt findet. — Auf diefe Art muß man fie nad 
dem Hamen bintreiben, und wenn fie fih auf die Seite 
wenden follten, durch vorfihtiges Worbiegen, oder Vor: 
greifen, fie wieder umzuwenden ſuchen. — Sind fie end⸗ 
lid unter den Himmel, und in den Damen gelaufen — 
welches man an der Bewegung der hinten in den Kamen 


geftellten dünnen Rüthchen ſehen kann — fo unterbindet. 


man den Hamen, deckt die hintere Parthie desſelben, wor: 
in die Hühner fteden, mit dem Rod zu, um fie ruhiger 
zu maden, und bringt fie nachher in den Seite 255 bes 
fchriebenen Feldhühnerſack. : 

Durch diefe, fo Eurz wie möglich gefaßte, Beſchrei⸗ 
bung wird man einen richtigen Begriff von diefer etwas dif⸗ 
fizilen Fangmethode erhalten haben. Es kommen dabey 
freplich noch mancherley Vortheile für befondere Falle vor, 
deren Befchreibung aber zu weitläufig werden würde, und 
die fich auch Bene zeigen, als befchreiben laſſen. 


v) Bom Beigen der Feldhühner mit Falken oder 
GHabichten. 

Wenn man Feldhühner beitzen will, fo läßt man fie 

durch einen Vorftehhund auffuchen. Steht diefer, fo gebt 

“man mit dem Balken heran, deckt ihn auf, Taßt den 
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Hund. einfpringen, und wirft nun den Falken an 
die Hühner. — Diefer wird bald eines greifen, und 
berunterfhlagen. — Hat e8 der Falke enthauptet, 
oder ift er damit bald fertig, fo ſucht man dad Huhn gegen 
ein Stückchen rohes Fleiſch zu vertaufchen, nimmt den Salz 
Ben auf die Fauſt, bedeckt ihn wieder, und feßt auf diefe 
Art die Jagd fort, die mir ehemahls manche angenehme Uns 
terbaltung verſchafft hat. 

Außer den abgebandelten Fangmethoden — vor⸗ 
mahls, als man noch weniger Übung im Flugſchießen hatte, 
auch die ſogenannten Hochgarne, die Schneehauben, 
die Glockengarne, die Steige ꝛc. im Gebrauch. Weil 
aber der Fang zu mühſam und zu mißlich iſt, wenn man 
fih diefer Apparate bedient, ſo beſchraͤnkt man jet den Beld« 
bübnerfang auf bie vorhin abgehandelten beiferen Methoden. 


— — 
Fünf und zwanzigſtes Kapitel. 
Bon der Wachteljagd! | 





Bey der Wachteljagd kommt nur 
1) Die Suche mit dem Vorftebhbunde, 
2) Der Fang unterm Tyraß und. 
5) Der Fang in Ötedgarnen vor. 


I) Die Suche mit dem Vorſtehhunde | 
| und | 
II) der Fang unterm Tyraß 


werden gerade ſo vollzogen, wie 1 der Feldhühnerjagd 
gelehrt worden iſt. 
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„UI, Beym ang in Stedgarnen 


aber wird etwas anders. verfahren, ‚und man füngt darin 
gewöhniih nur Wachtelhähne, um fie wegen ihres 
Schlagens im Kafihe zu unterhalten. u 
Will man mun' einen Wactelhahn fangen, fo 
gebt man zur Zeit, wo die Wachteln fhlagen, wit dem 
Seite 219 beſchriebenen Stedgarne, und der Seite 273 
befchriebenen Lockpfeife ind Feld, und ſteckt das Garn unter 
Wind auf eine Furche des Aders, worin eine Wachtel 
. fhlägt. Nun tritt man etwa 10 Schritte hinter das Garn, 
und gibt der Wachtel, fo bald fie gefhlagen hat, einigemahl 
das, die Stimme des Weibchens nahahmende, Pfeifchen. 
Hierauf wird das Männchen oder Hähnchen mehr in der 
Naͤhe antworten, und, wenn &8 die Locpfeife einigemahl 
gehört hat, fi im Steckgarne fangen. — Man löst es 
nachher‘ vorfichtig aus, und traͤgt es in dem Garnſacke 
noch Baus. — | 
- Vormittags glüct ber Fang am beften; man kann aber 
auch Nachmittags Wachteln fangen. Nur unternehnie man 
den Fang nicht, wenn das Getreide naß ift. In diefem Fall 
Täuft die Wachtel nicht gern, fondern fie ſteht auf, und 
ftreiht nad) der Gegend, wo fie die vermeintliche Stimme 
des Weibchens hörte. u 





Sechs und zwanzigftes Kapitel. 
Bon der Taubenjagpd. 


———— — 


A . 


Die wilden Tauben werden entweder 1) durh An 
fhleihen, oder 2) aufdem Anſitz gefhoffen, 
oder 5) aufeinem Heerd gefangen. 


nt 


u 
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I) Som Befchleichen der wilden Tauben. 


Beym VBefchleihen der wilden Tauben muß man fu: 
hen, hinter einem Baume oder Buſche verborgen, oder 
dur einen Graben oder Hohlweg begünftige, anzukom⸗ 
men; wenn dieß aber nicht mehr möglich ift, die Taube durd 
Nachahmung ihrer Stimme ſchußmaͤßig herbey zu locken. 
Da dieſe Vögel ſehr ſcheu find, fo iſt das Beſchleichen der: 
felben eine vortrefflidhe Übung für junge Jäger, um ſich da⸗ 
duch zum Befchleihen des intereffanteren Wildes vrinie 
" zeiten. y 


II) Bom Anfig auf wilde Zauben. 


Da die wilden Tauben gerne auf falzige Quel— 
fen in den Wiefen, auf die. Sälzleden, und auf die 
hohen, mit vielen dürren Äften verfehenen,, Eichen, oder 
auf die im Frühjahre lange blätterleer bleibenden großen 
Eichen fallen; fo kann man fi) babey Heine Hüttchen er. 


rihten, und aus denfelben die ankommenden Tauben feier 


ben. Wäre bie Hütte bey einer Salzquelle oder bey einer 
Salzlecke angebradt, fo laffen fi die Tauben dadurch ber: 
bey loden, wenn man eine ausgebalgte Taube dahin ſetzt, 
wo die lebenden anfallen follen. Hat man aber feine aus: 
gebalgte Taube bey fih, fo -fegt man die erfte gefchoilene 
Zaube, vermittelt Heiner Gabeln, auf, und zieht dadurd 
die Tauben, welde fonft N vorübergeftrichen feyn 
würden, berbey. 


an. Bom Ki der wilden Tauben auf dem 
Heerd. 


Wem es mehr Vergnügen macht, Tauben zu: fangen, 


als zu ſchießen, der kann um bie vorhin erwähnten - 


Salz⸗ 
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Salzquellen und Salzlecken einen Heinen Herd anlegen, 
wie ich ihn Seite 227 befchrieben babe. Auf diefen Herb, 
durch deſſen Schlagwände die Salzquelle oder die Salz⸗ 
lede muß bededt werden Eönneh, feßt man nachher ent- 
weder eine lebendige, oder eine ausgebalgte Locdtaube, and 
fängt nun die Tauben, wie fie einzeln oder in ganzen Flü⸗ 
gen auf den Herd fallen. 


— — — —- 
Sieben und zwanzigſtes Kapitel. 
Bon ber Droffetjagb: 





: Die auf Droffeln gewöhnlichen Jagd- und Fangine⸗ 
thoden find: ı) Das Anfhleihen, 2)der Fang in 
Donen, und 5) der Fang aufbem Herd. 


I) Bom Beſchleichen der Droffeln, 


Ob es gleich bey der gegenwärtigen Theurung des Pul⸗ 
vers und Bleys der Mühe nicht lohnt, Dioſſeln zu fies 
Ben, fo ift ed dod eine nützliche Übung für junge Zäger, 
um dadurch daß Anſchleichen und die dabey nöthige 
Vorſicht zu lernen. Die Hauptſache beſteht näͤhmlich darin: 
hinter dicken Bäumen, und Büſchen fi fo vorſichtig zu naͤ⸗ 
bern, ‚oder Gräben und Hohlwege dazu zu benutzen, und biejes 
nige Seite zum Anſchieichen zu wählen, von welcher man 
am fü herſten unbemerkt ankommen kann. 


I) Bon Fang der Droſſein in Donen. 


Faſt in jedet Gegend iſt der Fang der Dröſſeln in Do⸗ 
nen bekannt, und es werden, beſonders in Saͤchſen, jaͤhr⸗ 
1: Band. Ee ; 
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ih fehr viele Vögel der Art darin gefangen. — Am mei- 
ften find überall die Seite 256 befcriebenen, und unter 
Mr. 19, 30 und 21 abgebildbesen Hängedonen im Ges 
brauch ; worin vorzüglich die Ringdroffeln, die Sing - 
droffeln, die Rotbdroffeln und die Schwarzdrofs 
feln fih gern fangen. Weniger bedient man fi der eben 
dafelbft befchriebenen und unter Nr. 17 und 18 abgebildeten 
Laufdonen, worin fih die Mifteldroffel und die 
Wachholderdroffel am liebſten fängt. 


A) Vom Droffelfang in Hängedonen. 


Ben Anlegung eines Donenfteigs oder einer Vo⸗ 
gelfhneiße wird gemöhnlid mehr auf den Fang der 
Zug⸗ und Strichvögel, als der Hedvögel, dab 
beißt, derjenigen, welche in der Gegend ausgebrütet wor⸗ 
den find, Rüdfiht genommen. Man muß daher auch eine 
foihe Gegend wählen, wo, der Erfahrung gemäß, viele 
Zugvögel im Herbfte anfallen. — Gewöhnlich find dief 
etwas hoch liegende und ruhige, mit 10 bis Jo Fuß hohen 
Büfchen und Stangen und einzelnen alten Baumen beiten: 
dene Waldungen, auf deren Morgen: und Mittagsfeite 
die Vögel am liebften anfallen. 

Wil man nun hier einen Donenfteig anlegen, fo ſuche 
man zu Anfang des Septembers die alten Holzwege oder 
fonftige fhmale lichte Streifen auf, und bringe zu beyden 
Seiten derfelben, bald rechts, bald links, etwa 6 bis 8 
Schritte von einander entfernt, und 5 Zuß vom Boden 
erbhböhet, die Donen oder Biegel an; doc laffe man 
die Schleifen vorerft noch gerade herunter hängen. — Ber 
merkt man in der Folge, daß Vögel da find, fo beert 
man die Donen, mit den zu Ende Auguft ſammt den Stie- 
len adgebrodenen Bogelbeeren oder Ebereſchenbeeren, e im, 
und ſtellt die Schleifen fäangifch ; worauf fih nun, bee 
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fonders in den Morgens und Abendflunden, und vorzüglidy bey 
Ealtem, nebelichen und regnerifchen Wetter, bald mehrere Vö⸗ 
gel fangen werden. — Bon mın muß der Donenfteig täglich ge⸗ 
gen Mittag begangen , bie gefangenen Vögel ausgenommen, 
die verdrehten Schleifen wieder gerichtet, und jede ausge: 
beerte Done mis frifhen Vogelbeeren wieder verfehen wer⸗ 
den. — Wil man mehrere Hundert oder Zaufend von Dos 
nen ausbängen, fo muß fich der Donenfteig durch mehrere 
Walddiſtrikte ziehen, und eine folhe Richtung haben, daß 
man fi nad und nad vom Wohnorte immer mehr ent⸗ 
fernt, und auf dem Rückwege demfelben wieder nähert. 
Auch muß man beym Begehen des- Donenfteiges immer mit 
einer binlängliden Menge Vogelbeeren, einem Mefler und 
mehreren Haarfcleifen zum nachbeilern verfehen ſeyn. — 
Sollte man argwähnen, daß Vögel von Andern aus—⸗ 
genommen ober geftohlen werden; fo kann man am leichte: 
ften zur Gewißheit kommen, wenn man einige Vögel in 
den Schleifen hängen läßt: Sind diefe am folgenden Tage 
borfihtig aus den Schleifen genommen, fo bleibt kein Zweis 
fel übrig, und men muß dann zu verfchiedener Tageszeit 
und nach ungleich abwechfelnder Direction den Donenfteig - 
begeben, um ben Frevler fo viel möglich abzuhalten oder 
zu entdecken. 


B) Vom Droſſelfang in Laufdonen. 


Die Laufdönen bringt man auf etwas erhöheten, mit 
Wachholderſträuchen bewachſenen und vom Viehtrieb .ver- 
ſchonten Diſtrikten an, vorzüglid um Wadhholderdrofs 
feln oder Krametspägel, und Mifteldroffeln zu 
fangen: Man ftedt nähmlich gegen Ende des Septembers, 
in die engen Paffagen zwiſchen den Wachhol⸗ 
derfiräuden, eine oder die andere Art von den Seite 
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355 befchriebenen Laufdonen, und ſteckt, wo es nöthig if, 
neben denfelben noch Heine Äftchen in den Boden, damit 
die Vögel gendthigt werden, durch diefe Donen gu laufen, 
und in dem Schleifen fih zu fangen. — Eine Anp os 
ſchung ift nicht nöthig; will man aber unter die 
Donen Wahholderbeeren und Voelbeeren ſtreuen, fo iſt 
es deſto beffer. 


I) Bom Bang der Drofieln auf. dem Herd. 


| In einigen Gegenden — die Verpachtung des Droifeh: 
fanges auf dem Herd eine nicht unwichtige Einnahme aus, die 
in manchem Reviere die ſaͤmmtlichen andern Einkünfte von ber. 
Jagd übertrifft. — Man legt diefe Herde gewöhnlich. für die 
Wahholderdroffeln, Mifteldroffeln, Roth. 
deoffeln und Singdroffeln an, und fängt dar⸗ 
auf zuweilen auch Seidenf chwaͤnze und andere. Zugs 
vögel. — Da die oben genannten Drofleln auf den etwas 
body liegenden, mit ‚vielem Wachholdergeſträuch und einzels 
nen alten Bäumen bemadfenen ruhigen Orten, im Herbſt 
und Winter am liebften anfallen, fo wählt man auch 
diefe Stellen zur Anlegung der Vogelherde; deren Verfer⸗ 
tigung ih ſchon Seite 227 befchrieben, und woven. id 
unter Nr. 16 eine Zeichnung mitgetheilt habe. 

Wil man auf diefem Herde fangen, fo bindet man 
mit Anbruc des Tages die Garne ein, bededt fie etwas mit 
'* Hein zerfhnittenen Wacholder Reischen; bringt die Lo ds 
und Ruhrvögel an ihre Pläge, ftellt ihnen, in etwas. 
verfenkten kleinen Geſchirren — gewöhnlih in Kutten 
von den Füßen eines Schweins — Sreffen und Saufen vor; 
und begibt fih dann in die Hütte. — Ziehen nachher Voͤ⸗ 
gel vorüber, fo werden fie dur das Geflatter der ange: 
vegten Ruhrvögel, und durd bie Locktöne ber auf dem 
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Herd angefeffeiten und in den. Kaßchen be ſindlichen 
Lodvögel herbey gezogen werben, auf den Fallbaͤumen fud 
Ben, und nun zu den Wögeln auf. den Herd fallen; wo. 
fle dann, durch einen raſchen Ruck an ber Zugleine, mit 
den Een bedeckt und durch Eindrücken des Kerfs 
gerhdtet werden. 

Verſteht der Vogelfaͤnger auf der Klutter oder 
einem Rohrpfaͤttchen die Voͤgel herbey zu locken, fo. 
wird er:defte mehr fangen. Überhaupt aber ift ber Fang von 
Anbruch Dei Tages bis gegen 10 Uhr, wo die Vögel noch 
hungrig find, am beften, und es fangen ſich diefelden bey 
Sroft und etwas neblihar Witterung am liebften, 


Acht und zwanzigfies Kapitel 
| Bon ber. Otanzenjogt, 


Bey der Sradrenjagd kommt einzig der Bang air 
dem Herd in’ Betrachtung. — Man laͤßt näͤhmlich im 
Juny, nicht weit von einem beſchilften Teiche ‚in welchem 
die erſt ausgeflogenen jungen Ötaaren, der Erfahrung nad, 
in großer Anzahl zu, übernachten pflegen, einen, Heinen Fleck 
von einer Wiefe abmähen, und legt darauf einen eben fol 


den Herd an, wie ich ihn bey dem Droffelfange beſchrie⸗ 


ben habe; nur werden die beyden Parthien a. a. (Fig. 16.) 
nicht erhoöͤhet, und auch kein Strauchwerk darauf geſteckt, 
ſondern nur mit vielen Ameiſeneyern und getödteten Re⸗ 


- genwürmern überſtreut, und die Hütte k mit Heu oder. 


Schilf überdeckt. 
Kommen nun am Abend die jungen Staaren flugweiſe 


geſtrichen, um in dem Rohr des Teiches oder Fluſſes zu 


übernachten, fo ſehen fie bie angeregten Ruhrvb gel 
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flattern, und hören zugleich die zum kocken auf den Herd 
gefeſſelten jungen Staare ſchreyen. Dieß bewegt ſie, auf 
den Fallbaͤumen zu fußen, von welchen fie ſich nachher 
auf den Herd ziehen, und dann oft mis einem Rud in 
großer Menge gefangen werden. Diefer Bang dauert aber: 
nur fo lange, bis die Wiefen allenthalben gemäht werden. 
Alsdann können die Staaren auf bdenfelben überflüflige 
Nahrung an den Infecten und Würmern finden, und ade 
ten den Herb nicht mehr. Kurz vor ber Deuernte aber. 
babe ich zuweilen in einem Abend —— Hundert auf einen 
Zug gefangen. 5 


ae — 
Neun und zwanzigſtes Kapitel. 
| Bon der Lerhenjagb, 





Mur zur Übung fhießt man wohl zumeilen eine 
Lerhe im Zluge; die dEonomifhen Jagd: Methoden 
aber find: 2) der Fang in TZaggarnen, 2) der: 
Fang in Nadhts oder Dedgarnen, und 3) der 
gang auf dem Herde, 


I) Vom Fangen ber Lerchen in ag. oder Kleb⸗ 
garnen. 


Auf dem Strich im Herbfte fallen die Lerchen häufig 
in die Hafer: und Gerſtenſtoppeln, und Eönnen 
alsdann mir .den Klebgarnen in großer Menge gefans 
gen werden. Diefe Barne, und was fonft noch dazu ges 
hört, find Seite 212 befchrieben worden. Beym Fang 
felbft aber gebt man auf folgende Art zu Werke: 

Wenn man fih überzeugt hat, daß viele Lerchen da 
ſind, und das Wetter windſtill iſt; ſo ſucht man im Fel⸗ 
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F wo dieß Jahr Sommeifeuht Heftanden bat, einen 
ſchicklichen Play für die Klebgarne aus, Diefer- Platz muß 
fo gewählt werben, daß die Garne auf bie 6 tlide 
oder nordöftliche Seite des Feldes, und entweder auf 
das Ebene, oder an eine ganz wenig fleigende Anhöhe, nie 
mahls aber gegen Abend, oder unt’er einer Anhöhe, 
oder auf den Rüden derfelben geftellt werden. — Bier- 
ber richtet man am Nachmittage die Garne auf die Art, 
wie ich Seite 215 gelehrt habe, und ftellt die zweyte 
Wand 10 Schritte hinter der erften, -die dritte aber 15 
Schritte hinter der zweyten, die vierte 20 Schritte bins 
ter der dritten, die fünfte 15 Schritte hinter der vierten, 
und die fehlte 10 Schritte hinter der fünften, auf. — 
Sind die Wände gerichtet, fo ſchlaͤgt man auf beyten 
Flügeln derfelben die Haſpelheftel ein, bringt den 
Hafpel mit der Zreibleine dazwifchen, und läßt num 
diefe Leine ablaufen, indem man fie dur Menden 
oder Pferde anziehen, und an der, den Garnen entgegen» 
gelegten Branze des Feldes herumziehen läßt. Dort nes 
belt man die beyden Zreibleinen » Theile zuſammen, ver- 
theilt die Zreibleute an diefelbe, und treibt nun vermit- 
telft diefer Leine die Lerchen nah den aufgerichteten Waͤn⸗ 
den. Mit diefem Treiben darf aber erſt Eur; vor Unter: 
gang der Sonne angefangen werden, und man muß die 
Leine, welche nach und nad) wieder aufgebafpelt wird, in 
einem großen langlihen Bogen ganz langfam, und 
ohne Lärm, nah den Garnen ziehen laſſen. Bemerkt 
man, daß die Lerchen nicht mehr nahe über der. Erbe vors 
wärts fireihen, fondern in die Luft ſchwärmen wollen; 
o muß man fie einige Minuten ganz ruhen laflen, und 
dann gan; langfam vorrüden, bis die ‚größte Tiefe des 
Zreibleins Bogens etwa 150 bis 200 Schritte beträgt. In 
diefem engen Raume läßt man die Lerchen nun fo lange 
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ruhen, bis der Abendſtern erfcheint, oder die Dammes 
rung erfolgt iſt. Alsdann wird, auf ein gegebenes Zeichen, 
mit etwas ſchnellan Schritten, jedoch ohne Lärm, ei ng e⸗ 
trieben; wobey man den Reſt von der Leine, welcher fo 
ſchnell nicht aufgehaſpelt werden kann, fchräg neben den 
Sarnen vorbey ziehen läßt. Nun eilt man., um den gefan⸗ 
genen Lerchen die Köpfe einzudrücken, und nimmt diefe nach⸗ 
ber, mit möglichiter Verfchenung der Metze, heraus. 

Zumeilen glückt diefe Fangmethode vortrefflich, wenn 
gber zur Zeit des Eintriebs der Wind fidy erhebt, und die 
leichten Garne ſchief treibt. oder die Lerchen in die Luft zu 
fhwärmen anfangen, fo ift oft alle Mühe und Arbeit vers 
geblich. Die Lerchen fireihen dann über den Sarnen weg, 
und man bat nur das ärgerlihe Nachſehen. In diefem 
Sale, mo nun oft eine große. Menge Lerhen hinter den 
Wanden liegt, kann man fih vorsrefflih mis den 
Nachtgarnen, wovan id fogleih das Nöthige fagen 
werde, rächen. Mob muß ich bemerken, daß man, in fo 
ferne keine Dieberey oder Nederey zu fürdten iſt, die 
Garne zur zuſamwenſchleift, und ſie bis zum, folgenden 
Abend jedesmahl bangen läßt; wodurd natürlicherweife viele 
Zeit und Mühe, die das Zeugrichten erfordert, geſpart 
wird. 


1) Vom Fangen der Lerchen vermittelſt der Nacht— 
oder Dedgarne. 


Die einfachſte und mit fehr wenigen Umfänden ver 
fnüpfte Art, viele Cerchen zu fangen, befteht im Gebrauch, 
des Seite 227 befchriehenen Nacht: der Decknetzes. 
Hierzu find nur zwey MWenſchen nöthig, die, nachdem 
fie gegen Abend unterfuht haben, in welchem Theil des 
Saferftoppelfelbes die meiften Lerchen liegen, bey Nacht 
die Felder abfireihen, und oft mehr Vögel fangen, 
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als. eine zablreihe Gefelfhaft, die mit den vorhin bes 
 fihriebenen Tag: ober Klebnegen operirt hat. 

‚Am beiten glückt der Lerchenfang unter den Dedgars 
nen, wenn die Nacht nicht zu dunkel, und auch nicht zu. 
hell iſt; denn bey zu dunkler Nacht ſtehen nicht alle‘ Ler« 
chen unter dem Garne auf, wenn man gleich mehrere Wer 
der angebracht hat, und bey mondhellen Nächten ergrei⸗ 
fen fchon viele Vögel vor und neben dem Garne: die 
Flucht. Deffen ungeachtet wird aber ein folder Bang felten. 
ganz mißglücen, und man wirb jedesmahl mehr oder weni⸗ 
ger Lerchen mit nad. Haus bringen, wenn man nur die 
Sache gebörig zu machen verfteht, ne auf folgende a 
zu Werbe gegangen werden muß: 

Sobald man an Drt und Stelle änorfonimien za, 
{hlä gt man das Garn aus, ſchleift die Tragſtangen 
zu beyden Seiten an die, auf der langen Seite durch bag 
Garn gejogene, Leine oben und unten feft, und bindet 
nun, vermittelft, der an der Saumleine hängenden Baͤn⸗ 
del, das Garn allenthalden an die Tragflangen. Iſt dieß 
geſchehen, und die Nacht völlig eingetreten, fo trägt man, 
wie bey der Befchreibung dieſes Garnes gezeigt worden ifk, 
dasſelbe recht prall angezogen im Felde auf und ab, und 
wenn unter ihm Verben au fflehen, fo legt man es, auf 
das Teife ausgefprochene Wort: bed! auf die Erde, drückt 
den flatternden Lerchen die Köpfe ein, und zieht fie durch 
das Gemäfh hervor. — Da das nöthige pralle Anziehen 
des Barnes fehr ermüdet, fo Bann man diefes Streichen ge- 
wöhnlich kaum bis Mitternacht aushalten, und muß fi 
dann, wenn der Strich gut ift, von ein Paar ftarken 
Männern ablöfen laffen, um biefe ———— auch a 
Mitternacht noch fortzufegen. 


IH) Vom Zangen ber Lerchen auf dem Herb. 
In einigen nn ift es gewöhnlich, befonders 
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die Heidelerhen, auf dem Herd zu fangen. Man 
legt zu dem Ende zur Herbſt⸗Strichzeit, nicht weit vom 
Walde, entweder im Belde oder auf einer Heide, einen 
ſolchen flachen Herd, mit einer oder zwey Schlagwaͤn⸗ 
den an, wie ich ihn beym Staarenfang befchrieben habe; 
errichtet eine Eleine mit Reiſern bedeckte Hütte dabep;- fef- 
felt Lockrögel und Ruhrvögel, wie beym Droffels 
fange, auf den Herb; ftellt auch nocd mehrere Lockvos 
gel, in Kleinen mit Reifern etwas verblenderen Kafichen, 
um den Herd herum; beftreut diefen mit Hirfen, 
Hanf, Lein und Hafer zc., und füngt dann die fig 
auf dem Herd einfindenden Heidelerchen , indem man fie 
dur einen Ruck mit den Schlagwänden bedeckt. 


ST 


Dreyßigftes Kapitel. 
Bondber Shnepfenjagdb 





Bey der Schnepfenjagd find folgende Methoden im 

Gebrauch: ı) der Anftand zur Stridzeit, 2) das 
Buſchiren, 3) die Treibjagd, 4) der Fang im 
Stoßgarne, 5) der Fang in Laufdonen und 6) 
der Bang in Ötedgarnen. 


T) Vom Anftand auf Schnepfen. 


Aus der Naturgefchichte der Waldfchnepfe wird man 
fi) noch erinnern, daß fie im Frühjahre, fobald der Schnee 
weggegangen ift, aus den wärmeren Welttheilen wieder 
jurücdtommt, und dann Abends in der Dämmerung mehr« 
mahls, und nach verfchiedenen Richtungen, über die Wal: 
dungen ſtreicht; wahrfheinlih um einen Platz zu ſuchen, 
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wo fie in der Nacht Nahrung finden kann. Auch ift dort - 
angeführt worden, daß die Schnepfen in der Morgens 
dbammerung vom Geäs zurücdkommen, und gewöhnlid in 
den mit Büfhen bewachſenen Waldungen einfallen, um 
da während des Zaged zu bleiben. — Diefe Wanderuns 
gen, befonders aber den Abendflrich benußt der Sjäger, 
um die fo fehr beliebten Schnepfen zu ſchießen. —- Da die 
Schnepfen im Frühjahre am liebften in tief und warm 
gelegene junge ‚Waldungen fallen, und am Abend na 
den Sümpfen, Wiefen, Saatfeldern und Viehlagern ꝛc. 
fireihen, . fo. wählt man auch nur ſolche Segenden zum 
Anftand, wo das Holz dicht und niedrig it, und Süm⸗ 
pfe, Saatfelder, Wiefen und Viehlager in der Nähe find. 
Hier ſtellt man fih'vor der Abenddämmeruug, oder mit dem 
Erjcheinen des Abendfternes, an einen zum Schießen 
fchickli gewählten Ort, wo möglid zwifchen 3 bis 10 Zuß 
hohe Sträude , läßt den zum Apportiren nöchigen Hüh—⸗ 
nerhund neben fih Plag nehmen, und ſchießt dann die 
vorbepflreihenden Schnepfen herunter. Sich unter einen 
Baum zu itellen taugt nicht, weil man durch bie Üfte im 
Schießen gehindert wird, und eben fo wenig darf man fi 
in die Mitte einer breiten Lichtung oder Blöße ſtellen, weil 
die Schnepfen fih da zuweilen fo. tief herunterfenken, daß 
man fie in der Dammerung nicht gehörig feben Eann. . 

Wil man aud den Morgenftrich frequentiren, fo 
muß man vor Tagesanbruch ſchon auf dem gewählten Pla: 
tze ſeyn; denn die Schnepfen kommen , fobald es dämmert, 
geitrihen, und fallen fogleid ein. Der Morgenftrich dauert 
daher nur wenige Minuten; der angenehmere Men 
aber gewöhnlich eine balde Stunde. 


| I) Bom Bufhiren auf Schnepfen. 
In Gegenden, wo viele junge Waldungen find, und die 
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Scharpfen gerne anfallen, iſt das Buſchiren auf Schnepfen, 
während der Strichzeis im Fruͤhjahre, fehr angenehm unb 
belohnend. Man ſucht dann mit einem fermen Hühnerhuns 
de, der immer ganz kurz gehalten werden muß, bie jun? 
gen Veltände und die Dorngebüſche im ben Waldungen ges 
gen den Wind ab, und ſchießt die Schnepfen, welde dex 
Hund fteht oder aufthut, herunter. — Bey diefer Jagd 
iſt es rathſam, jede gefundene Schnepfe wo möglich 
fo lange zu werfolgen, bis man ſie gefchoifen bat; denn 
man trifft oft nachher Beine andere mehr an, und bekommt 
dor Erfahrung nach mehr in die Taſche, wenn man die ſchon 
befannten Schnepfen eifrig verfolgt, als wenn man unbes 
Bannte auffuht. — Auch muß man die gemachte Erfah⸗ 
sung benugen, naͤhmlich, daß die Schnepfen im Frühjahre 
lieber in den tiefen und feuchten Waldungen liegen, im 
Herbſte aber ſich kieber in den hochgelegenen trockenen Wald» 
Diſtrikten aufhalten, und mit Schrot Nr. 4 am beften ges 
ſchoſſen werden können. DZ 


II). Bon den Xreibjagen auf. Schnepfen. 


Da fih die Schnepfe leicht vorwärts treiben laͤßt, 
wenn man fie auffagt, fo veranflaltet man zur Strichzeit 
im Fruͤhiahre und Merbfte Treibjagen auf fie. Diefe 
weichen nur darin von den Seite 351 befchriebenen Das 
fen: Zreibjagen im Walde ab, daß man bie Triebe 
noch kürzer machen muß, und die mit Klappern verſehenen 
Sreibleute 3 bis 4 Schritte von einander entfernt anitellen 
kann. — Sollten bey diefer angenehmen Jagd Schnepfen 
zurüchftreichen , fo ift es, wie ich fchon beym Buſchiren em⸗ 
pfohlen babe, rathſam, den Trieb fo fange zu wiederbohlen, 
bis die bekannt gewordenen Schnepfen geſchoſſen find. Da 
es bey diefer Jagd nicht auf den Wind ankommt, fo kann 
‚man in diefem Fall das Treiben nad Gutfinden durchbre⸗ 
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‚en , aber abkürzen, und die Schützen bald auf biefery 
bald auf jener Seite vorftellen. 


IV) Dom Fangen der Sähnepfen in Stoß. oder 
Klebgarnen. 


Zur Zeit, ald man noch wenig geübt im Flug⸗ 
ſchießen war, fing man viele Schnepfen in den Seite 
234 befchriebenen Stoß» oder Alebgarnen. Diele 
wurden zwifchen und in den jungen Waldungen aufgerich⸗ 
tet, und oft in einem Abend ein Dutzend dieſer vortrefflis 
hen Vögel gefangen. Heut zu Zage macht man von die⸗ 
fen Neßen nur felten Gebrauth, ob fie glei, wenn der 
tm Ganzen nicht Eoftbare. Apparat einmahl angefhafft if, 
einen fehr fiheren Fang gewähren. — Wie Übrigens dieſe 
Nege aufgerichtee und behandelt werden müflen, it Seite 
215 ſchon gelehrt worden, unb bedarf daher keiner weis 
teren Anleitung. 


V) Bom Fangen der Schnepfen in Laufdonen. 


Beym Frühjahrs⸗ und Herbſtſtrich, vorzüglich aber 
beym erfteren, koͤnnen die Schnepfen aud in den Seite 
217 befchriebenen, und unter Rr. 17 und 18 abgebildeten, 
Laufdonen gefangen werden. Man ftellt naͤhmlich durch 
die Walddiſtrikte, in welchen die Schnepfen, der Erfah⸗ 
tung nach,gerne einfallen, ı 1/2 Buß hohe, und 8 Fuß 
Yange, aus Hafelftäben locker geſlochtene Horten, und 
richtet immer zwiſchen zwey folder, durch die färkfte Dis 
Eung im Zickzack geſtellten Horten eine Laufdone, bamit, 

wenn die Schnepfen durch dieſe kleinen Lücken laufen wols 
len, fie ſich in den Schleifen fangen müſſen. Solcher Waͤn⸗ 
de richtet man mehrere, ungefähr 40 bis 50 Scritte hin⸗ 
ter einander durch den Walddiſtrikt, und fängt auf dieſe 
Art nicht ſelten viele Schnepfen. — Hat man feine Horten⸗ 


#* 
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fd ſtellt man die Donen Über die alten Viehpfädchen, 
oder kehrt Heine Pfade gu diefem Zwecke. Doc bat der 
Bang vermittelft der Horten, die man viele Sabre lang 
benugen kann, wenn man fie nad dem Gebrauch wieder 
unter Dad bringen laͤßt, auffallende Vorzüge. — Daß 
man übrigens alle Tage die Donen pifitiren müfle, damit 
die gefangenen Schnepfen den Füchſen nicht zu Theil wers 
den, dieß dürfte für Viele eine überflüflige Bemerkung 
feyn. 


VI Vom Fang der Schnepfen in Stedigarnen. 


Auf ähnliche Art kann man aud die Seite 219 be: 
‚fhriebene Hühner⸗Steckgarne burd die don Schne⸗ 
pfen ſtark beſuchten Dickichte ftellen, und zuweilen einige 
fangen; da diefe Fangmethode aber zu unfiher ift, und 
die Garne ſehr verderben, wenn man fie lange draußen 
fteben läßt, fo wendet man fie felten an. 


Ein und dreyßigftes Kapitel. 
Von der Pelaffinenjagd. 


Die Jagd auf Pekaſſinen, und alle Sumpf: und 
Waſſerſchnepfen, befchränkt fih ı) auf die Sude mit 
dem Borftiebhund, und 2) auf das Tyraffiren. 


I) Bon der Suche auf Pekaflinen. 


Zur Strichzeit im Herbfte gewahrt die Suche auf Pes 
kaſſinen dem Schießluſtigen viel Vergnügen, und zuglid 
viel Übung im Slugfhießen. Man fuhr alsdann die ſumpfi⸗ 
gen Wiefen und die Ufer der begrasten Zeiche mit dem 

® 
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Hühnerbunde ab, und fihießt die Pekaſſinen, welche vor 
dem Hund gewöhnlich gut aushalten. — Schrot ir. 5 iſt 
der befte für diefe Wögel; nach welchen man aber nicht ;u 
bald fhießen darf, weil fie gemöhnlih nad dem Auf: 
fteben 15 bis 20 Schritte im Zickzack fliegen, und dann 
erft gerade fortziehen. 

II). Vom Zyraffiren der Pekaffinen. 

In Gegenden, wo die Pekaffinen häufig einfallen, t y⸗ 
raſſirt man fie aud vor dem Hühnerhunde auf bie 
Art, wie ich es bey der Seldhühneriagd befchrieben babe. 
Nur macht man die Tyraſſe oder Dedgarne etwas klei⸗ 
ner, und die Mafchen etwas enger. Auch Eann man ſich 
des Seite 217 befchriebenen Lerden » Nadtgarnes zum 
Fang der Pekaffinen bey Tag bedienen; man trägt es aber 
in diefem Fall vorn niedriger als hinten, und es laͤßt 
ein Dritter den Hund dichter binter dem Garne ſuchen, 
damit die Pelaffinen, wenn fie der Hund ſteht, im Eiß, 
oder wenn fie aufftreihen, im Fluge gedeckt werden 
können. 





Zwey und dreyßigſtes Kapitel. 
Bon der wilden BSänfejagd. 


Auf wilde Gänfe‘ finden folgende Jagdmethoden An⸗ 
wendung: 1) Der Anfig, 2) die Sude, 5) der 
Sang in Eiſen und 4) der Fang auf dem Herd. 
Zufällig werden wohl aud wilde Gänfe 5) durd Ans 
ſchleichen geſchoſſen. 


I) Vom Anſitz oder Anſtand auf wilde Gaͤnſe. 


Wenn man Orte weiß, wo die wilden Gaͤnſe ent⸗ 
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weder auf Teihe und Fluͤſſe, oder -auf Felder fallen, fo 
kann man fich bort wohl verbergen anfeßen, und mit 
grobem Schrot zuweilen mehrere auf einen Schuß erle⸗ 
gen. Hallen die, Bänfe ins Feld, fo macht man Eleine 
Scießhütten, wie ich fie bey der Birkbhühnerjagd 
beſchrieben habe, in die Erde, und legt Über die Deckſptie⸗ 
gel langen Mift; damit dad Ganze einem Dungbaufen 
ähnlich fieht. Fallen die Gänſe aber aufs Wafler, und 
kann Man fie aus einer am Ufer angebrachten Schießhütte 
nicht erreichen, fo verfenkt man ein großes, an einem 
Ende offenes Faß, vermittelft bineingelegter Steine, an 
einem ſchicklichen Puncte im Wafler fo, daß der offene 
Theil, je nachdem es die Wellen nöthig machen, einen 


oder zwey Fuß über der Oberfläche des Waflers ſteht. Da⸗ 


mit aber diefes Faß vom Wafler nicht umgemworfen werde, 
fo ſchlägt man um dasfelbe 4 oder 6 ftarke Pfähle, die ei: 
nige Buß über das Faß hervorragen, befeftigt auf diefel« 


ben ein’ raubes flaches Dach von allenthalden überhängens 


dem Schilf, und richtet dasfelbe fo ein, daß es beym Ein: 
und Ausfleigen etwas zurücgeklappt, oder an der einen 
Seite aufgehoben werden „kann. Iſt diefe Waſſerhütte ge: 
börig zurecht gemacht, und inwendig mit einem bequemen 
Sitz verfehen; fo läßt man fih, etwas vor der Zeit, wo 
die Sänfe einzufallen pflegen, vermittelft eines Nachens 
in die Hütte bringen, und fhießt dann aus derfelben bie 
oft nahe herbey Eommenden Gänſe. Not) ergiebiger wird 
aber der Anftand werden, wenn man eine junge gelähmte 
wilde Gans ju zähmen fucht,. und fie bey diefer Jagd als 


Lodvogel benutzt. Man feflelt dann diefelbe, vermittelſt 


eines um die Flügelwurzeln und den Leib angebrachten Ries 
mens, an einen im Felde oder Wafler, fhußmäßig von 
der. Hütte eingefhlagenen Pfahl, und ftreut um diefelbe 

Kohlblaͤtter, Salat, zerftücelte gelbe Nüben x. aus: 
| Zie⸗ 
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Ziehen nachher Sänfe vorüber, fo wird. fie die Lodgans, 
wozu im Nothfall auch eine graue zahme Gans gebraudis 
werden kann, duch ihr, — — und zu —— 
bringen. 


II) Bon der Suche anf wilde Gänfe. 


In den Seen und Zeichen worin Gaͤnſe heden, 
Eönnen die. Zungen vor den, an das Suchen im Waffer 
gewöhnten Hühnerhunden leicht geſchoſſen werden. Man 
laͤßt nähmlich zu Anfang des Juny in’ das Schilf mehrere 
Schluppen ober Schneißen maͤhen; ſtellt im letzten Drit⸗ 
theile desſelben Monaths Schultzen, jedoch fo viel; wie mög: 
‚lid verborgen, an diefe Schluppen, ‚und ſucht nun das 
Schilf mit den Hunden, oder auch mit Treibleuten ab. 

Dadurch angeregt, werben die jungen noch nicht befloge- 
nen Gänfe über. die Schluppen ziehen, und ent mir, 
Schrot Nr. 2 leicht geſchoſſen werden. 

Bey Siefer , wie bey jeder Wafferjagd, ir ders 
doppelte Vorfiht,im Schießen zu empfehlen ; weil die flach 
aufs Wafler gefchoffenen Kugeln und Schrote oft abſchla⸗ 
gen, und in betraͤchtlicher —— noch Lad — 
ven. 


II) Som ang der wilden Sänfe in Eiſen. 


In manchen Gegenden, wo die wilden Gaͤnſe im 
Winter in zahlreichen Flügen auf die Saat fallen, legt 
man ihnen Berliner- und Tellereifen auf. die Art, 
wie ich foldes beym Fuchsfange weitläufig befchrieben has 
be. Witterung ift aber bier nicht nöthig Man pugt die 
Eifen nur fauber, legt fie aber fonft wie beym Fuchsfan⸗ 
ge, und nimmt zum Fang⸗ oder Stellbroden ein 
Stück von einer gelben Rn wovon auch mehrere 
II, Band. 5 


” 
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Kleine Brötkchen um die Eifen ber ausgeftreut werben. — 
. In großen Feldern, und wenn mian fi wit dem lange 
weiligen Anfig nicht befaffen will, iſt dieß die re Art 
Gaͤnſe zu fangen. i 


IV) Bom Lang dei. wilden Safe auf dem Heerd. 


In Gegenden wo es viele wilde Gaͤnſe gibt, faͤngt 
man ſie auch auf großen im ſeichten Waſſer angelegten 
Schlagbeerden, vermittelſt darauf gefeſſelter Ro ds 
ganfe, In Holland ſoll dieſe Fangmetbode ſehr einträgs 
Th ſeyn; ic babe aber niemahls einen ſolchen Heerd ge⸗ 
ſehen, und kann ihn baber auch nicht naͤher beſchreiben. 


V) Vom Anſchleichen an wilde Gänſe. 


Da die wilden Gaͤnſe außerordentlich ſcheu ſind, ſo 
kann man änßerft ſelten ſchuüßmäßig an fie ſchleichen, 
wenn man nicht durch einen“tiefen Graben, durch eine 
Hefe oder durch einen dichten Mebel begünftige wird. 
Selbſt das Schießpferd halten fie felten fo lange aus, 
daß man mis der Büchſe nah ihnen ſchießen kann. — 
Da, Anſchleichen an Gänfe iſt daher felten anwendbar, 
und muß, wenn es allenfalls Statt finden Eann, mit 
ſehr vieler Vorſicht gefchehen *). 





— 


9 Ehemahls bebfente man fih ber fogenannten Karrens 
büdhfen zur Gänfejagd: Man fand fie aber bald zu 
unbequem und nicht praktiſch genug; weswegen ſie auch 
nicht allgemein. geworden, und ſchnell wieder in Abgang 

gekommen ſind. De 
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| Die Jagd auf wilde Enten. —*8 .») in den An: 
fig oder Anftand, 2) indie Suche, 5) in das 
Befhleichen; 4) in den Bang vermittelfi bes 
Hamennetzes, 5) in.den Gebrauch des gros 
Ben Entenfanges, 6) in den Bang auf,dem 
Deerd,, und 7) in ben Bons ——— der 
Angeln ER Er an 


D Bom Anſitz oder Anſtand auf wilde Enten. 


Wenn man die Stellen ausfindig gemacht hat, wo 
die wilden Enten auf die Flüſſe, Bäche, Seen oder Xei: 
de: fallen, fo ftellt man. fi Abends in ſchußmäßiger Ent: 
fernung,, ſo viel wie möglich verborgen an, oder macht 
ſich eine Erdhütte an das Ufer, oder eine Hütte ins 
Waſſer wie ich fie bey der Oänfejagd Seite 448° befchries 
ben habe, und ſchießt aus berfelben die anlommenden En: 
ten, die man durch einen gut dreffirten Hühnerhund -ap« 
yortisen läßt. — Lohnt es der Mühe, fo Eann man eine 
gezähmte und gelähmte wilde Ente, oder eine zahme graue 
‚Ente, vermittelf eines um bie Flügel und den Leib gezo« 
genen Riomchens, und eines daran befeftigten Bindfadens, 
in. fhußmäßiger Entfernung - auf: dem Waller ſchwimmen 
(offen, . und dadurch die wilden ‚Enten herbeylocken. — 
Auch: ift ed gut, wenn man beym Anftand auf Enten ben 
Wind von derjenigen Seite hat, wo die Enten einfal- 

fen werben; behn fie winden fehr weit und ergreifen 
beym geringften. Verdadt die Flucht. 
5f 2 
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II) Bon der Suche auf wilde Enten. 


Wenn auf beſchilften Teihen beflogene Enten lies 
gen, fo ftellen ſich mehrere Schützen, fo viel wie möglich 
verborgen, am Ufer an, und ein Jäger fucht mit dem 
Hühnerhunde das Schiff ab, um die Enten auf zut hun 
und den vorftebenden Schügen zu Schuß zu bringen. Mehr 
als eine Salve wirb 'man aber felten anbtingen, weil die 
Enten auf ein anderes Gewäfler — au ſoband nicht 
wieder zurückkommen. 

Angenehmer iſt die Buche auf alte Mauferen 
ten, oder auf junge Enten, wenn diefe nur Über das 
Waſſer flattern, und den Teich noch nicht verlaffen 
tönnen. Von diefer Beſchaffenheit find fie gewöhnlich in 
der Mitte des July, und dieß ift die eigentlide 
Zeit, wo man bey der Bude vie Regalen haben 
kann. 

Sind die Teiche geh > und Kork ‚mit Shit und 
Gras bewachſen, fo laßt man zu Anfang des July meh 
vere Schluppen oder Schneißen durch das Schilf⸗ 
gras mähen, und Morgens früb, wo die Enten gewöhlis 
Sich auf. dem freyen. Wafler liegen, von Zeit zu Zeit un: 
terfuchen „. ob. fie. ſchon fchießbar find. — Waͤre dieß mun 
der Kal, fo ftellt man Schützen vor die Schluppen, und 
nachdem die LUmftande es erfordern, auch auf Nachen 
oder Fähre, und läßt nun durch einige Hühnerhunde, in 
manchen Zällen zugleich auch durch Treibleute, das Schilf 
gegen den Wind abſuchen. Gehen dann die Enten vor 
der Such e los/ ſo kommen ſie den angeſtellten Schützen 
zu Schuß; drücken ſje ſich aber, fo werden u. von ven 
Hunden. gefangen. ni 

Iſt die alte Ente — * Volke, fo wird fie 
"vor dem Hund aufſtehen, und, wenn die Jungen noch ge: 
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ring find, mit vielem Lärm Über dem Waſſer langſam bin: 
flattern, um die Hunde und die Gefahr von ihren Kindern 
abs und auf fich zu leiten; find die. Jungen aber ſchon 
fhießbar, fo wird die Mutter mehr im bie. Höhe ‘gehen, 
und mehrmahls um den Zeich fireichen, ebe ſie "wieder 
einfällt, pder fie wird fich auf eine Eurze Seit ganz ent⸗ 
fernen. Man trachtet dann die alten Enten beym erften Ab: 
ſuchen der Teiche todt zu ſchießen, weil ſie ſonſt, wenn 
man ſie mehrmahls beunruhigt, die Sungen auf benachbarte 
Gewaͤſſer führen. würden. 

Beym Anfang diefer Jagd a dich die jungen En« 
ten noch mit dem halben Körper überm Waffer ; wem fie 
aber noch mehr geängſtigt oder angefchoffen werden, fo zie⸗ 
ben fie meift unter dem Waller weg, und fireden nur 
zuweilen den Kopf, oft au bloß die Mafenlöcher ‚hervor, ' 
um Luft zu ſchöpfen. Man bemerkt dann gewöhnlich nur 
einen Strahl im Waller, ohne das Mindefle wen der 
Ente zu feben. Macht man: es ihnen aber allzuarg, ſo ver⸗ 
laſſen ſie nicht ſelten den Teich ganz, und retiriren ſich 
in angraͤnzende Gebüſche, Wieſen oder Acker; wo fie 
dann freyli von den Hunden leicht gefangen werden 
Eönnen, | 

Auch bier muß ich wieberhohlen, daß man bey die: 
fer Jagd im Schießen fehr vorſichtig feyn muß, weil die 
Schrote auf dem Waffer leicht abſchlagen, und in u 
licher Entfernung noch ſchaden. 


III) Vom Beſchleichen der Enten. 


Die wilde Ente iſt bekanntlich ein ſo ſcheuer Vo⸗ 
gel, daß fie bey jedem Schein von Gefahr, und wenn ſie 
einen, feindlihen Gegenftand dur den Wind vermerkt, 
flüchtig wird. Man muß fih daher beym Beſchleichen der 
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Enten nicht allein immer verborgen halten, fonbern and 
mit gutem Wind anzukommen ſuchen, weil es fonft gewiß 
nicht gelingen wird. — Nicht immer’ macht es aber das 
Local möglih, verborgen anſchleichen zu können. : Man iſt 
daber auf den Gedanken gekommen, Hinter einer etwas 
eingekrämmten | Fuß hohen und 4 Fuß breiten trage 
baren Schilfwand,. die mar den Wifch nennt, anzu⸗ 
ſchleichen. Dieſer Wiſch muß einem Schilfbuſche aͤhnlich ſe⸗ 
hen, und von dem dahinter verborgenen Jaͤger leicht vor 
ſich hergetragen werden können. — Beym Gebrauch die⸗ 
ſes Wiſches rückt man denſelben ganz langſam und in 
gerader Linie auf die Enten zu, bis man ſchußmißis 
an ihnen iſt. 

Auch kann man ſich Anſchleichen bes Schieß⸗ 
pferdes bedienen. 


IV) ®om Fangen der Onten — des Ha⸗ 
mennetzes oder Treibzeuges. 


Das Seite 2223 beſchriebene Treibzeug wird auch 
zum Fangen der jungen Enten in begrasten Zeichen ges 
braucht. Man legt e8 vor, wie das Feldhühners Treibzeug, 
und treibt die jungen Enten entweder durch kurz fuchende 
Hühnerhunde, ober durch Menſchen hinein. 


V) Bom. großen Entenfange vermittelft bededkter 
Kanäle und Garnhamen. | 


Über diefe Fangmethode iſt bey ber Seite 224 ı. 
gemachten Beſchreibung des Apparats fo weitläufig ge⸗ 
handelt worden, daß hier nichts mehr nöthig iſt davon 
zu ſagen. Ich muß daher den Leſer auf jene Beſchreibung 
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zurückweiſen, und bemerfe nur noch, daß, wenn man an 
einem Teiche nur zwey Bang -Canäle anlegen will, man 
fie auf der Sud⸗ oder Süddſt⸗Seite des Teiches anbrin⸗ 
gen muß, weil zur Strichzeit der Enten der Wind gewöhn⸗ 
Ich aus Weften oder Nordweſt kommt, und vom guten 
Wind der glückliche Erfolg des zunfongct großen Tpeils 
abhängt. 


VI) Vom Zangen der Enten er Dem Heerde. 


Der Heerd zum Entenfang hat die größte Ähnlich⸗ 
keit mit dem beym Droflelfang befpriebenen, nur wird er _ 
im ſeichten Waſſer und Gras eines Teiches, Sees oter 
Fluſſes angebracht, und die Hütte des Entenfängers iſt ein 
großes, in die Erde und das Waſſer vorſenktes, mit einem 
Schilfdache bedecktes Faß. — Hat man gelaͤhmte und ges 
zaͤhmte wilde Enten, fo feſſelt man dieſe, wie ich beym 
Anfig gezeigt habe, ‚an, und benugk fie. als Lockvögel 
auf dem Heerd; bat man aber Eeine wilde Enten, fo 
Eönnen auch graye zahme ihre Stelle nertreten. — Beym 
Fangen wird der Heerd mit Mal; und Hafer beflreut, 
und die Lorkenten werden vor und auf dem — an 
eingeſchlagene Pfähle gefefielt | 


vm Vom Fang der Enten mit. Angeln, 


Auch mit Angeln laſſen r ch wilde Enten Fangen. 
Man bindet nähmlih Sifhangeln an zwar dünne aber ſtarke 
Bindfüden, umbängt jede Ängel mit einem :&tüdichen 
von einem dünnen Darm, bindet etwa 6 Zoll von der 
Angel entfernt eine große Entenfeder, oder ein Stückchen 
leichtes Rohr oder Korkhol; an, Täßt fo die Angeln” auf 
dem Wafler fihwimmen, und befeftigt dieſe "Angefhnäird 
an eingefchlagene Pfaͤhle. Schluckt dann eine Ente kine fol: 
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be Angel hinunter, fo hakt fie fih ihr im den. Schfund, 
und fie ift gefangen. — Auch kann man mehrere Angels 
fhnüre an einen binfänglic fchweren Stein binden, und 
biefen auf einen ins Wafler gefchlagenen, oben rundlich 
geſchnitzten, Pfahl legen, damit, wenn die gefangene Ens 
te diefen Stein abzieht, fie unter das Waſſer gezogen uni“ 
erfauft wird. 


Vier und dreyßigſtes Kapitel. 
Sonder Rabens,Kräpens und Eifternjagb. 





Die Jagd anf Naben, Kräben und Elſtern befchränkt 
fib bloß 2) auf das Anfhleihen, und 2) auf 
Bas Schießen vermittelft des upubs en ber 
| Fogenannten Krähenhütte. 


I) Vom Beſchleichen der Raben. 


über das Anſchleichen iſt bey der Tauben = und 
Droffeljagd fhon das Nöthige geſagt worden; ich will es 
daher nicht wiederhohlen, ſondern nur noch bemerken, daß 
man, beſonders beym Anſchleichen an Kolkraben, den Wind 
ſehr in Acht nehmen muß, wen diefe fehr fharf wittern, 
ne wenden: Ä 


. 


1) Som Schießen de Raben 2. aus der Kraͤhen⸗ 
| hütte. 


Will manbie Seite 249 beſcheiebene Kraͤbenhütte een, 
BP. feflelt, man Morgens. den Uhy auf die Hütte, begibt ſich 
in dieſelbe, und fchießt die Naben, Krähen, Raubvogel 
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26. wenn fie auf den Sallkäumen fußen ‚ oder ſich auf die 
Erde ſetzen. Damit aber die herbeygelockten Vö Ögel nicht vers 
ſcheucht werden, ‚fo gebt man nicht eber aus der Hütte, um . 
die gefhoffenen Vögel zu hohlen, bis man Eeine lebenden 
mehr um die Hütte erblidt — und. wenn die vorüberzies 
benden Vögel den Uhu nicht bemerken follten, fo hebt man 
ihn, vermittelft der in die Hütte reichenden Stange, fchnell 
in die Höhe, damit er etwas Kan: und Barum beffer 
geſehen werde. 





Fünfund dreyßigſtes Kapitel. 
Bon der Reiherjagd. 





N 


— —— 
Bey der Jagd auf Reiher kommen vorzüglich 2) das 
Anſchleichen, und 2) das Beitzen in Betrachtung. 


I) Vom Beſchleichen der Reiher. 


Da die Reiher ſehr ſcheue Vögel ſind, ſo muß man 
hinter Bäumen, Hecken, ober Waͤllen, und in Gräben, : 
"mit gutem Wind anzufdleichen fuhen, und fih Außerft 
vorfichtig .‚benehbmen, um ſchußmäßig anzufommen. Bey 
* Anwendung aller möglichen Vorſicht hängt aber der glück⸗ 
liche Erfolg größten Theils vom günftigen Locale ab, obs 
ne ‚weldes ber getibtefte — nicht nahe genug her⸗ 
ankommen wird. - 


In Vom Beitzen der Reiher mit galten, 


Vormabls fand man viel Vergnügen — Reiher 
mit Falken zu beitzen. Letztere wurden, wie ich 
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Seite 155 gelehrt habe, abgetragen ober abgerichtet, 
und, wenn im Herbſte die Felder leer waren, zur Neis 
berbeige gebraucht. — Man ritt zu dem Ende in 
zahlreicher Gefelfhaft, und in Begleitung der Zalfeniere, 
welche die Balken auf ber Kauft trugen, in ein Feld, das 
an einen Walddiſtrikt gränzte, worin Reiher ſich aufhielten, 
und wenn bie durch Jäger rege gemachten Reiher hervor⸗ 
kamen, fo ſchickte man einige Falken auf fie ab. Diefe 
verfolgten nun den Reiher oft bis zu einer unglaublichen 
Höhe, und ſchlugen ihn dann herunter. Während diefes 
Kampfes z09 ſich die ganze Jagdgeſellſchaft aufs ſchnellſte 
nad) ber Begend , wo der Reiher jur Erde kommen mußs 
te, und wenn bieß geſchah, ſo nahm man den Reiher in 
Schutz, legte ihm ſilberne Ringe mit der Jahrzahl und 
andern Infchriften um die Ständer, und fohenkte ihm 
die Sreyheit wieder. — Auf diefe Art wurde ofl ein und 
ebenderfelbe Vogel mehrmahls gebeigt, und man freute ſich 
jedesmahl, ihn wieder in feiner Gewalt zu haben. — Die 
Jägerey war bey diefen Sagen äußerft Eoftbar gekleidet, und 
fowohl dieß, als daB damit verbundene ſtarke Reiten bes 
wirkte, daß man dieſe Jagd fehr angenehm fand. 


Sechs und dreyßigſtes Kapitel. 


Bon ber Raubvydgeljagb. 





Zur Verminderung ber für bie Jagd fo nachtheiligen 
Raubvögel hat man von jeher mancherley Mittel. zu erfin« 
den geſucht; die anmwendbarften davon find aber: 1) das 
Schießen aus der fogenannten Krähenbätte, 
2) her Fang im Habichtskoörbe, 5) der Bang 
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in ber, ll und 4) dei Sang in Zeller | 
eifen: | 


* Vom Schießen der Waubvbgel aus der arihen— 
| Hütte, % | 


Unter ben Wögeln, welche duch. — Uhu zu der 
Seite 279 beſchriebenen Krähenhütte gelocdt werden, 
finden fih nicht ſelten auh Raubvdgel mancherley Art 
ein, die dann leicht gefhoffen werden können. — Gebt 
man mit diefem Berminderungsmittel auch noch 


II) Den Fang im Habichtsſtoß. 


in Verbindung, wovon man Seite 207 eine Beſchreibung, 
und unter Nr. 15 eine Zeichnung finden wird; ſo kann man 
dadurch die Raubvögel in einer Gegend bis zur Unſchaͤdlich— 
Feit vermindern. Doch muß ihnen auch noch außerdem, 
durh Ausnebmen der Jungen aus ben Hor— 
ften, nachdem man die Alten babey todt gefchoffen hat ‚ 
fo viel wie möglih, Abbruch geſchehen. F 


III) Bom Raubvogelfang vermittelft der Rönne. 


Der Fang der Naubvögel in dem Seite 216 be⸗ 
fhriebenen Rönns oder Stofgarne, glüdt am be: 
ften auf freyen etwas erhöhten Orten. Man errichtet das 
ber, und damit aud die Ragen ꝛc. bie angefeflelte Taube 
nicht wegnehmen, ein, auf drey oder vier mit Blech bes 
ſchlagenen Säulen ruhendes, mit Nafen belegtes Broters 
gerüfte, und bringt auf diefem das Stoßgarn an. — Vors 
mahls war diefe Fangmethode fehr gewöhnlich; ſeitdem man 
aber den Habichts korb, oder den vorhin erwähnten Has 
bihtsftoß Eennt, gibt man biefem, wie billig den 
Vorzug. 
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IV) Bom Raubvogelfang in Telereifen, 


WIN man Naubvögel in Zellereifen fangen, fo brin⸗ 
ge man in den großen. Beldern bier unb da eine 10 Fuß 
hohe Säule an, und lege oben darauf ein Eleines Teller: 
eifen, das mit einer dünnen Baftmatte bededt iſt. Wol: 
len dann die Raubvögel auf diefen Säulen fußen, fo wer: 
den fie vom Zellereifen gefangen und feftgehalten. 

Außer den abgehandelten Zangmethoden werden zus 
weilen auch Raubvögel in den für Füchſe gelegten Eifen 
gefangen, und beym Luder aus der Schießhütte,, oder. fonft 
zufällig geſchoſſen. 


Schöter Haupttheil. 
Bon der Wildbenugung. 


—— 
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Di Birbbenwgung — die Wiſenſhaft. in 
ſich: das Wild zur ſchicklichſten und vortheilhafteſten Jah⸗ 
reszeit zu erlegen, oder zu fangen; auch nicht mehr von 
dem vorhandenen Wilde jeder Art jährlich zu beziehen, 


ald mit Rüdfiht auf Nachhaltigkeit genommen werben | 
darf — ferner: die zur Benugung beftimmten Thiere auf | 


die sweckmäßigfte Art, und ohne dadurch ihren Werth zu 

vermindern, zu tödien, ‘fie zum bequemen und unnachtheis 

ligen Zransport zuzubereiten ; von ihnen auch. die. verfcie- 
denartigen nutbaren Theile Eunftmäßig zu trennen; dieſe 

Theile zu ihrer ferneren Beſtimmung vorzubereiten, und 

den Erlös aus der, Jagd gehörig zu berechnen. 
Die Wildbenusung umfaßt daher: 

3) Die Kenntniß ber fchicklich ſten Jagens—⸗ 
zeit; 

2) Die Kenntniß von der Maghattiskeit der 
Jagdbenutzung; 

5) Die Kenntniß, das Wild nach weidmänni— 
ſchen Regeln, und ohne dadurch ſeinen 
Werth zu vermindern, zu tödten; 

4). Die Kenntniß, das Wild regelmäßig auf 
zubrechen, oder auszuweiden; 

5) Die Kenntniß, das Wild zum Transport 
zweckmäßig zurecht zu mäden; 

6) Die Kenntniß, das Haarwild nach, Weid— 

Amannsgebrauch zu zerwirken, oder zu 

reifen; | 
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7) Die Kenntniß, das efbare Bikes ve 
gelmäßig au zerlegen; 

8) Die Kenntniß, die Haute und Bälge ge 
börig zu conferviren, und zum Handel zu— 
recht zu maden, und 

9) Die Kenntniß, den Gelderloͤs aus dem 
Wilde ordnungsmäßig zu berechnen. 





Erſtes Kapitel. 
Von der Hidliäften Jagenszeit. 





9 


Es gibt Jahreszeiten, wo es theils die Achtung, 
die man zuweilen auch den Thieren ſchuldig 
ift, theild die Schonung der Fluren, und theild 
das eigene Intereffe erfordert, die Jagd auf diefe 
oder. jene Thierart ganz einzuftellen, oder fie nur mit 
möglichfter Einfchränfung zu treiben. — Gegen die feine 
ven menſchlichen Gefühle ift ed nähmlich, wenn man nüßlie 
ches Wild zu einer Zeit erlegt, wo es traͤchtig üff, oder 
brütet, oder Zunge bat, die fih nah dem Verluſt der 
Mutter nit ernähren Eönnen, und oft erbärmlih ums 
kommen müſſen. Gegen die ſchuldige Achtung für fremdes 
Eigenthum ift es aber, wenn man bey Ausübung der Jagd 
die Fluren beſchaͤdigt, und gegen das eigene Intereſſe ftreis 
tet es, wenn man Wild zu einer Jahreszeit fhießt, wo 
es einen viel geringeren Werth bat, als fonfl. — Es ber 
fteben daher auch in jedem Lande Gefege, wodurd.die 
Jagenszeit, mehr oder weniger. zweckmaͤßig und detai⸗ 
lirt, vorgeſchrieben iſt. — Nach meinem Dafürhalten bes 
dürfen aber dieſe Geſetze faft überall einer Verbeſſerung, 
und es ſollten dabey folgende Beſtimmungen Statt finden: 

In 
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A) In Betreff des Edelwildes. 


1) Hirſche ſollten nur von Anfang July bis Ende Sep⸗ 
tember; 

2) Spießer a — aber von Anfang 
July bis Ende December; 

3) Gellthiere hingegen von Anfang July bis zur Mite 
te des Septembers; und 

4) Alte Thiere.von der Mitte bes Augufts bis zur 

\ Mitte des Septembers gefchoffen werden. 

5) Sollte aber von Anfang Zanuar bis Ende Juny ein 
Stück Edelwild zw ſchießen unvermeidlich feyn, fo follte . 

alsdann entweder ein Schmalthier, . oder ein 
Spießhirſch erlege werben. 


| B) In Betreff des Damwildes. 


1) Hirſche oder Schaufler ſollten nur von Anfang 

July bis Ende October; 

) Geringere Hirſche, Spießer und Schmal 
tbiere aber, von Anfang July bis Ende Decem⸗ 
ber; 1 

5) Gelltbiere, von Anfang Auguft bis Mitte Octo⸗ 
ber; und | 

4) Alte Thiere, von Anfang September bis Mitte 
Dctober geſchoſſen werden. 

5) Sollte aber von Anfang Januar bis Ende Juͤny ein 
Stück Damwild auf ſpeciellen Befehl geſchoſſen werden 
müſſen, ſo ſollte doch nur entweder ein Sqcmalthier 
oder Spießer gepuͤrſcht werden. 


C) In Betreff des Repmitben. 


1) Bode und Schmalrehe follten nur von Anfang | 
July bis Ende December; | 
11. Band. = | ®9 
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2) Alte Rehe aber nur von Anfang September bis 
Ende November geihoflen werden. 
D) In Betreffbes Schwarzwildes. 
Schwarz wild ſollte überhaupt nur von Anfang 
September bie Ende Januar gepürfcht; die Baden aber, 
wo möglich, fhon im December gefchont werben. 
E) In Betreff der Hafen. 
Hafen follten nur von Anfang Septembers bis 
Ende Januar zu fhießen erlaubt fepn. 
F) In Betreff der vierläufigen Raubthiere. 
Alle vierlaufigen Raubtbierarten follten 
zu keiner Jahreszeit einen befondern Jagdſchutz genießen. 
G) In Betreffdes Auers und Birkgeflügeis. 


Auerhähne und Birkhähne ſollte man zu jeder 
Zeit fchießen dürfen, die Auerbennen und Birkh en 
nen aber follten immer gehegt werden, weil fie beym 
Brüten durh die Raubthiere ohnehin ſtark vermindert 
werden. 


H) In Betreffdber Fafanen. 


Safanen follte man nur von. Anfang September 
bis Ende Januar fchießen. 


1) Sn Betreff der Safelpüpner. 


Haſelhühner follten nur von Anfang ern 
‚bis Ende Januar geſchoſſen werden. 


K) In Betreffder Keldhühner und Wadteln. 


Feldhühner und Wachteln follte man nur von Ans 
fang September bis Ende Januar ſchießen dürfen. 
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L) In Betreffder Schnepfen. | 


| Schnepfen follten nur 'von Anfang July bis En- 
de Marz, oder fo Tange bis die Strichzeit vorüber iſt, ge: 
ſchoſſen, alfo in den Monatben April, u und Juny ges 
begt werben. 


/ 


M) In Betreff der wilden Enten. 


Wilde Enten follten von Anfang July bis Ende 
Januar zu ſchießen erlaubt ſeyn; und | 


N) Sn Betreffber übrigen Vögel. 


Alle übrigen Vögel follten nur, fo lange fie brüten 
und hecken, gehegt, die Raubvögel aber zu jeber Zeit ges 
[hoffen und gefangen werden. 

Bey diefen Beflinimungen ift auf alles in Betrachtung 
Kommende Rückſicht genommen worden, und fie würden ge⸗ 
wiß fehr wohlthätig auf die Jagd. wirken, wenn man fe ie. in. - 
die Jagdgefege aufnehmen wollte. Ä 





Zweytes Kapitel. 
Bon der nachhaltigen Jagdbenutzung. 





lber die nachhaltige Jagdbenutzung babe ih im 
dritten Haupttbeile, worin die Wildzudt- ab: 
gehandelt worden ift, ſchon fo viel gefagt, daß es über- 
flüffig feyn würde, alles biefes hier zu wiederholen. Sch 
babe dort gelehrt, wie man einen Wildftank ober ein Ges 
bege bis zu einer gewünſchten Staͤrke brirgen Kann, und 
‘habe zugleih auch angegeben, wie viel davon jährlih ab⸗ 
gefhoflen werden darf, oder wie viel Stüde nah Endi⸗ 
gung ber Schießzeit zur Nachzucht übrig bleiben müſſen. 
92 
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Diefe Regeln, und die im vierten Haupttheile vor- 
getragenen Gegenftände des Jagdſchutzes — womit 
die, im vorigen Kapitel abgebandelten, Geſetze in Betreff 
der Schießzeit in genauer Verbindung fliehen — darf 
man nur genau befolgen, fo wird man wegen der Nad- 
baltigkeit der Jagdbenugung nicht die mindeſte Gefahr 
laufen, und den mögliden Ertrag der Jagd ganz nad 
Wilführ zu dirigiren im Otande feyn. 


2 
Drittes Kapitel. 


Dom weibmänniiden Tödten bes Wildes. 


* 4 


Um das zur Benugung beſtimmte Wild in unfere 
Gewalt zu befommen und zu tödten, gibt es, wie man 
fih aus dem vorigen Dauptthbeilevon der Jagd 
erinnern wird, zwey Mittel, nähmlih das Fangen 
und das Schießen; wovon bald das Eine, bald das An: 
dere angewendet werden muß, je nachdem es die wenig: 
fien Koften und Umflände verurfaht, und dem Zwed der 
Benugung angemeffen if. — Die Haupt⸗Tendenz beym 
Fangen, Schießen und Tödten des Wildes muß, in öko: 
nomiſcher Hinficht, immer dahin geben: durch diefe 
Dperation fo wenig Koften und Zeit ald möglich aufzu⸗ 
wenden, und dadurch am Wilde felbft fo wenig; wie mög⸗ 
ih, zu verderben. In moralifher Hinſicht aber 
muß der Jaͤger feinen Handlungen eine folhe Richtung ges. 
ben, daß die Thiere, welche er tödtet oder fängt, fo we⸗ 
nig, als es die Umſtaͤnde nur erlauben wollen, gequaͤlt 
werden. 2 

Zu dem Wilde, wobey der Fang mit Negen 


i ’ 
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und Säleifeni in öfonomifger Hinſicht immer gewählt 
werden muß, weil fonft der Aufwand an Munition den 
Werth des Wildes übertreffen. würde, gehören: Die 


Droffeln, die Staaren, die Lerchen, und alle 


Eleinen Vögel; hingegen zu denjenigen Thieren, die 
leichter zu fangen, als zu "biegen find, und. daher ges 
wöhnlich auch mehr gefangen, als gefhoflen werden, rech⸗ 
-neih: das wilde Kaninchen, den Dads, die 
Otter, und überhaupt die Marderarten; und zu 
denjenigen Thieren, wo bald das Fangen, bald das Schie⸗ 
Ben in bkonomiſcher Hinſicht vortheilhafter iſt, zähle ich: 
den Fuchs, die wilde Katze, den Faſan, das 
Feldhuhn, die wilden Gänſe uud Enten, und 


die Raubobgel. Bey allen Übrigen Thieren macht das 


Schießen meniger Umftände und Koften, und man fängt 
fie daher auf nicht; es müßte dann zum Vergnügen, 


oder in ber Abſicht geſchehen, ſie an einen andern Ort zu 


verſetzen. 

Damit aber durch das Schießen die Haͤute und Baͤl⸗ 
ge oder auch das Wildpret nicht mehr, als unvermeidlich 
iſt, verdorben werden, ſo ſchießt man die größeren Thiere, 
deren Haute meiftens auf beyden Seiten gegerbt und durch 
viele Loͤcher im Werth heruntergefetzt werden, mit einer 
oder einigen Kugeln; diejenigen Thiere aber, deren Bälge 
nicht enthaart werben, oder die auch fo gering find ‚' daß 
man fie dur einen Schuß mit der Kugel zu fehr verder⸗ 
ben, oder auch ſelten treffen würde, ſchießt man mit grö⸗ 
beren oder feineren Schroten. — Aus biefer dfos 
nomifhen Ruͤckſicht, und weil. auch. Schrote die dicken Haute 
und Knochen der größeren Thiere in einiger Entfernung 
nicht durchdringen können, iſt e8,Iägergebraud: 
das Edel⸗, Dam⸗, Reh- und Schwarzwild mit Paßku: 


geln aus der Büͤchſe oder Slinte zu erlegen, bingegen 
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alle übrigen geringeren Thiere mit Schroten aus ber 

Flinte zu ſchießen. 

Außerdem iſt es auch Jägergebrauch, bie auf 
irgend eine Art in Gefangenſchaft gerathenen, oder nicht 
gan; todt geſchoſſenen Thiere, auf folgende Art zu töds 
ten, naͤhmlich: 

1) Der jagdbare Hirſch wird mit dem Hirſchfaͤnger, 
entweder hinter dem Blatte von der Seite abgefan⸗ 
gen, oder es wird ihm damit ein Fang in die Bruſt⸗ 
höhle von vorn gegeben; 


2) Geringe Hirſche, Spießer, alte Thiere, 
Schmalthiere, Kälber und Rehe werden ge 
nice, das heißt: es wird ihnen das Genick gefan- 
gen, wie id foldes Seite 297 gelehrt habe; 


3) Sauen fängt man entweder mit dem Hirſchfänger, 
oder mit dem Fangeiſen, bine dem Blatte, oder in 
die Brufthöhle, ab; 

4) Die Hafen und Kaninden genidt man auf 
die Art, daß man fie mit der linken Hand an den ins 
terlaufen fhwebend hält, und ihn mit der rechten Hand 
hinter die Löffel ins Genick ſchlaͤgt; 

5) Wölfe, Füchſe, Katzen, Dächſe, Ottern, Mar: 
der ꝛc. und alle Raubthiere, werden entweder mit © as 
bein. erſtochen, oder durch Eräftige Schläge auf den 

- Hinterkopf oder die Naſe, mit Prügeln erſ 2 

gen; 

6) Das zur hohen Jagd gehörige Gederwitd, 
die Faſanen ausgenommen , wird mit dem Genidfänger 
abgenide, indem man ihm beym Genick in den Kopf 
ſticht; 

7) a Safanen unt abrigen etwas kleine— 
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ven Vögel aber, werden abgefedert, indem man 

ihnen die Spule von einer ausgeruuften Schwungfeder 

beym Genick in den .Kopf- fliht; und 
8) Allen übrigen Eleinen Vögeln, von den Drof- 
feln abwärts; wird der Kopf eingedrückt. 

‚ Dieß find, ‚die verfchiedenen Arten, das Wild nad 
 Weidmannsgebraud zu töbten; und es würde 
derjenige, welcher einer Sau das Genid fangen, pder 
ein Reh mit einem Prügel todt ſchlagen wollte, den Nah⸗ 
men eines Jagers nicht verdienen, derjenige aber, welder 
ein Thier ——— aͤngſtigt und quält, ſich ſelbſt An 
pfen. 


vo. a j 
— Viertes Kapitel. 
Vonm Aufbrechen und Ausweiden bes. Wildes. 





Wenn man größeres Wild, das. zum Verſpeiſen ke: 
ſtimmt ift, getödtet hat, ſo muß ed alsbald aufgebros 
chen oder ausgeweidet werden; weil 'e leicht verdirbt, 
wenn das Gefheide lange in ibm bleibt. So einfah - 
diefe Operation. iſt, fo ſehr wird aber bey der Jaͤgerey 
"darauf gefeben, daß fie.nach den einmahl beitimmten Regeln 
vollzogen werde. ‚Man muß fich daher N befannt mas 
ve und fie pünctlich, befolgen. 


N) Tom Kufbeeden eines Hirſches. 


VBeym' Aufbrochen eines Hirſches wird derſelbe auf den 

Rücken geſtreckt, und ihm das Gehörn zu beyden Sei— 
ten, des Halfes gefhoben. Iſt dieß geſchehen, fo tritt. der 
Jäger vor den Kopf des Hirfches, und ſchärft bie Haut 
vom Droſſelknopfe bis zur Bruſthöhle, mit einem 
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fharfen Meffer auf. Nun löst er am Droſſelknopfe den 
Schlund ab, ftöge ihn bis tief in dir- Bruſt von der Drof 
fel oder der Luftröhre los, feharft in der Mitte des Schlun⸗ 
des’ die außere rothe Umgebung besfelben rundum vorfichtig 
auf, ohne die eigentlihe innere weiße Schlundröhre zu 
verlegen, und drüdt dieß den Schlund umgebende rothe 
Wildpret, nad oben und unten, einige Zoll zurüd. Iſt 
au dieß gefhehen, fo Enlipft er die auf folde Art ent: 
blößte Schlundröhre an diefer Stelle, daß keine Afung 
heraus fließen kann, und ſchiebt nun’ das zurückgedrückte 
Wildpret von beyden Seiten wieder nad) dem Knopfe hin. 
— Iſt der Schlunde auf diefe Art verknüpft — weldes 
ich für beffer halte, als wenn, auf Art der Mepger, nur 
ein Schlitz in den Schlund geflohen, und der vorberfie 
Theil ein Paarmahl durchgeſteckt wird — ſo tritt man zwi⸗ 
fhen die Hinterläufe, und ſchärft die Aaut jwifchen dem 
Kurzwildpret, und von da Über die Mitte des Baus 
ches, bis zur. Bruft auf; ohne jedody etwas mehr als die 
Haut zu trennen. Iſt dieß gefhhehen, und bat man die 
Brunftruthe ausgelöst, fo maht man — zwifhen dem 
Kurzwildpret, wo der Bauch an das Schloß flößt, einen 
Heinen Einfhnitt in die Bauchmuskel, ſteckt die zwey vor⸗ 
deren Singer ber linken Hand hinein, drüdt damit die 
Blafe und das Gefheide etwas zurid, hält die 
Meilerfpige zwifchen diefe Finger, und ſchlitzt nun den 
Bauch bis zur Bruft auf. — Iſt auch dieß gefhehen, fo 
greift man um den Panfen oder Wanft, ſucht den das 
mit in Verbindung ftehenden Schlund durch die Brufts 
böpfe herein zu zieben, und wirft dann das Geſcheide auf 
der rechten Seite neben den Hirſch. — Nun trennt man 
entweder das Schloß im Knorpel, und 168t den Maſt⸗ 
darm am Weidloche ab; oder man laßt das Schloß zu, 
“und löse den Maſtdarm dicht vor dem Weidloche mit dem 
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Meifer fauber heraus. ft auch dieß geſchehen, fo flicht 


man die Brandadern an den Keulen -auf, löst das 
Querfell oder die Wände, welche die Herzlammer bilden, 
von den Rippen los, ſticht den Droffelfuopf ab, zieht ‚die 
Droffel in die Herzlammer, reißt das -Seraufh mit Ge 
walt heraus, füllt den vom Schweiß befreyten Leib. mit 
belaubten Brüchen an, ſtreckt den Hirſch auf die Deite, 
und dann ift dee Aufbrud vollzogen *). 

Dem alten Weidmannsgebraud nah, muß beym 


Aufbrechen alles gerade fo aufeinander folgen, wie ih e8 


befchrieben habe, und es darf der iger, wenn er de, 
merkt wird, weder den Rock ausziehen, noch den Hirſch⸗ 
fünger und Hut ablegen, noch über ‘das Wild fchreiten, 
fo lange er mit dem Aufbrechen befchäftige -ift. Auch legen 
Einige dem Hirſch beym Aufbrechen belaubte DEE un⸗ 
tee, und ſtrecken ihn darauf. | 

‚Sn allen Ländern ift wenigftens- das Geräuf &- und 
Talg ein Accidenz für den Jäger, oder, wie man. es 
nennt, Sägerrecht; in mehreren aber gehören auch noch 
die Kehl⸗ und Mebrbraten und die Zunge ober der 
Leder dazu; noch in andern bekommt der Jäger auch aus 
-Berdem die Flämen pder Wammen; und nod in andern 
erhält er außerdem auch den Kopf, Hals, und die vorber: 


ften drey Rippen von der Bruſt, und wohl auch die Hank 





( 


*) Wenn dem ger das Wild nad feinem Bohne :ges 
bracht wird, fo läßt er das GSeräuſch gewöhntich ſo 
lange darin, bis das Wild dort anlommts. wenn dieß 
aber nicht gefchieht, fo nimmt, er es im nächſten Dorfe, 
durch welches der Transport führe, heraus, Bey großen 
Sagen hingegen wird ber Aufbruch, welcher ein Accidenz 
für die Hofiägerey if, meifiens auf der Stene her⸗ 
ausgenommen und verkauft. — 
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dazu. — Mehrsrasen, Zunge und Slamen Eon- 
nen vom Jaäger fogleih ausgelöst werden, wenn fie 
ihm als Jagerrecht vermacht find; Kopf, Hals, Rippen 
und Haut aber, kann se nur beym Zerlegen befom» 
men, und ed muß ihm .eine binlänglihe Vergütung gege- 
ben werden, wenn nom Stücke ganz verkauft, oder ver⸗ 
ſchenkt, adar fo benutzt, daß ber Jäger fein es in 
natura davon nicht beziehen Eann, 


2» Som xufbrechen bes übrigen Edel:, Dams 
" und Rehwildes. 


— f, wie. ich Pr boym Hieſch beſchrieben habe, 
wird auch das übrige Edel:, Dam s und. Rehwild aufgebro: 
wen und behandelt; nur ſchärft man in einigen Ländern 
den Neben den Hals nicht auf, fondern reißt den Schlund 
inwendig, fo weit wie möglid vom Panſen entfernt, 
ab. In dieſem Kalle muß man aber den Schlund am Pans 
fen feſt zubalten, ‚damit fein Seas aus bemfelben- Eom- 
men kann. ee 


. 3) Som Xufseedhen bes Schwarzwildes. 


Das Aufbrechen des Schwarzwildes iſt nur darin 
vor pben beſchriebenen Aufbrechen des Rothwildes verſchie⸗ 
den⸗ daß der Hals nicht aufgeſchaͤrft, ſondern ber Schlund 
inwendig vor dem Magen abgelöst, und beym Heraus: 
nehmen des Magen® feſt zugehalten wird. — Hat man eis 
nen Keiler aufzubreden, fo muß man das Kurjwild 
prét aldbalb wegnehmen, und auch um die Öffnung der 
Brunftrutbe ‚einen: Kartenblatt großen Fleck von der 
Schwarte, unter welder, befonders zur Srunftzeit, ein 
übelriechendes gallertartiges Weſen, der Brunftbrand, 
ſitzt, ablöſen, weil ſonſt das Wildpret einen fatalen Ge: 
ſchmack bekommt. — In Betreff des Jaͤgerrechts wird 
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es beym Schwarzwilde, wie beym Nothwilde gehalten; 


doch iſt der Kopf ſelten ein Theil des Jägerrechts. 


4) Vom Ausweiden oder Auswerfen der 
Haſen. 


Beym Ausweiden der Haſen öffnet man zwi⸗ 
ſchen den Hinterläufen den. Balg in die. Quere, itößt 
ihn dann über dem Bauche los, macht beym Schloß einen 
kleinen Laͤngsſchliz in die Bauchmuskel, fahre mit den 
beyden vorderen Fingern! der Tinten Hand. hinein, bringt 
die Meſſerſpitze dazwiſchen,“ ſchärft den Leid fo weit auf, 


daß mon mit- der Hand hinein Eann,. und zieht das Ges 


[beide heraus. ‚Nun Töft man den Maſtdarm vor dem 
Weidlohe ab, ohne das Schloß zu Öffnen, macht einen 
Schlitz in den Balg, und ſteckt die sume hindurch, 
um die Dffnung zu bedecken. 


5) Vom Aufbrechen ven Zederwildes. 
Alles zur bohen Jagd gehörige Federwild ſollte bit. 


fig, nad) der alten Weidmannsregel, alsbald aufgedro 


hen werden; gewoͤhnlich geſchieht es aber nur, wenn es 
zu einer warmen Jahreszeit, oder weit verſendet werden 


ſoll. Man ſchärft alsdann, vom Weidloche aus, entwe⸗ 
der in die Quere, oder nach der Bruſt, den Vogel ſo weit 


auf, daß man mit einigen Fingern hinein greifen, und 
das Geſcheide fammit dem Magen beraushopfen kann. 


6) Som mare des Bederwilben, : 


Wenn man Federwild ‚ das zur niedern Jagd gehört, | 


— die Schnepfen, Droffeln und Lerchen ausge⸗ 
nommen — weit verſenden will, ſo iſt es vortheilhaft, 
und zur Conſervation noͤthig, fie Aus zuziehen. Man 
nimmt naͤhmlich ein kleines hölzernes Küken, fährt dar 


— 
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mit dem Vogel in das etwas erweiterte Weidloch, und 
zieht das Gef beide ‚bis He don Magen, behuthfam 
beraus. 





Fücnftes Kapitel. 
Bom Knebeln, Heeſen, Anfederh und Kluppen des Wildes. 


Um .edlogtes. Wild bequemer teansportiren, oder auch 
autbangen zu Eönnen, wird ed, nah feiner Verſchieden⸗ 
beit, entweder geänebelt, oder geheefi, oder ange: 
feders und gekluppt. 


1) Bom Knebeln bes Milben. 


Rebe, und auch geringes Edel» und Dams 
wild, Taffen fich beffor tragen, wenn nian fie geknebelt 
bat. Dieß gefchiehs : auf folgende Art: Man ſchaͤrft über 
dem Knie der benden Worderläufe die Haut etwa 6 Zoll 
long auf, und entblößr die große Slechfe oder Sehne von 
allen Seiten fo, daß man mit 3 Singern binter ihr durch⸗ 
greifen kann. Nun fledt man ben rechten Hinterlauf hin⸗ 
ter der entslößten Flechſe des linken Vorderlaufes, und 
den linken Hinierlauf hinter der Flechſe des rechten Vor⸗ 
derlaufes ſo weit durch, daß noch das Knie diefen Spalt 
paſſirt, ind Hemmt zugleich den Kopf zwiſchen den ge 
ſchränkten Läufen feft ein, — Damit aber die Hin 
terläufe nicht wieder zurück Fönnen, ſo fit man zwi: 
ſchen jedem Knie ung ber Heefe des Hinterlaufes ein 
hölzernes Häkchen durch die Haut — und dann iſt das 
Thier geknebelt. 


2) Bom.Kerfen, bes Wilben. 
Hafen und Füchfe laſſen fi beſſer tragen unb 


* 
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aufhängen, wenn man fie gebeeft bat. — Man macht 
nähmlich zwifchen der Heefe und. dem Anochen des rechten . 
Hinterlaufes einen Eleinen Spalt, und fledt den linken 

Hinterlauf durch benfelben; fo it das Deefen voll 
‚zogen. 


3) Bom Anfedbern und-Kluppen des Federwildes. 


Um das Federwild bequemer tragen und aufhängen 
zu können, wird ed entweder angefedert, oder ge: 
Eluppt. Dieß geſchieht auf folgende Art: Mean rupft 
dem Vogel ein Paar lange Shwungs oder au 
Schwanzfedern aus; zieht. die Fahren winklich durch 
die Finger, damit ſie allenthalben geknickt und geſchmei⸗ 
dig werden, und macht dann an den Enden der Fahnen 
einen ſogenannten Weberknoten. Nun ſticht man mit 
dem Spul-Ende der Federn dem Vogel durch die Naſe, 
bey einem großen Vogel auch wohl durch die Kinnlade, 
damit er den Schnabel nicht aufſperre, und knüpft dann 
die Spulen-Enden zuſammen. Große Vögel werden ein 
zeln angefedert, von den kleinern aber werden meh⸗ 
rere zufammen = oder aufgeEluppt. — Don den 
Ganzvögeln Euppt man 4 Stücke, von den Hal b⸗ 
vögein 8 Stüde, und von den Lerchen gewöhnlich 
12 Stüde zufammen, und nennt einen ſolchen Klupp eis 
nen Spieß — an einigen Orten aber Klupp. 





Sechstes Kapitel. 


Bom Zerwirken und Gtreifen des Haarwildes. 


Wenn der Säger einem zur hohen Jagd gehörigen 
Thiere die Haut abnimmt, fo nennt er dieß Zerwirken; 


r 


- 
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bey einem zur niedern Jagd gehörigen aber: flreifen 
ober abftreife n. Beydes muß nach den bey der Jaͤgerey 
einmahl angenommenen Regeln geſchehen, und es darf kein 
Jaͤger dabey willkuͤhrlich verfahren. 


— 


1) Bon Zerwirken eines Hirſches. 


Wenn der Hirſch, wie bey der Parforce » Jagd, im 
Wald zerwirkt' werden fo, fo wird er entweder auf einem 
begrasten Plage , oder auf untergelegte belaubte Brüche 
fo geftredt, daß er auf dem Nüden, und das Gehörn 
zu beyden Seiten des Halfes, liegt; zerwirkt man aber 
einen Hirfh zu Haufe, fo firedt man ihn entweder auf 
die fauber gekehrte Erbe, oder auf einen befonders dazu 


gemachten 2 Fuß hohen, 6 bis 7 Buß langen und 3 Fuß 


breiten Schragen, wie fie auch die Mepger zu haben 
pflegen. 

ft der vorher ſchon aufgebrochene Hirſch geftre ct, 
fo ſchärft man die Haut, vom Geäs an, über den Hals 
und die Bruſt auf, faßt nachher den recht en Vorder⸗ 


Hlauf, kränzt die Haut 3 Finger breit über den Ober⸗ 


rücken, und fcharft fie von da über dad Anie, nad) der 
Mitte der Bruft, auf. Eben fo macht man ed mit dem 
linken Vorderlaufe, und tritt nun zueeſt zum redten, 
und dann zum linken Hinterlaufe, welche eben fo über den 
Dberrüden gekraänzt, und von da, Über die Heefen 
nah dem Weidlohe, aufgefharft werden. Iſt aud 
dieß geſchehen, fo durchſchärft man die Haut um das Ge— 
börn, wie man es mit der Hirnſchale herausſchlagen will, 


und ſchlägt ed entweder alsbald mit dem Weidmeſſer 


oder Hirſchfaͤnger, oder einem ſcharfen Beile heraus, oder 
welches mehr im Gebrauch iſt, man laßt dem Hirſch feine 
Zierde, bis man. ihn ganz zerwirkt hat. 
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Nün fünge man auf der rechten Seite, und 
zwar am Morderlaufe, an, den Hirſch, vermittelt des 
Meifers und des Daumens, von der Haut zu entblößen — 
- wobey man fi) aber fehr in Acht nehmen muß, daß die 
Haut durch Schnitte nicht verdorben werde; und wenn.man 
auf diefer Seite ganz fertig ift und die Haut, um die Wur⸗ 
zel des Webels, welcher nit entblößt wird, aufgeſchärft 
bat, fo madt man. es eben fo auf der linden Seite, und 
fhläge nun das Gehörn, auf die ‚vorhin bemerkte Art, 
vom Kopfe. 

Auch beym Zerwirken darf der Jäger ben Nod nicht 
ausziehen, oder den Hirfchfänger ablegen, wenn er dies 
fe Handlung Öffentlich verrichtet, unb er muß 
- auch dabey zu verhindern fuchen, daß das Wildpret durch 
angellebte Haare oder Schweiß fein gutes ee ver⸗ 
liere. 


2) Vom Birbieken des übrigen Edels, Dam» und 
i ' ——— 


Gerade fo, wie ber Hieſch „wird auch alles übrige 
Edel⸗, Dam⸗ und Rehwild zerwirft: 


3) Vom Zerwirlen des Schwarzwildes. 


F Das Zerwirken des Schwarzwildes iſt nur darin vom 

Zerwirken des Rothwildes verſchieden, daß der Kopf, wel⸗ 
cher vor den Blättern zuerſt abgelöst und abgeſchla⸗ 
gen wird, die Schwarre behält, weil er nachher ge⸗ 


fengt oder gebrannt wird. Iſt aber der Kopf abgefhlagen, 


fo wird im Übrigen wie beym Rothwilde verfahren; nur 
muß beym Schwarzwilde, wenn es feift ift, das Meifer bes 
ftändig gebraucht, und Schnitt bey Schnitt an der Schwarte 


— 
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hin gemacht werden, damit vom Weißen nichts daran 
haͤngen bleibt *) Ä 


4) Bom Streifen des Dadıfes. 


Der Dachs wird gerade fo behandelt, wie ich es beym 
Rothwilde befihrieben babe; man laßt nur unten an ben 
Läufen nidts von dee Schwarte oder Haut ſtehen, 
und entbloͤßt auch die Ruthe bis zur Spitze. 


5) Bom Streifen der Wölfe, Fuüchſe, Luchſe, Kattzen, 
Ottern, Marder ıc. 


Beym Streifen diefer Thiere hängt man fie gewöhn⸗ 
lich an den Heeſen auf, und ſchaͤrft den Balg zuerſt an 
den Vorderläufen, von den Ballen bis zur Bruſt, und 
dann.an den Hinterläͤufen, von den Ballen bis zum Weid— 
loche, auf. Iſt dieß gefcheben, fo werden die beyden Vor: 
derläufe, von den Klauen bis zur Bruft, entblößt, und 
dann eben fo bie Hinterläufe geftreift; wobey zugleich die 
NRuthe des Zucfes, vom Weidlohe an, fo weit ſichs 
gut thun läßt, aufgefhligt, und, nahbem der Reſt mehr: 
mohls umgedreht worden ift, aus dem Balg gezogen wird. 
— Sind Ruthe und Keulen entblößt, fo wird nun ber 
Balg Übergefchlagen, und das Thier, vermittelft des Meſ— 
ferd und etwas flarkem Ziehen am Balg, bis zu ben 
Zähnen geftreift; wobey die Ohrenknorpel fo durd: 
fpnitten werden müffen, daß die Gehdre an dem Balge 
figen bleiben. 

6) Vom 





*) Hier im Würtembergifchen zerwirkt man das Schwarzwild 
‚faft nie, fondern läßt es über und über vom Gchmied 
ſengen, das Heißt: ——— ——— Eiſen die Bor⸗ 
ſten abbrennen. 
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6) Bom Streifen ber Hafen und Kanindhen. 


Haſen und Kaninden werben gerade fo, wie die 
eben abgehandelten Raubthiere geſtreift; nur ſchaͤrft man 
die Vorderläufe nicht auf, fondern uüberſtreift ſie, und 
löſst fie im untern Gelenk ab. 





Siebentes Kapitek 


Vom Zerlegen des Wildes. 





Wenn das eßbare Wild auf die im vorigen Kapi⸗ 
tel :befchriebene Art zermwirkt oder geftreift ift, fo muß es 
nun auch zerftüct oder zerlegt werben. — Nach altem 
—— geſchieht dieß auf ee Art: 


) Bom Berlegen bes Edel⸗,, Dams und Mepwilben. 


. ‚Nachdem das Wild zerwirkt und auf der unterlie⸗ 
genden Haut auf den Rüden geftredt if, fo wird zu⸗ 
erft der rechte und dann der linke Vorberlauf, ſammt 
dem Blatte oder Bug, abgelöst, und in einen mit 
Stroh ausgefhlagenen Korb, . oder an fonit einen reinli- 
hen Ort gebradht. — Hierauf trennt man zuerfi die rechte 
‚und bann die linke Fleme von der Keule, jedoch nicht zu 
tief, los, und führt von da eine gerade Linie, bis wo die 
erfte Rippe an den Halsknochen ſtößt; wodurd die Rippen 
am Nüdgrath ungefähr Handbreit bleiben. Sind beyde 
Rippenftüde oder Federn, vermittelft eines Weidmeſ⸗ 


ſers, oder eines ſcharfen Beils, und eines untergehalte: 
11, Band. 85 


482 Bom Berlegen bes Wildes. 


nen Holzes, recht glatt abgefchlagen, fo legt man das Wild 
auf die linke Seite, daß die Keulen genau auf einander 
paſſen, bezeichnet es hinten an denfelben durch Eleine Ein» 
fpnitte, wo fie vom Ziemer getrennt werden ſollen, 
führe dann mit einem recht fharfen Meſſer quer durch die 
Keule, und ſchlaͤgt den Knochen, mit dem Weibmejler, 
Hirfchfanger oder Beile, durd. Eben fo fchlägt man bie 


linke Keule ab, und ſtreckt nun den Rüden auf der Haut 


aus. Diefer wird gewöhnlich in drey Bratenftüde, nahm 
uh in den Wedelgiemer, Mittelziemer und 
Blattzjiemer getrennt, und dabey ein Holz; unterge- 
legt, damit die Haut nicht befhäadigt werde. Endlich wird 
auch noch der Kopf im Genicke abgelöst, und der Hals in 
einige Stücke zerſchlagen. 

Ich babe vorhin geſagt, daß man beym .Ablöfen‘ der 
Keulen den Knochen durchſchlagen oder durchhauen 
ſoll, damit der Wedelziemer recht ſchön werde. Will man 
dieß aber nicht, fo muß der Keulenknochen mit feiner Ku⸗ 
gel aus dem Beden oder dee Pfanne gelöst werben; 
welches ſich freplich beifer zeigen, als befchreiben läßt. 

Bande der Fall Statt, daß der Jäger den Hals und 
die drey erften Rippen als Jäagerrecht zu beziehen hat, 
fo nimmt der Jäger, nachdem die beyden Blätter ab⸗ 
gelöst find, fein Tägerrecht weg, und verführt im Übrigen 
nad) der vorhin gegebenen Anmweifung. 

Noh muß ich bemerken, daß auch beym Serlegen des 
Wildes der Jäger den Rod nit ausziehen, . oder . den 
Hirſchfänger ablegen darf, wenn diefe vr 
öffentlich gefpieht | 


2) Bom 3erlegen bes Schwarzwildes. 


Beym Zerlegen ded Schwarzwildes wird eben. fo ver: 


L 
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fahren, wie beym Rothwilde gelehrt worden iſt; nur muß 
ih noch bemerken, daß, wenn der Kopf abgefchhlagen wird, 
man die Vorderläufe etwas nach der Bruſt zieht, und num 
den Kopf fo wegnimmt, daß der Schnitt dichte vor den - 
Blättern herunter gebt, und ſich etwas fohräg nad 
dem Rüden zieht. Der Kopf bekommt badürd ein befleres 
Anſehen, als wenn man ihn zu kurz abſchlaͤgt. 


3) Vom Zerlegen des Dachſes. 

Wenn der Dachs auf die im vorigen Kapitel gezeigte 
Art geſtreift iſt, fo ſchaͤrft man feine oben roͤthliche Fett⸗ 
haut, vom Nacken bis zur Ruthe, über dem Rücken auf, 
und löst nun die Fettlappen von den Rippen los, um fie 
. würflih zu fohneiten und auszubraten. — Hätte aber je- 
mand Appetit den Dachs felbft zu fpeifen, fo kann man 
ihn wie ein Reh zerlegen, und in mehrere Braten ab: 
theilen. | i 


3) Bom Serlegen ber Hafen. 


Nachdem der Hafe geftreift ift, werben - die beyden 
Blätter oder Vorderläufe abgelöst, hierauf die Rippen 
oder Federn, wie beym Rothwilde, abgeſchlagen, und 
dann der Hals und Kopf abgelöst. Die Keulen bleiben am 
Rüden, und maden den Braten aus. — Die Übrigen ab: 
gelösten Theile aber find Kohwildpret ‚, und werben. 
das Haſenklein genannt, | 





Achtes Kapitel. 
Bon der Behandlung der Häute und Bälge. 


Da bie Häute und Viige vom Wild einen — 
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asa Bon der Behandlung der Häute und Bälge. 


Nutzungstheil ausmachen, und in ihrem Werth fehr finken, 
wenn fie nicht gehörig behandelt und confernirt werden, fe 
muß auch bieß ber Jäger zu beſorgen verftehen. 


1) Bon Behandlung ber Häute bes Edel⸗, Damz, 
Reh⸗und Schwarzwildes. 


Die Häute von dieſen Thieren werden alsbald mit 
Aſche beftreut, und bis fie ganz trocken find, auf einem 
Iuftigen Boden einzeln Über Stangen ober Latten, ‘oder 
angefpannte Seile gehängt, und, fo viel wie möglich, 
ausgeftredt. — Nachher hängt. man fie einzeln an einem 
trocknen Iuftigen Orte ſenkrecht auf, bis fie ie der Gärber oder 
— abhohlt. 


2) Von Behandlung der Dachsſchwarten oder 
Dachshäute. 


Damit die Dachsſchwarten beym Trocknen nicht zu 
ſehr zuſammenſchrumpfen, ſpannt man fie, die Haarſeite 
nach inwendig gekehrt, an einer Thüre, oder an einer 
trocknen Wand aus, heftet fie allenthalben mit Nägeln 
an, und beftreut die Außenfeite mit Afche. 


3) Bon-Behandlung der Bälge von ben Wölfen, 
Kühfen, Kagen, Marbdern ıc. 


Die Bälge von diefen Thieren werden, die Haarfeite 
nad inwendig gekehrt, über Breter geftreift, welche die 
gehörige Breite haben, und oben ftunipffpigig, oder zun: 
genförmig zulaufen. Man fpannt fie auf diefen Bretern, 
fo viel wie möglih an, und befeffigt fie, wo die Ruthe 
anfängt, und an den Läufen, mit Nägeln; zwiſchen bie 
Haut der-Vorderläufe‘ aber bringe man einige Eleine höl— 
gerne Sprießen, damit fie fi nicht zufammenrollen, und 





Von der Behandlung der Häute unb Balge. UBS 


folglich beffer trodnen kann. — Iſt der Balg in einem 
warmen Zimmer halb troden geworben, fo mwendes man 
ibn um, läßt auch die Haarfeite vollfommen abtrocknen, 
and Elopft und kaͤmmt ihn nun gehörig aus. Wäre: der Balg 
aber vor dem Umwenden zu trocken geworden, fo-ftellt men 
ibn fammt dem Brete eine Macht in ben Keller, damit er 
wieder feudys werde, und fi beffer umwenden laſſe =): 
Auf diefelbe Art werden auch die Hafenbälge getrock⸗ 
net. Viele ſtopfen fie aber nur mit Stroh aus, und hän⸗ 
gen fie in die Luft. 
‚Sollte fih der an den Bälgen zuweilen hängende 
chweiß nicht wollen auskämmen und ausklopfen laſſen, 
muß eine ſolche Stelle mit lauwarmem Waſſer ausge: 
waſchen, und wenn fie wieder trocken geworden ift, 
ausgekämmt werben, der Balg würde fonft viele Hadre _ 
- verlieren , ‚wenn man dergleichen Stellen bloß durchs Käm⸗ 
men reinigen wollte. I . 
| — ich noch empfehlen, ale Bilge bie über ben 
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”) Fre — beſchriebenen Bester gem Irodnen der Baͤlge 
findet man gewöhnlich. Au dinigen Orten find aber; auch _ 
folgende im Gebrauh: Man verbindet zwey 5 Fuß lanfe, 
4 Zoll breite, und 1 1/2 Zoll bide Latten oben durch 
ein Gewerbe, and bringt 3 Fuß von oben, an dem einen- 

Schenkel ein 2 Fuß langes, 2 Zoll breites und 1/3 Zoll 
dickes, mit mehreren &öchern verfehenes Querholz recht⸗ 
wintlih an. Diefem gegenüber macht man in den andern 

. Schenkel ein 2 Zoll hohes, und 1/3 Zoll breites Loch, 
und ſteckt das Querholz vom andern Schenkel durch das» 
felbe. — Wird nun auf ein folches Bret der Balg gezo⸗ 
gen, fo Tann er, weil es ſchmal ift, ſehr in die Länge, 
‚und nachher, durch Auseinanderziehen ber beyden Schen⸗ 
kel, auch fehr in die Breite ausgedehnt werben. . 


ass Bon der Berechnung des Wilbes. 


Sommer aufbewahrt werben: ſollen, nachdem fie völlig 
düre geworben find, feft in ein doppeltes, friſch gewaſche⸗ 
nes, leinened Tuch zu paden, und vorher etwas Kampher 
dazwiſchen zu ftreuen. — Dieß ift die befte Art, fie vor 
Motten und andern Inſecten zu bewahren. 





Neuntes Kapitel. 
Bon ber Berechnung des Wildes und des Gelderloſes bafür. 


Der legte Gegenſtand bey der Jagd ift endlih die Be⸗ 
rehnung des zur Benugung gelommenen Wildes. Der 
Jaͤger muß fi zu dem Ende ein tabellarifch eingerichtetes 
Manual halten, worin er von Tag zu Tag einträgt, was 
für. Wild zur Einnahme gefommen, und auf welde Art es 
verwendet worden iſt; damit er am Schluß hes Jahres eine 
pünctlihe, formularmäßige Rechnung aus diefem Manuale 
ertradiren, und auch in dieſer Hinſicht feine Pflicht erfülr 
fen ann. — Da in jedem Lande Formulare zur Jagdrech⸗ 
nung vorgefchrieben find, fo halte ich es nicht für nöthig, 
- diejenigen hier - mitzutheifen, welche man in meinen 
Brundfägen der Korfidirection: finden wird. 





Verzeichniß 


der vom Verfaſſer dieſer Schrift noch weiter herausgege⸗ 


benen, und beſonders gedruckten Werke. 





1) Anweiſung zur Holzzucht für Forſter, 6te Auf⸗ 
lage vom Jahr 1808. 

2) Anweifung zur Zaration. und Beſchreibung 
der Forſte. 2te Auflage von 1808. 

3) Phyſikaliſche Berfuhe über das Berpältniß 
der Brennbarkeit der meiften deutfhen Wald⸗ 
Baumhölzer. 3te Auflage von 1807. 

4) Grundſätze der Forfidirection von 1803. 

5) Beweis, daß durch die Anzucht der weißbläs, 
benden Akazie fhon wirklich entflandenem, 
oder nahe bevorflehendem Brennholzmangel 
niht abgeholfen werben Tann ac. ite Auflage 
von 1802. 

6) Lehrbuch für Zoͤrſter und die es werden wol⸗ 
len. Wien, 1809. 

7) Zournal für das Forſt⸗,Jagd⸗ und Fiſcherey⸗ 
wefen, won den Jahren 1806, 1807 und 1808. 

8) Anleitung zur Forſt⸗ und Weidbmannsfprade 
1809. | 
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